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Wo die Waſſer ſich ſcheiden .
Mit einer Illuſtration von B. Vautier .

WSN

1. Zeitmaße .

Die Locomotive that einen ſchrillen Pfiff , mit einem jähen Ruck blieb die
lange Wagenreihe ſtehen .

„ Station k*ufelden ! “ rief der Schaffner , „ſteigt Niemand aus ? “
Es war nur eine der kleineren Nebenſtationen ; ein paar Bauern , ein oder

zwei Kleinbürger und ein jüdiſcher Handlungsreiſender ſtiegen aus Wagen
dritter Claſſe .

„ Station *afelden ! — Niemand mehr da ? “ wiederholte der Mann .

„ kafelden ? “ fragte aus einem Coups erſter Claſſe eine Stimme .
„ Oeffnen Sie ! “

Der Schaffner öffnete , erſtaunt , was ein erſter Claſſe Reiſender in dem
kleinen Orte zu ſuchen habe , aber ihm blieb nicht lange Zeit zum Beſinnen ,
die Locomotive puſtete und pfiff abermals , er ſprang auf den Tritt und in
Sturmeseile flog der Bahnzug dahin .

Der Fremde , welcher zuletzt ausgeſtiegen war , ſah dem entſchwindenden
Zuge nach, ſo lange bis er zum Puncte zuſammengeſchrumpft , die durchlaufene
Bahn nur noch in dem langen blaßgrauen Streifen Rauches erſcheinen ließ ,
welcher langſam auf das Ackerfeld ſich herabſenkte . Jetzt erſt wandte er ſich
der Seite zu, wo die kleine Stadt lag .

Es war noch ziemlich früh am Morgen und eine waldesduftige Kühle
wehte von den Bergen her , dem Fremden that der friſche Lufthauch wohl , er
war die Nacht hindurch im geſchloſſenen gepolſterten Coupé gefahren als der

unfreiwillige Genoſſe eines ins Bad reiſenden gichtkranken Herrn und einer

nervöſen Dame von zweifelhaftem Alter , und Beide konnten die Nachtluft
nicht ertragen .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 1
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Jetzt nahm er den Hut ab , deſſen breitrandiges Baſtgeflechte den über⸗

ſeeiſchen Urſprung verrieth , und ließ den friſchen Hauch aus Wald und Berg

um ſeine Stirn wehen , um die Stirn , deren ungewöhnliche Höhe und Breite

noch augenfälliger ward durch den Mangel des Haares auf dem Scheitel , doch

umkränzte dieſes dunkel Schläfen und Hinterkopf und zeigte eben ſo wenig

ein ergrautes Haar , als der volle dunkle Bart , welcher das kräftig geſchnittene ,

ſonngebräunte Antlitz umrahmte . Die Geſtalt des wohl in der zweiten Hälfte

der Dreißig ſich befindenden Mannes wäre das Ideal eines Soldaten ge—

weſen , kräftig und elaſtiſch , nicht zu maſſig und nicht zu ſchlank ; daß er jedoch

nicht militairiſch geſchult ſei , bewies die bequeme , faſt läſſige Haltung und

die weite zwangloſe Kleidung , deren große Einfachheit , ſowie die am Gurt

umhängende , geräumige Ledertaſche eher auf den Fußreiſenden , als auf den

Inſaſſen der erſten Wagenclaſſe ſchließen ließ .

Es war noch ziemlich früh am Morgen und wenn an dieſer Station

überhaupt nie das Gedränge der Bahnhöfe zu finden war , ſo war es jetzt um

dieſe Stunde ungewöhnlich ſtill ; da waren weder Omnibus noch Droſchken ,

nicht einmal die überall herumlungernden halbwüchſigen Buben zu finden ,

welche wie Corſaren ſich auf das Handgepäck der Reiſenden zu ſtürzen pflegen .

Ein paar kleine Kinder ſpielten im Sande , der Caſſier holte hinter dem

Schalter eine wahrſcheinlich kurz vorher unterbrochene Morgenruhe nach.

Der Morgenwind ſtrich durch die jungen Akazien , welche das kleine Bahnhof⸗

gebäude umgaben ; ein Vorhang flatterte aus dem obern Stockwerk , eines Säug⸗

lings Geſchrei tönte von oben herab , ſonſt war Alles tiefſte Ruhe und Einſamkeit .
Der Bahnhof war in ſeinen idylliſchen Frieden und Schlummer wieder zurück⸗—

geſunken , aus welchem das brauſende , ſchnaubende Ungethüm der Neuzeit ihn ſechs —

bis ſiebenmal des Tages weckte , um ihn dann ebenſo ſtill wieder zurück zu laſſen .

Der Fremde ſah ſich um , er lächelte — vor ſeinem Auge ſtand das Ge —

triebe des Bahnhofes , von welchem er geſtern Abend abgefahren , da war eine

beſtändige Haſt , ein Hin⸗ und Herwogen , ein Zug kreuzte den andern , links ,

rechts pfiffen die Maſchinen , Stationen wurden ausgerufen , Colporteure boten

mit ſchreienden Stimmen Fahrpläne und Reiſebücher an , Orangen - und Blu —

menhändlerinnen , Droſchkenkutſcher , Reſtaurationskellner , Abſchiednehmende

und Sichbegrüßende , Alles ſprach und ſchwirrte untereinander in allen Spra⸗

chen des civiliſirten Europa .

Was drängte ſich hier von Wünſchen und Begehren , von Arbeit und Sor —

gen nicht in den kurzen Raum einer Minute ? und immer war zu wenig Zeit
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bei allem Gehaſte . — — Zeit ! Zeit ! — — und nie kam ein Ruhepunkt da⸗

zwiſchen , nie genügte ſie — — und nun lag eine Nacht dazwiſchen und er
ſtand hier —

—hier genügte die Zeit , hier zerrann ſie Einem nicht wie Rauch ,
hier füllte eine Stunde gehörig den Raum einer Stunde aus , und von Sonn⸗

tag zu Sonntag waren es ſieben wohlgezählte Tage , es ſchien ihm faſt als

müſſe die Zeit hier länger dauern als irgendwo anders , er blickte den langen
Schienenweg hinab und hinan und er mußte ſich beſinnen , daß dieſer ſtillbe⸗
ſchauliche Ort mit dem raſtloſen Getriebe , das er verlaſſen , in Verbindung
ſtand , ja nur um deſſenwillen hervorgerufen worden .

Er ſchrak faſt zuſammen , als jetzt langſam und tönend die Uhr zum
Schlagen ausholte und er ſah , daß er erſt zehn Minuten hier geſtanden ; und

doch däuchte es ihm faſt eine Stunde , ſo ausgiebig war hier die ſonſt überall

ſo mangelnde Zeit .
Der Caſſier nickte fort hinter ſeinen Scheiben und zwiſchen ſeinen roſa

und gelben Billeten , die Kinder ſangen ihre eintönigen Spielreime nach wie

vor , der Wind ſtrich durch das Laub der Akazien und bauſchte den Vorhang ,
nur der Säugling ſchwieg ; dafür glukſte auf der Dachrinne ein weißer Tauber
und das Täubchen ſaß auf dem grün angeſtrichenen Staketenzaun , drehte im

Morgenlichte den ſchillernden Hals und blinzte nach oben , als der Fremde

endlich dieſen Ort der ruhenden Zeit verließ .
Er ſchritt raſch vorwärts , dem Städtlein zu , das an die Bergwand ſich

lehnte ; gewaltige Nußbäume ſtanden zu beiden Seiten des Weges , ſie hatten
einen ſchönen Zeitraum überdauert und waren jung geweſen , als man das

Eiſen noch nicht auf die Wege und Straßen legte , wie ſiees jetzt ſahen , dort

wo die jungen Akazien ſtanden ; — damals mußte das Eiſen anderen Zwecken
dienen : da ritt es herab in hellſchimmernden Rüſtungen vom Berge , da quoll
die gewappnete Schaar heraus aus dem Thurme , der trotzig noch aufrecht
ſtand , ein altersgrauer , ungebrochener Hüter zwiſchen den Ruinen , die dem

rebengrünen Berge wie eine Mauerkrone auf dem Scheitel ruhten ; und wie

lange vorher , als die Urahnen der Nußbäume , die ſich einer andern eiſernen
Zeit erinnerten , noch im milchigen Kerne träumten , hatte der Thurm ſchon
geſtanden ! — —römiſche Legionen hatten ſeine Fundamente gegraben und die

gewaltigen Sandſteinquader gefügt , die ſeine unteren Geſchoſſe bildeten , und

lange , lange vorher ehe ein römiſcher Centurione die Männer von den Abhän —

gen der Apenninen und aus den Ebenen Hiſpaniens die im rauhern Germanien

an die Arbeit getrieben , Zwingburgen bauten , lange , lange vorher , als auf
1 *
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dieſen Bergen , vor welchen der große Karl gerufen : hie est Italia ! weder der

Wein noch die Mandel geblüht , da hatten die Berge geſtanden und mit ihren

Felſenhäuptern über das Land hinausgeblickt , über das Land , durch das jetzt

das Dampfroß ſauſte auf der Jagd nach der immer ſchneller entfliehenden

Zeit , ihnen wog die Zeit in immer gleicher Waage und in ewiger , wandelloſer

Ruhe zog ſie über ihnen hin in ungemeſſenem Maße.

Das Alles dachte der Fremde — während er der kleinen Stadt entgegen

ſchritt , oder vielmehr zog es wie loſe Bilder an ſeinem Denken vorüber ,

mühelos wie waches Träumen .

Eine Schnecke kroch über den Weg . Er maß mit dem Auge den Zwiſchen —

raum , welcher ſie noch von dem nächſten Baume trennte , auf welchen ſie offen⸗

bar zuſtrebte ; dieſer war noch ziemlich weit und lang .

„ Weit und lang — — was iſt lang ? und was kurz ? Da ſtehen wir und

wiſſen nicht , was es ſei , ob wir nach Schneckenmaß meſſen oder nach dem

Maße des Rieſen ? Wo iſt der Anfang und wo das Ende ? Von der Welt im

Waſſertropfen , die unter dem Mikroſkope auflebt , bis zum Gewölbe des Ura —

nus , welch ein Raum ! welche Zeit ! und was wiſſen wir , was noch darunter

ſei , und was darüber ? — — —Aber , zum Teufel ! “ unterbrach der Fremde

jetzt laut ſeine ſtillen Gedanken , „geh ich herein in den friſchen Morgen , um

mich mit Grübeleien zu plagen über Raum und Zeit , ſtatt der gegebenen Zeit

und des ſchönen Raumes rückhaltlos zu genießen . — — Das letzte halbe

Jahr hat mich älter gemacht , als die ſieben vorhergehenden , es iſt Zeit , daß

ich mir von der friſchen Luft draußen wieder all ' den Staub abblaſen laſſe ,

der ſich mir aus Acten , Schuld - und Pfandbriefen auf Hirn und Seele gelegt . “

Er ſchritt rüſtig vorwärts und ſtand bald vor dem Thore der kleinen

Stadt , das heißt vor dem Raume , auf welchem ehemals das Thor geſtanden .

Das Städtlein war einmal reichsfrei geweſen , wie ſo viele im ſüdlichen

Deutſchland , eine Miniaturausgabe von einer Republik Es hatte ſeinen

Rath gehabt , ſeine Kämpfe zwiſchen Geſchlechtern und Zünften , ſeine Fehden mit

den umwohnenden Rittern vom Steigbügel , mit den Mönchen der nahen Abtei

um Waiderecht und gelegentlich widerrechtlich eingefangenes Vieh der Bürger .
Der Fremde lächelte , als er an dieſe Fehden und Zuſtände dachte , ſo klein

und ſo dürftig , ſo werthlos und verſchwindend für das Allgemeine , und doch

ſo groß , ſo bedeutend für den Einzelnen , mit ihren Leidenſchaften und Auf—

regungen das Leben der Betheiligten ſo ausfüllend — — was iſt klein ? —

und was iſt groß ? —

*



Die Mauer , welche die Stadt umgab , hatte ehemals für ſehr feſt gegolten
und der Graben , der ſie umſpannte , für eine faſt unüberwindliche Schutzwehr ;
jetzt fielen die Steine der Mauer bröckelnd auseinander , da und dort hatte
die nachhelfende Hand die Lücke noch erweitert , damit die Inwohner der da —

hinter liegenden Gaſſen den weiten Weg bis zum Thore nicht zu machen

brauchten , wenn ſie auf ihre Felder gingen , denn der Umweg war ein großer ,
ein bedeutender nach dem Maßſtabe des Städtleins , gewiß an tauſend Schritte .

In dem Graben wuchſen luſtig Neſſeln und Schierling , bis auf die Stel —⸗

len , welche , von dem hineingefallenen Schutte erhöht , nun mit Erde überdeckt ,

zu kleinen Gemüſefeldern umgewandelt worden waren .

Der Fremde trat in die Gaſſen ein , es waren enge winkelige Gaſſen mit

ſchiefſtehenden Häuſern , ein paar Erkern und einer Kirche aus dem ſpätern

Mittelalter , einem Rathhauſe aus der Zopfzeit , mit ſchlechtem Pflaſter und

eigenthümlicher Orthographie auf den Aushängeſchildern der Handwerker , mit

einer Tabakfabrik , mit mehrfachen Wirths - und Weinhäuſern und einem neu⸗

vergoldeten Löwen über der Apotheke .

Es war eine kleine Stadt , die genau ſo ausſah , wie ſo viele ihrer Größe
in Deutſchland , die ſich in die neue Zeit noch nicht recht ſchicken konnte , und

doch die alte Zeit recht gründlich zu vergeſſen ſich beſtrebte , eben weil die neue

Zeit ihr ſo neu und überraſchend gekommen war .

Der Fremde fragte einen ihm begegnenden Bäckerburſchen nach der Poſt ,

er wollte einen Wagen nehmen , um einige Stunden tiefer ins Gebirg zu

fahren .

„ Die Poſt ? —ach ! das iſt ſchon gar zu lange , daß keine Poſt mehr hier

iſt “, ſagte der Burſche , indem er ſeinen Brodkorb von der rechten Schulter

auf die linke herüberhob , „ wir haben ja jetzt die Eiſenbahn , da braucht man

keine Poſt mehr . Aber der Wirth im Rothen Ochſen hat ein Gefährt — —

wiſſen Sie den Rothen Ochſen ? der iſt da um die Ecke , auf dem Schilde ſteht :

Rheiniſcher Hof, man ſagt aber noch immer im Rothen Ochſen , an den andern

Namen haben ſich die Leute noch nicht gewöhnt , er iſt ihnen noch zu neu . “

„ So “ , ſagte der Fremde , mehr um etwas geſagt zu haben , als aus Inter⸗

eſſe an dem neuen Namen des Rothen Ochſen , „ſo , iſt er das ? “

„ Ja “ , ſagte der Burſche , „ der Großvater vom jetzigen Ochſenwirth war

Bürgermeiſter , und da war ihm der Name nicht mehr nobel genug . “

Der Fremde lächelte , die Eiſenbahn , die noch keine fünf Jahre die Stadt

berührte , hatte die Poſt ſchon als ein Langdageweſenes in das Reich der Sage
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zurückgedrängt , der neue Name des Rothen Ochſen bot aber Ausſicht , noch in⸗

fünfzig Jahren der neue Name genannt zu ſein.
Unſchwer fand der Fremde das Haus , eines dieſer alten , ſoliden Wirths—

häuſer , deſſen gewohntes Ausſehen und Weſen von dem neuen Namen nicht

ſonderlich geändert worden war .

Laſſen wir den Fremden eintreten , und ſehen wir zu , werer ſei, daß er

auch uns nicht der Fremde bleibe .

Ernſt von Eſchen —in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften war der Name ſchon

oft genannt worden , er war kein Unbekannter in Deutſchlands gelehrten Krei —

ſen , der kleinen Stadt aber wäre ſein Name noch ein weit neuerer geweſen ,
als der des Rheiniſchen Hofes es war — Ernſt von Eſchen war der Sproß
einer alten Adelsfamilie des Nachbarſtaates , er war aus der Art geſchlagen ,
wie der alte Freiherr von Eſchen oft mißbilligend bemerkte , und er hatte voll —

kommen recht . Denn ſeit der Erſte der Eſchen in die Turnierſchranken geritten ,
einen grünen Eſchenbaum in goldenem Felde als redendes Wappenſchild auf

dem Schilde führend , war es nie und niemals vorgekommen , daß Einer des

edlen Stammes in Kunſt und Wiſſenſchaft ſich hervorgethan hätte . Sie lebten ,

wie ihre Zeit es mit ſich brachte im Mittelalter , als Straßenräuber , in den

und von da ab als adelige Krautjunker auf nicht ausgedehntem Beſitz , von

Vater auf Sohn das Wappenſchild mit der grünen Eſche im güldenen Felde

vererbend , in ländlichem Genügen , vom Wiſſensdrange nicht geplagt , ihre Tage
ſpinnend bis auf Herrn Lindor von Eſchen .

Da hatte ſchon das Beſondere begonnen , denn Lindor war kein Name ge —
weſen , welchen die Herren von Eſchen gewöhnlich geführt , es hatte auch vieler

Ueberredungskünſte bedurft , um dieſen Namen durchzuſetzen , dieſen Namen ,
welchen der Held irgend eines längſt vergeſſenen , ſentimentalen Romans geführt ,
aller Ueberredungskünſte der feingebildeten Frau von Eſchen , welche , von dem

empfindſamen Hofe eines kleinen Fürſten auf den Stammſitz der Eſchen ver —

ſetzt , ſich ausnahm wie ein blaſſes Vergißmeinnicht unter wohlausgebildeten
rothen Rüben .

Sie hatte Vieles opfern , Vieles vergeſſen müſſen ; der Freiherr von Eſchen,
ihr Gemahl , verſtand ſich zwar vortrefflich auf die Landwirthſchaft , aber durch —
aus nicht auf die Anforderungen eines empfindſamen Herzens , einer zart —
beſaiteten Seele ; den Sohn wollte ſie anders erziehen , es ſchwebten die Ideale
ihrer Romane ihr lockend vor Augen ; der Freiherr , welcher nichts von den .



Idealen wußte , gab ſich ſeufzend in den neuen Namen , der in keinem Kalender

ſtand , und nannte den Sohn , um ihm doch wenigſtens einen einigermaßen lan⸗

desüblich zugeſchnittenen Namen zu geben , Lindel .

Die Mutter dachte ſich des Sohnes Zukunft halb als Kammerherr , halb
als Dichter , der Vater als Landwirth und Pferdezüchter , aber Lindor entſprach
eben ſo wenig den Hoffnungen der Mutter , als er die Erwartungen des Vaters

rechtfertigte . Ganz auf eigene Fauſt ſtudirte er ein paar Semeſter lang die

Rechtswiſſenſchaften , nicht genügend , um darauf hin eine Staatsſtelle bean⸗

ſpruchen zu können , und doch gerade ſo viel , oder beſſer ſo wenig , um ſich für
einen Ausbund von juridiſcher Gelehrſamkeit und Scharfſinn zu halten .

Auf das väterliche Gut zurückgekehrt , fand er hier die Einkünfte zu klein ,

die Verwaltung zu patriarchaliſch , und begann nun eine Verbeſſerung der

ganzen Wirthſchaft ſo gründlich , daß dem alten Herrn mit der Luſt am Leben

auch endlich das Leben ſelbſt abhanden kam , und die Mutter ſich beſinnen
mußte , ob ſie wirklich je in verwandtſchaftlichen Beziehungen zu Lindor ge—

ſtanden , ſo vollkommen widerſprach dieſer dem geträumten Ideale . Nicht daß

er , wie ſein Vater , Waſſerſtiefel getragen und ſich für Karrengäule intereſſirt

hätte ; ſie würde das ſeufzend ertragen haben , er hätte damit in die Bahn einge⸗
lenkt , in welcher die Mehrzahl ſeiner Standesgenoſſen ihr Leben verlaufen ſah
—er intereſſirte ſich weder für die Jagd , noch für Hunde und Pferde ; — das

Wild , welchem er nachſpürte , das waren Proceſſe , und je endloſer , je unhalt⸗
barer einer zu ſein ſchien , um ſo mehr ward er ihm lieb .

Er ließ keinen Gartenzaun flicken , ohne zuerſt die Aufregungen und Ge —

nüſſe , welche für ihn in einer Klageſchrift enthalten waren , zu ſchmecken. Den

ausgewaſchenen Mühlbach einzudämmen hätte ihn etwa fünfzig Gulden ge—⸗

koſtet , auf dem Proceßwege wurden es viele Hunderte , und als endlich für

ihn ſelbſt der Stoff zu neuen Proceſſen auszugehen ſchien , da machte er ſich
aus Liebhaberei zum Winkeladvocaten der proceßſüchtigen Müller und Bauern

ſeiner Nachbarſchaft .
Unter den endloſen Proceſſen , obſchon er deren geſchickte Führung immer

rühmte , war ihm allmälig der größte Theil ſeines Vermögens durch die Finger

geglitten und er ſehnte ſich nach dem Tage , an welchem ſein Sohn , den er

ſelbſtverſtändlich für das juriſtiſche Fach beſtimmt , ſeine Kräfte mit ihm vereinen

konnte , um ſo mehr , da dem Sohne ein Vermögen von mütterlicher Seite zu —

fiel , über welches dem Vater keinerlei Dispoſitionsrechte zuſtanden .

Seine Gemahlin war die Tochter eines berühmten , aber bürgerlichen Ad—⸗



vocaten geweſen , und Lindor von Eſchen ſetzte große Hoffnungen auf dieſen

Sohn , der von Vater - und Mutterſeite von ſo bedeutenden juriſtiſchen Capa⸗

citäten abſtammte . Aber ſo wie er die Hoffnungen ſeiner Eltern getäuſcht ,

ſo täuſchte Ernſt die ſeinen . Von allen Seiten kamen ihm Lobſprüche zu über

den geiſtvollen Sohn , Lobſprüche , welche er mit bitterſüßem Lächeln aufnahm ,

denn was nützte ihm aller Geiſt , der nicht ſeinen Intereſſen diente ?

Und als nun gar Ernſt ein Fach erwählte , von welchem er früher nie

anders gewußt , als daß es ein Nebenſtudium für freie Stunden der Land —

geiſtlichen und Dorfſchulmeiſter geweſen , als Ernſt ihm die Abſicht kund gab ,

Naturforſcher zu werden , da ward der alte Freiherr wohl ein halbes Jahr

lang nicht mehr in den Gerichtsſälen der Provinzialſtadt geſehen , ein ſicheres

Zeichen ſeines tiefen Unmuthes .

Der Sohn war durch den advocatiſchen Großvater ſo geſtellt worden , daß

er unabhängig von dem Vater ſeine Laufbahn erwählen konnte . Den genialen ,

ſtrebſamen Jüngling trieb es hinaus und das Studium der Naturwiſſenſchaf —
ten bot ihm faſt mehr Vorwand , ſeiner Reiſeluſt zu genügen , als es ihm

Zweck war .

Jahre lang ſtreifte er , nach abſolvirten Studien , in den braſilianiſchen
Urwäldern , in der einſamen Alpenwelt der Cordilleras , auf den Steppen

Hochaſiens und in den faſt ſagenhaft verſchollenen Gegenden von Tübet und

Kaſchmir umher . Der ihm innerlich entfremdete Vater erfuhr von ihm nicht
viel mehr , als was Zeitſchriften und Reiſeberichte meldeten .

Aus Aſien zurückgekehrt und gerade im Begriff , ſich aufs Neue einer Ex—
pedition zur Erforſchung der Nilquellen anzuſchließen , traf ihn in Trieſt ein

Brief ſeines Vaters , der ihn dringend aufforderte , nach Hauſe zu kommen , um
eine hochwichtige Angelegenheit ihm betreiben zu helfen . Dabei lag ein

Brief des alten Pfarrers , welcher ihm, dem Knaben , zuerſt den Blick für die
Wunder der Natur geöffnet hatte .

„ Komme zurück , mein lieber Ernſt “, ſchrieb der alte Mann , „nicht um die⸗

ſer Angelegenheit willen , ſondern um Deiner Pflicht als Sohn zu genügen .
Deines Vaters Tage ſind gezählt , obſchon er in der Aufgeregtheit ſeines We —
ſens , im Drängen ſeiner weitausſehenden Pläne die Mahnungen des Todes

gering achtet . “

Dieſer Brief beſtimmte Ernſt zurückzukehren und auf den langgehegten
Lieblingswunſch zu verzichten . In der langen Abweſenheit war ihm das Bild
des Vaters verwiſcht worden ; jetzt aus dem Briefe des Freundes , aus den

—
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zitternden Schriftzügen des Briefes ſeines Vaters ſetzte er ſich ein Bild zu —

ſammen , das rührend zu ſeinem Herzen ſprach .
Es war nicht mehr der alte Proceßkrämer , von welchem er im Unmuthe

geſchieden , es war ſein Vater , der ihn rief . Während er nach den dunklen

Quellen des alten Stromes forſchen wollte , machte vielleicht der Einzige , der

ihm durch Bande des Blutes verbunden war , ſich auf nach den dunklen Ge —

ſtaden des Stromes der Vergeſſenheit .

Raſcher , als er noch je gereiſt , durchflog Ernſt die Strecke , die ihn von

der Heimat ſchied , weichgeſtimmt ſah er all das Altbekannte wieder , kam er

auf den väterlichen Hof. Aber hier hörte die Weichheit auf , und das alte

weſen und den Alten wieder ſah , der der Alte geblieben war . Obſchon ihm

die linke Seite gelähmt und er , von Gicht und Lungenleiden gekrümmt , im

Lehnſtuhl kauerte , hatte doch die unſelige Leidenſchaft den alten Mann nicht

verlaſſen , ja ſie hatte neue reichliche Nahrung gefunden in einem Proceſſe , wie

er ihm ſein Leben lang nicht geworden war .

Eine adelige Familie , welche ſein Großvater noch zu den Verwandten ge⸗

zählt hatte , war im Mannesſtamm ausgeſtorben . Die Güter waren an be—

rechtigte Seitenverwandte gefallen , deren Berechtigung war nicht zu beſtreiten ,
aber der Wittwe war ein nicht im Fideicommiß befindliches Gut als freies

Eigenthum zugefallen , auf welches Lindor von Eſchen Anſprüche geltend machte .
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts hatte ein Fräulein von Wolfsegg

einen Herrn von Eſchen zum Manne gehabt . Obſchon nun Lindor von Eſchen

nicht in gerader Linie von dieſer Jakobine von Wolfsegg abſtammte , ſo erhob

er dennoch Anſprüche auf dieſes Gut , welches , wenn der Mannesſtamm aus⸗

geſtorben , an die Töchter und deren Erben fallen mußte . Er brachte es her —

aus , daß noch ein Theil der nicht vollſtändig ausgezahlten Mitgift der Jako —

bine von Wolfsegg als Hypothek auf das fragliche Gut eingetragen geweſen

ſei . Die nie gezahlten Zinſen und das nie erhobene Capital nahmen eine ſo

maſſenhafte Dimenſion an , daß ſeine Forderung , das Gut zu übernehmen , be—

ſcheiden dagegen erſchien .
Aber trotz allen vergilbten und verräucherten Beweisſtücken von Pfand⸗

briefen , Heirathsverträgen und Teſtamenten , welche er beibrachte , hätte ſeine

Sache ſchlimm geſtanden , wenn nicht ſein ſpitzfindiger Advocat in dem Teſta⸗

mente des jüngſt verſtorbenen Erblaſſers einen Formfehler gefunden hätte , in

Folge deſſen das ganze Teſtament umgeſtoßen werden konnte .
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Es war ſchwierig für Ernſt , ſich in all dieſem Wirrwar zurecht zu finden ,

ſein Geiſtesleben hatte eine ſo ganz andere Richtung genommen , die Dinge ,

welche ihn beſchäftigten , gehörten ſo ganz anderen Sphären an , ja ſelbſt die

Sprache der Jurisprudenz in ihrer geſchraubten Satzbildung und dem ſchwer —

fälligen veralteten pompe war ihm im Aufang vollkommen unverſtändlich .

Dazu kam das gereizte krankhafte Weſen des Alten , welches ihm die Kennt —

niß der Sachlage noch erſchwerte .

Eines aber ward ihm klar : die Zerrüttung der eigenen Verhältniſſe und

die Gewißheit , daß , verlöre ſein Vater dieſen leichtſinnig begonnenen Proceß ,

der Concurs vor der Thür ſtünde . Mehr als er ſonſt gethan hätte beſchäf —

tigte er ſich jetzt mit dieſem Proceſſe , von welchem der Alte ſprach , als ſei

ihm das himmelſchreiendſte Unrecht zugefügt worden , obſchon er nie vorher

daran hatte denken können , Anſprüche an die Erbſchaft der ſo lange vergeſſenen

Jakobine zu erheben .

Endlich ward das Urtheil gefällt , nachdem der Proceß Jahre lang ge —
dauert hatte .

Lindor von Eſchen hatte geſiegt !
An dieſem Abende trank er Wein , welchen er ſich ſeit vielen Jahren ver —

ſagt hatte , und das nächſte Morgenroth , der erſte Tag nach dem Siege , fand

ihn als Leiche in ſeinem Bette .

So blieb denn Ernſt allein zurück mit der Erbſchaft des gewonnenen Pro —

ceſſes , und auf einer Reiſe nach dem ihm zugeſprochenen Gute iſt es , daß wir

ihn im Rheiniſchen Hofe , vulgo Rothen Ochſen , des Städtleins felden
einkehren ſehen .

Ernſt von Eſchen war in das Wirthshaus getreten , und in das Wirths —
zimmer , welches ein ſchweigſamer Fuhrmann , der in der Einfahrt ſeine Pferde
einſpannte , mit dem Peitſchenſtiel darauf deutend , ihm ſtumm gezeigt hatte .
Faſt eine Viertelſtunde lang war er darin mit einer Katze , welche dann und
wann nach vorbeiſummenden Fliegen haſchte , das einzige lebende Weſen in
dem langen niedrigen Gaſtzimmer geweſen , deſſen Bilderſchmuck , die vier
Welttheile durch grell colorirte Frauenzimmer dargeſtellt , Zeuge von dem
idealen Sinne ihrer Beſitzer gaben , wie die Tafel , auf welcher die Stufenleiter
des menſchlichen Lebens , mit einer Wiege beginnend und einem Sarge nebſt
Todtengebein ſchließend , dargeſtellt war , bewies , daß man auch einer ernſtern
Richtung nicht fremd ſei .

Endlich , als Ernſt von Eſchen lächelnd verſunken war in den Anblick der
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mit einer bunten Federkrone geſchmückten Amerika , welche einen Papagei

fütterte , indeſſen die Europa im Ballcoſtüme mit einem Fächer ſpielte , erſchien
im primitivſten Negligé der Wirth dieſes ehrenwerthen Hauſes , welches in

der gänzlichen Abweſenheit zudringlichen Dienſtperſonals eine löbliche Aus⸗

nahme machte .
Der Wirth ſchob die Nachtmütze von einem Ohr zum andern und der

Erfolg langen Beſinnens und mancher zweifelnden Hm ' s und Ha' s war , daß

er wohl ein ſchickliches Gefährt beſitze ; aber die Pferde ſeien im Felde , denn

man ſei mitten in der Ernte ; der Herr Apotheker würde ihm wohl ſein Pferd

leihen , aber das habe ſich ehegeſtern das Bein vertreten — und ſo ging es

weiter : es war kein Wagen zu bekommen .

„ Einerlei ! “ rief der Reiſende . „ Wie weit iſt es von hier ? “

„ Keine zwei Stunden “ , verſicherte der erleichterte Wirth , „höchſtens drei

kleine Stündchen , aber die gehen ſich ſo luſtig und ſchnell im Gebirg , man

merkt es nicht . Und wenn Sie zu Fuße gehen , ſo kommen Sie auch über

die Waſſerſcheide ; das iſt gar merkwürdig : hüben fließen die Waſſer in

den Rhein und drüben in die Donau, wie ich mir hab ſagen laſſen ; das

hätten Sie nicht , wenn Sie auf der Landſtraße nach Birkenſee führen und

von da nach Monſéjour , wohin nur ein Feldweg führt , ein erbärmlicher Weg,
denn der Herr von Wolfsegg kam in den letzten Jahren nie mehr heraus und

die Frau lebt wie eine Nonne im Kloſter . “
Die Erwähnung der Frau berührte Ernſt von Eſchen unangenehm und

peinlich , er konnte ſich eines beſchämenden Gefühles nicht erwehren , daß er als

Gegner der Wittwe aufgetreten und nun kommen ſolle , um ſie ihrem Beſitze

zu entfremden . Heute zum erſten Male trat die Frage an ihn heran , ob die

Wittwe wirklich ſo leicht dieſen Beſitz werde miſſen können , wie ſein Vater

ihm geſagt , und er beſchloß , genaue Auskunft darüber einzuziehen , um danach

ſein ferneres Handeln zu geſtalten .

2 . Im Gebirge .

Es ſei nicht weit , hatte der Wirth verſichert , aber Ernſt kannte die Maß —

beſtimmung dieſer Art Leute und er war geneigt , den drei zugegebenen Stünd —

chen noch eine oder zwei Stunden Weges zuzugeſtehen .
So machte er ſich denn auf , ohne Führer , denn ſo gern er auch da oder

dort am Wege mit einem Begegnenden ſprach , ſei es nun ein Bauer , ein
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Jäger oder ein Hirt , mit welchem er ein Stück Weges lang in kameradſchaft —

lichem Geplauder hinſchritt , ſo wenig ſagte es ihm zu, einen ſolchen gemiethe —

ten Menſchen ſtundenlang an ſeine Ferſe geheftet zu ſehen .

Der Reiz der deutſchen Waldung , des heimiſchen Gebirges , war ihm in

der Fremde ein fremder und faſt vergeſſener geworden , und er ſehnte ſich dar —

nach , denſelben wieder voll auf ſich wirken zu laſſen .

So ſchritt er denn rüſtig den Bergen entgegen , durch die kaum erwachten

Gaſſen des Städtleins , vorbei an den Mägden am Brunnen und mitten durch

die junge Schaar mit rothen Backen , Schiefertafeln und ABCBüchern , für

die die Pforten der Schule ſich öffneten .

Ernſt blickte den Kindern nach .

„ Arme Kerlchen “, ſprach er leiſe vor ſich hin , „ſtatt , daß Ihr Euch draußen

tummeln dürftet in Morgenluft und Wieſengrün , ſperrt man Euch in die

dumpfen Stuben , martert man Eure Seelen und Leiber mit unnützem Wiſſens⸗

kram , damit Ihr ja früh genug verlernt , daß Ihr ein freigeborenes Geſchlecht

ſeid , damit Ihr es nie waget , die Schwingen Eures Geiſtes und Willens zu

gebrauchen , und je früher je beſſer Euch einſpannt als geduldige Karrengäule
in das Joch der Alltäglichkeit . “

Er ſah um ſich auf die niedrigen Häuſer mit den kleinen , ſchiefen Fenſtern ,
den ausgetretenen Stufen und den häßlichen Manſardendächern , und ein Ge —

fühl hochmüthigen Mitleids kam über ihn . Wie war es möglich , daß Exiſten —

zen in dieſen Winkeln ſich bewegen und ſich genügen laſſen konnten an der

Aermlichkeit eines ſolchen Daſeins ? Alles , was ein ſolches Haus umſchloß an

Freuden und Leiden , es kam ihm ſo nichtig , ſo namenlos unbedeutend vor ,

daß es ihm faſt ſchien, als wandle er hoch auf Gletſcherbahnen über die Nie —

derung hin .

Er dachte daran , wie der gute Pfarrer , der einzige Freund , welchen er

wieder in der Heimat gefunden , freudig ihn gefragt hatte : „ nun wirſt Du

wohl hier bleiben , Ernſt , und ſelbſt ein Haus , eine Familie gründen ? — Es

iſt genug des Reiſens . “
Einen Augenblick lang hatte es ihm auch ſelbſt ſo geſchienen , und der Ge —

danke war an ihn herangetreten , daß es genug ſei des bis jetzt geführten
Lebens ; aber jetzt , als er durch die Gaſſen ſchritt und den Beginn des werk —

täglichen Lebens , die nüchternen Geſichter der Bewohner , die zur Schule gehen —
den Kinder ſah , rief es in ihm : „ Nun und nimmermehr werd ' ich in die dürf⸗
tige Bahn dieſer platten Gewöhnlichkeit einlenken ! Denn ſind auch die Zimmer ,



in welche ich mich einengen ſollte , höher und geräumiger , iſt manche Aeußer —

lichkeit auch reicher und weiter : in der Hauptſache bleibt es ſich gleich , und

die Mauern der Gefängnißzelle hören drum nicht auf , ſolche zu ſein , ſelbſt
wenn ſie etwas weiter zurückgerückt ſind und ihre kahle Dürftigkeit unter wohl⸗

feilem Flitter nur ſich mehr enthüllt als verbirgt . Mein Leben verlangt wei⸗

tere , freiere Bahnen , kennt größere Ziele als um Weib und Kind , und ſtolzere ,
reinere Genüſſe als Haus und Herd ſie bieten “

Er war in dieſen Gedanken ſchneller fortgeſchritten und ſtand , als er die

letzten Worte vor ſich hin ſprach , vor dem letzten Hauſe des Städtleins , das ,

zurückgeſchoben aus der Reihe der übrigen Häuſer , in grünen Obſtbäumen
halb ſich verbarg .

Der Weg zum Berge führte , ſanft anſteigend , daran vorbei , und von dem⸗

ſelben herab blickte Ernſt von Eſchen , durch die Blumenſtöcke und die hellen
Gardinen verborgen , in das offene Zimmer des hochgelegenen Erdgeſchoſſes .

Kinderſtimmen hatten ſeine Gedanken unterbrochen und Das , was er ſah ,
feſſelte ſeinen Blick ſo ſehr , daß er wenig der Indiscretion achtete , welche er

zu begehen im Begriff ſtand .

Er blickte in eines dieſer engen Zimmer mit beſcheidenem Hausrath , in

welches er ſich nicht bannen wollte .

Da ſtand inmitten deſſelben ein weißgedeckter Tiſch , und auf dem Tiſche
lag der Triumph der Bäckerkunſt , eine rieſige Bretzel . In dem einen Rund

des friſchduftenden Backwerks ſtand ein kleines Mädchen von etwa drei Jahren

im weißen Kleidchen mit grünen Schleifen beſetzt . Ein Blumenkranz lag auf

dem blonden Haar und die beiden kleinen Hände umſpannten einen gewaltigen
Strauß Feldblumen ; die blauen ernſthaften Augen des ſchönen Kindes hingen

erwartungsvoll feierlich an der Thür des Zimmers . Im andern Rund der

Bretzel ſaß ein ebenſo gekleidetes Mädchen , deſſen Alter offenbar das freie

Stehen noch nicht erlaubt ; es hatte ſeinen Strauß im Schooße liegen , der

Kranz auf den Löckchen ſaß etwas ſchief , denn das ganze runde Perſönchen
war in unruhiger Aufregung , wohl hervorgerufen durch die noch unerfüllten

Lockungen der Bretzel , auf welche es beſtändig fruchtloſe Angriffe mit den

dicken , kurzen Aermchen machte . Auf dem Kreuze der Bretzel lag ſchlummernd
ein Säugling , ſein weißes Kleidchen mit Blumen beſteckt , und hinter dem

Tiſche ſtand Das , was die Gruppe zur ſchönſten , herrlichſten machte : ein junges

Weib , ſchön wie das Morgenroth , das Lächeln des Glücks auf den Lippen und

den Sonnenſtrahl der Liebe im Auge ; mit dem linken Arm hielt ſie den



Säugling umſchlungen und mit der Rechten ſtrebte ſie das zappelnde Zweite

zurückzuhalten ; lauſchend beugte ſie ſich vor . Da tönte ein Schritt von Außen ,
ein Druck auf die Thürklinke — das älteſte Kind hielt jubelnd ſeinen Strauß

empor : „ Vivat , Vivat ! “ das Zweite rief : „Kuchen , Papa , Kuchen ! “ Der junge
Mann , der eingetreten war , blieb einen Augenblick wie geblendet an der Thür

ſtehen ; da breitete das junge Weib die Arme ihm entgegen und rief : „ Das

ſind meine Geſchenke ! “ — und wie er in ihre Umarmung flog, wandte Ernſt
von Eſchen ſich ab und ſtieg den Berg hinan .

Kaum hatten die Worte ſeine Lippen verlaſſen : „ich habe größere Ziele ,

ich kenne ſtolzere Genüſſe als Weib und Kind “ , da hatte der Jubelruf eines

Weibes , eines Kindes ſeine Gedanken unterbrochen — er konnte nicht weiter
denken .

Während Ernſt von Eſchen langſam bergan ſchritt , tauchte in ihm ein
Bild auf , eine ſeiner Reiſeerinnerungen , ſo unbedeutend , ſo geringfügig an
und für ſich, daß er nicht gedacht hätte , ſie würde ſich ſeinem Gedächtniß
einprägen .

Es war in Mittelamerika geweſen , bei einem jener Streifzüge , welche die
Mitte hielten zwiſchen wiſſenſchaftlicher Entdeckungsreiſe und abenteuerlichem

Jagdzug ; da hatte er von den lagernden Gefährten ſich getrennt und war den
in ſchlammigem Bette träg hinrollenden Fluß aufwärts gegangen , wo die vom
Fuße eines Europäers nie betretene jungfräuliche Wildniß des Urwaldes ihn
lockte . Durch das Geſtrüpp der Bäume , die Wirrniß der niederhangenden
Aeſte , die , wo ſie den Boden berührten , ſehnſüchtig Wurzeln ihm entgegen
ſtreckten und um den Mutterſtamm eine dunkle Halle von Stämmen und
Säulen bildeten , hatte er ſeinen pfadloſen Weg geſucht und lachend die zahl —
loſen Affengeſchlechter betrachtet , die auf den Ranken der Schlingpflanzen auf
und ab kletterten wie Matroſen auf den ſchwankenden Seilen der Maſte .
Manche intereſſante Blattform hatte er in ſein Buch gezeichnet , manche wun —
derbare Pflanze entdeckt , die namenlos in keine Claſſe getheilt , die phantaſtiſchen
Blüthenbüſchel traubengleich von den greiſen Häuptern der Urwaldrieſen her —
abhängen ließ , oder den in brennenden Farben glühenden Kelch mit dem be—
täubenden Dufte am Rande des trüben Waſſers entfaltete , und noch immer
nicht war er ſatt geworden , die märchenhafte , dunkle Schönheit dieſer Wald⸗
welt zu genießen . Der ſinkende Tag hatte ihn endlich zur Rückkehr an die
Haltſtelle gemahnt, aber obſchon er den richtigen Weg einzuſchlagen gemeint ,
kam er immer wieder tiefer ins Geſtrüpp ; er hatte geglaubt , eine weite Krüm⸗



mung des Fluſſes , ohne Gefahr ſich zu verirren , abſchneiden zu können ; nun

ſah er , daß er dennoch ſich verrirt und daß ihm keine Wahl blieb , als den

Morgen zu erwarten . Zu der Dunkelheit geſellte ſich nun auch der Regen ,

jener maſſenhafte Regen , wie er auf den Urwald niederſtürzt , der ſich in

warmen Dampf zu verwandeln ſcheint , wenn er den heißen Boden berührt .

Er hatte ſchon manche ſolche Nacht im Urwalde zugebracht , aber heute hatte

es ihm ſchwerer als je geſchienen : ſinn - und athemraubend war die erhöhte

Ausdünſtung der Pflanzen , und die Vorboten des Fiebers , ein leichtes Kopf —

weh , ein kühler Schauer ſtellten ſich bei ihm ein . Da hatte er Feuerſchein

durch den Wald geſehen und , näher kommend , eine einſame Indianerhütte ge —

funden . Er war eingetreten , glücklich , einen Ort zu finden , woer einiger⸗

maßen geborgen war vor dem unaufhörlichen Regen . Es war keine Gefahr

dabei , die Indianer der Gegend galten als harmlos und ſanft , ihren Haupt⸗

unterhalt dadurch verdienend , daß ſie nach den entfernten Colonien die Farb⸗

hölzer und wenige pharmaceutiſche Erzeugniſſe brachten , welche ihrem Ver⸗

ſtändniß zugänglich waren . Neben dem Feuer hatte ein junges Weib geſeſſen ,

nothdürftig in ein Gewand von weichem Baſt gekleidet , zwei kleine Kinder

lagen ſchlafend auf einem Haufen dürren Laubes in einer Ecke der Hütte .
Das junge Weib ſtarrte apathiſch mit den dunklen traumhaften Augen in ' s

Feuer , deſſen Wiederſchein ihre im Dunkel kauernde broncefarbige Geſtalt halb

beleuchtete . Sie hatte den Eingetretenen nicht willkommen geheißen , ſie hieß ihn

nicht gehen ; die Kinder waren erwacht , ſie hatten ihn angeſtarrt und waren

dann gleichgiltig wieder eingeſchlafen ; wohl mochte dann und wann ſchon ein

Jäger , ein Händler hier eingekehrt ſein , um den Vorrath von Hölzern oder

eingedicktem Pflanzenſaft für werthloſe Producte der Civiliſation einzutauſchen ;
der Anblick des Fremden war ihnen offenbar kein niegeſehener . — Eintönig

rauſchte der Regen , eintönig rauſchte der Urwald , nur dann und wann unter⸗

brochen von dem pfeifenden Schrei eines Affen oder dem fernen Heulen wilder

Thiere ; immer in derſelben regungsloſen Ruhe ſtarrte das braune Weib in ' s

Feuer , ohne den geringſten Antheil an der Mitanweſenheit des Fremden zu

nehmen . — Ernſt von Eſchen hatte ſich gefragt , was wohl im Stande ſein

möge , Leben und Intereſſe dieſem Weſen zu erwecken , welches von der Menſch⸗

heit nur die Geſtalt zu haben ſchien ; er hatte den rohen , über alle Begriffe

armſeligen Raum der Hütte gemuſtert und ſich gefragt , um wie Vieles

höher dieſe Menſchen wohl über den gewandten Affen ſtünden , deren Turn⸗

übungen er dieſen Morgen bewundert , was ſie von dieſen unterſcheide . — Ein⸗
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tönig rauſchte der Regen , es war kein Laut draußen , der ſeine Aufmerkſamkeit

erregt hätte ; aber das Weib hatte ſich geregt , ihre Augen waren glänzender

geworden und ſie horchte hinaus in die Regennacht . Da ſchien es auch dem

Fremden , als ob Tritte ſich näherten . Das Weib ſprang auf , ſie riß die

Kinder empor und mit einem Ausruf wilder Freude war ſie gegen den Aus —

gang der Hütte geſprungen . Wenige Augenblicke darnach war ein junger ,

ſchlanker , von Regen triefender Indianer eingetreten ; er mochte die Erzeugniſſe

ſeines Waldes nach einer Colonie gebracht haben , denn er kam heim mit Pro —

ducten europäiſcher Cultur . Wie das Weib jetzt plötzlich lebendig geworden

war bei ſeinem Anblick ! Wie die ſchlanken Glieder ſo behend ſich bewegten
und ſie eilend den Keſſel zum Feuer ſetzte , dazwiſchen plaudernd in liebkoſenden

Tönen ! Das Alles , dieſe ganze Wandlung , ſah ſtaunend der fremde Gaſt , und

wie der arme Indianer die Kinder herzte , die ſich an ihn hingen , wie er ſo

ſtolz und glücklich ausſah , als er um den braunen Nacken der Frau eine Schnur

blauer Glasperlen legte , und wie ſie ſo entzückt zu ihm aufſah , — das Alles

ſah der fremde Gaſt , der einſam und vergeſſen im Winkel ſaß , während die

Flamme von den rohen Herdſteinen die Geſichter von vier glücklichen Menſchen
beleuchtete , die zu einander gehörten . Am frühen Morgen hatte ihm der ſpaniſch —
redende Indianer den rechten Weg wieder gezeigt , welchen er den Abend zuvor
verloren , und als Dank für ein ſeiner Meinung nach großes Geſchenk an

Pulver und Tabak hatte er dem Fremden einige merkwürdig geſtaltete Cocos —

nüſſe und ein zierlich in Baſt geflochtenes Körbchen geboten mit den Worten :

„ Für Eure Frau und Kinder , Sennor “ ; und als ihm Ernſt geſagt , er habe
weder Frau noch Kinder , da trat der Indianer einen Schritt zurück ; „ich bitte

um Vergebung , Sennor “ , ſagte er und ſein Auge ruhte mit dem trauernden
Ausdruck eines Menſchen auf ihm , der wider Willen die wunde Seite eines
Andern berührt . Ernſt von Eſchen hatte aus der Bitte um Vergebung , aus
dem bemitleidenden Blick des dunklen Mannes herausgefühlt , daß dieſer in
der Lage zu ſein glaubte , ihm ſein Mitgefühl zu ſchenken , als ob es ſich faſt
um ein Gebrechen handle . Er hatte darüber gelächelt , aber es war ihm doch
zugleich ein unangenehmes Gefühl geweſen , daran zurückzudenken , wie er trotz
all ' der Kenntniſſe und Fähigkeiten , um deren willen er ſich hoch über ſeinem
Wirthe gedünkt , der Ueberſehene , der Einſame war am Herde des armen In —

dianers ; er hatte momentan daran gedacht , daß ihm das Feuer keines heimi⸗
ſchen Herdes brenne und ſein Kommen oder Gehen weder die Freude noch die
Beſergniß , von wem es auch ſei , errege .



Das war es , an was Ernſt von Eſchen dachte , als er , bergan ſteigend , das

Haus , in welchem er die Feier des Geburtstages belauſcht , im Grün der

Obſtbäume verſchwinden ſah ; an die Indianerhütte im fernen Amerika dachte

er , an das rohe , rußige Innere derſelben , an die eintönige Regennacht im Ur⸗

wald , an das anſcheinend ſo ſeelenloſe Weib , welchem die Liebe plötzlich Leben

gegeben , an den jungen Indianer , der trotz aller Lockungen der Cultur , welche

er geſehen , ſo froh und ſo gern wieder zurückgekehrt war zu ſeinem armen

Herde ; und noch die jubelnden Stimmen der Kinder im Ohre klingend , das

ſchönheitſtrahlende Geſicht der jungen Mutter , das Entzücken des gefeierten
Mannes vor ſeinem geiſtigen Auge ſehend , wagte er nimmer die früheren Ge —

danken weiter zu ſpinnen . Es war wie ein Gefühl der Niederlage über ihn
gekommen , und umſonſt verſuchte er es , den ſtolzen Standpunkt wieder zu ge⸗

winnen , von welchem herab er noch vor einer Stunde das Leben des Hauſes
beurtheilt .

Im Grunde genommen war Ernſt von Eſchen kein berechtigter Beurtheiler ,
denn er kannte das Familienleben nur von der alleräußerlichſten Seite . Wie

wenig ſein Vater dazu geſchaffen geweſen , haben wir geſehen , und die jahre⸗

lang kränkelnde Mutter hatte es eben ſo wenig verſtanden , eine wohlthuende

Häuslichkeit zu ſchaffen ; überdies hatte Ernſt ſie in einem Alter verloren , in

welchem das Kind nur noch ſinnliche Eindrücke empfängt , das Bild der Mut⸗

ter war ihm ein nebelhaft verſchwommenes ; dafür erinnerte er ſich um ſo ge⸗

nauer des unbehaglichen Gefühls , welches das Krankenzimmer ihm verurſacht ,

in welchem man nur leiſe ſprechen gedurft , das dunkel umhängt geweſen und

nach der Apotheke gerochen , der Haushälterin , welche ihn mit Naſchwerk und

roher Zärtlichkeit überfüttert , aber ebenſo oft in wandelbarer Laune gepufft
und geſchlagen hatte um Dinge willen , welche ſie in anderer Laune gar nicht

als Vergehen behandelt hatte . Es war eine poeſieloſe , arme Kindheit geweſen ,

und das Knabenalter , welches er als eine Nummer unter vielen in einem be⸗

rühmten Penſionat verbracht , war eben ſo wenig geeignet , ihm die Poeſie des

Hauſes zu erſchließen .
Die kleinen Feſte des Hauſes , wie er ſoeben eins belauſcht , ſie waren für

ihn nicht vorhanden geweſen , ſeinen Geburtstag kannte er nur , weil er ihn

auf die Schulhefte zu ſchreiben hatte , und denjenigen ſeines Vaters erfuhr er

zum erſtenmale bei Gelegenheit von deſſen Todtenſchein .
So arm und freudelos iſt jedoch ſelten eine Kindheit , daß man nicht im

gereiften Alter wieder gern daran zurück dächte ; das erfuhr auch Ernſt . Er

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten 2
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hatte ſelten mehr an die Tage ſeiner Kindheit zurückgedacht , deren Sonnen —

blicke die gelegentlichen botaniſchen und entomologiſchen Excurſionen mit dem

alten Pfarrer waren ; jetzt , da ſie ihm durch den naheliegenden Vergleich wie —

der lebendiger geworden , erging er ſich mit Behagen und Wehmuth in dem

lange nicht betretenen Gebiete der Kindheitserinnerungen .
In Gedanken verſunken fortwandelnd , hatte Ernſt des Weges nicht Acht ,

welchen er nach Beſchreibung und eigener Anſchauung einhalten gemußt hätte .

Plötzlich hörte der Weg , welchen er bis jetzt achtlos verfolgt , auf ; er lief auf

eine Lichtung des Waldes aus , welche , mit gefällten Baumſtämmen bedeckt

und ringsum mit ſchon in Klaftern eingeſetzten Holzſcheiten umſtellt , der an

einen Baum angehefteten Tafel nicht bedurft hätte , um den Vorübergehenden

wiſſen zu laſſen , daß in der „Eulenkling “ Holzverſteigerung ſei. Keinenfalls
war die Verſteigerung auf heute anberaumt , denn es war öde und ſtill in der

nach dortiger Landesſprache „Klinge “ genannten waldigen Einbucht des Berges
—ſtill , wie es um Mittag im Walde zu ſein pflegte .

Ernſt von Eſchen ſah nach ſeiner Uhr , da der Stand der Sonne , welchen

er , bis jetzt im dichten Laubwald fortſchreitend , nicht beobachtet hatte , ihm

höher erſchien , als er geglaubt . Es ging auf Mittag , nur noch wenige Mi —

nuten fehlten bis zu elf Uhr ; alſo war er ſchon drei Stunden im Walde hin⸗
gegangen , offenbar im falſchen Wege, denn die Eulenklinge lag ſo einſam und

verlaſſen , daß er ſich das ihm als großes , volkreiches Dorf geſchilderte Birken

ſee nicht ſo nahe denken konnte .

Er ſah ſich prüfend um, ob nicht irgend ein Merkmal ihm auf den rechten

Weg verhelfen könne , als ſeinem ſcharfen Ohr der ſeufzende Laut einer menſch —
lichen Stimme vernehmbar ward . Raſch wandte der Wanderer ſich um.

„ Wer iſt da ? “ rief er ; keine Autwort klang ihm entgegen .

Schon wollte der an eine Sinnestäuſchung Glaubende ſeinen Weg weiter

fortſetzen , als der ſeufzende Laut diesmal näher und vernehmbarer klang . Raſch
wandte Ernſt der Stelle ſich zu, von wo er den Ton gehört ; hier mußte ein

Kranker , ein Verunglückter liegen .
Es war ſo : ein nachläſſig aufgeſetzter Stoß Brennholz war gerutſcht , und

unter den ſtarken Scheiten lag ein Menſch im Zuſtande halber Bewußtloſigkeit.
Einige der ſchwerſten Scheite waren ihm auf die Beine geſallen , während
einige andere , die im Fallen ſich gegeneinander geſtützt , über ſeinem Ober⸗

körper einen freien Raum bildeten ; die gegeneinander geneigten Stämme aber
waren nicht feſt genug eingekeilt , um nicht der Furcht Raum zu geben , daß bei
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den erſten energiſcheren Bewegungen des darunter Begrabenen ſie ſtürzen und
mit ihrer Wucht ihn vollends zerſchmettern könnten

Mit einem Blick überſah Ernſt die Situation , und begriff , wo und wie er
helfen mußte .

Raſch und behend entfernte der ſtarke gewandte Mann die trügeriſche Be⸗

dachung ; dann machte er ſich daran , die auf den Mann geſtürzten Scheite zu
entfernen .

Während dieſer ganzen Zeit gab der darunter Liegende kein Zeichen des

wiederkehrenden Bewußtſeins ; nur von Zeit zu Zeit entrang ſich ihm wie im
Traume das leiſe wimmernde Stöhnen , welches Ernſt von Eſchen auf ſeine
Spur geleitet .

Endlich war auch das letzte Holzſtück entfernt , und mit Mühe ſchleppte der
ermüdete Mann den Verunglückten nach einem Platze hin , wo zwei nebenein⸗
ander liegende Stämme einen bequemen Ruheplatz boten .

Ernſt von Eſchen hatte nicht umſonſt Jahre lang die Oeden der Steppen
und unwegſamen Hochgebirge durchzogen ; was dort Nothwendigkeit war , war

ihm Gewohnheit geworden , ſeine weite Reiſetaſche enthielt weniger die Be⸗

dürfniſſe europäiſchen Comforts und eleganter Toilette , als ſolche Gegenſtände ,
welche dem Wanderer unentbehrlich ſind , der auf weiten Strecken weder Arzt
noch Chirurg für vorkommende Unglücksfälle findet , und den einfachen Pro⸗
viant für einige Tage , wie ihn der an Entbehrungen Gewöhnte fordert .

Ein Schluck Rum aus der Feldflaſche belebte endlich den Bewußtloſen ,
und ein ſanftes Streichen der gequetſchten Beine gab wohl die Sicherheit , daß
die Knochen nicht zerbrochen , aber auch die Gewißheit , daß die Quetſchung
eine allgemeine und höchſt gefährliche ſei.

Ein dünner Waſſerfaden rieſelte , unter Laub und Steinen verſteckt , durch
die Eulenklinge —unſchätzbar in dieſem Falle .

Aus ſeinem Taſchentuch , aus dem Hemd des Verunglückten machte Ernſt
die Binden , welche er , nachdem er ſie in ' s Waſſer getaucht , demſelben um die
Beine legte .

Ruhig , ohne ein Wort zu ſagen , ließ der Mann die Hülfeleiſtungen ſich
gefallen ; nur ſein ſchwarzes , unruhig hin - und herflackerndes Auge verrieth zu⸗
weilen in milderem Blick , daß er dankbar dafür ſei.

Ein zweiter , ihm aus der Feldflaſche gereichter Trunk hatte endlich die

Wirkung , den Mann ſprechen zu machen , aber die erſte Kundgebung war ein
2 *2
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Fluch und eine Verwünſchung auf das lumpige Holzmachergeſindel , welches

den Stoß ſo miſerabel geſetzt .

„ Ich hätt ' erepiren können wie ein Hund “ , ſagte er , zu ſeinem Retter ſich

wendend , „ wenn Sie nicht einen Tag zu ſpät zur Verſteigerung gekommen

wären —denn es iſt zu ſpät . “

Ernſt bedeutete ihm , daß er kein Holzhändler , ſondern ein Verirrter ſei .

„ Hm“ , meinte der Mann , „ das könnt ' man jetzt Gottes Fügung heißen

und mir großen Dank dafür zumuthen , daß es ſo geſchehen ; ich aber ſag ' :

zum Teufel , warum hat das Satansholz auf mich fallen müſſen ! “ — und

bedank mich für ' s Zweite nicht , weil das Erſte mir zuviel iſt . “

Er lachte und ſchien in ſeiner rohen Redeweiſe noch mehr hinzufügen zu

wollen , aber eine neue Ohnmacht hinderte ihn daran .

Während nun Ernſt ſich um den Mann bemühte , betrachtete er nicht ohne

mit Abneigung gemiſchtem Mitleid dieſe herabgekommene Geſtalt , dieſes nicht

unſchöne , aber frühzerfallene Geſicht , welchem rohe Frivolität und innere Zer —

fahrenheit einen Stempel aufgedrückt , dem die edlere Anlage des Kopfes nicht

zu entſprechen ſchien , eben ſo wenig wie ein etwas an die gebildeteren Stände

Anklingendes in Ton und Rede zu der rohen Weiſe ſtimmen wollte , welche der

Mann zur Schau trug .

Jetzt , wo die flackernden , ſchwarzen Augen halb geſchloſſen waren , und die

unangenehmen Linien um den Mund ſich geglättet , ſah Ernſt , daß der Verun —

glückte ein Mann war wohl mit ihm in gleichem Alter ſtehend , wenn auch

der erſte Blick ihn älter erſcheinen ließ ; er konnte nicht über fünfunddreißig

Jahre alt ſein , trotz der von ungeregelter Lebensweiſe ihm eingegrabenen Furchen .
Das Geſicht des Mannes erſchien noch ſpitzer durch den dünn zulaufenden

Knebelbart und noch dunkler durch die nachtſchwarzen Brauen , welche über

den tiefliegenden Augen ſich wölbten . Aber trotz aller offenbaren Verkommen —

heit lag ein Etwas in dieſem Geſichte , welches es unterſchied von der Maſſe
der Gewöhnlichkeit ; trotz der unſaubern Aermlichkeit der Kleidung verrieth
der noch erkennbare Stoff , der Schnitt derſelben eine ehemals höhere Lebens —

ſtellung . Es lag etwas Melancholiſch - Phantaſtiſches in dieſem abgetragenen ,
von Regen und Sonne grau gewordenen ſchwarzen Sammtrocke mit dem

reichen polniſchen Schnüren - und Litzenbeſatz , im Gegenſatz zu dem ſchlechten
kattunenen Hemde und der zwilchenen Bauernhoſe , in der genialen Zerdrücktheit
des Calabreſers , den plumpen rindsledernen und ſehr defecten Stiefeln gegen —
über , was halb zu Humor , halb zu Wehmuth ſtimmte .



Endlich gelang es den erneuten Bemühungen Ernſt ' s , den Ohnmächtigen
wieder in ' s Leben zurückzurufen , aber er ſchien ſchwächer als zuvor .

„ Ich werde nicht gehen können “ , ſagte er am Ende einer erneuten Fluth

von Verwünſchungen , welche zum Theil dem Forſtperſonal , zum Theil den

„Kaffern “ und zum Theil ihm ſelbſt galten ; „ich werd ' nicht gehen können , ich
hab ' meinen Treff bekommen , und “ , fügte er mit einem häßlichen Lachen hinzu ,

„ da Sie zu mir gekommen ſind , wie der barmherzige Samariter , nur ohne

die Bequemlichkeit eines Saumthieres , ſo muß ich Sie jetzt bitten , weiter zu

gehen und aus dem Dorfe ein paar von den Lümmeln nach mir zu ſchicken .

Es wird eine heilloſe Freude geben , wenn die Gemeinde den Studentenpeter
auf einige Wochen zu Beſuch bekommt . “

„ Das nächſte Dorf —iſt ' s Birkenſee ? “ fragte Ernſt .

„Birkenſee ?“ fragte der Verwundete erſtaunt , „ das iſt drei Stunden von

hier , was ſoll ' s dort ? Der Doctor Eiſenbart wohnt zwar dort , der vornehme

Pfuſcher , aber dem will ich nicht in die Klauen fallen ; — „ das iſt der Doctor

Eiſenbart , curirt die Leut ' auf ſeine Art ! “ Und wieder lachte er auf dieſe häß⸗

liche Weiſe ; dann fügte er ruhiger hinzu : „ Nein , nach Limbach hinunter , da

rechter Hand den Berg hinab , ' s iſt eine halbe Stunde nur , aber es geht jäh

hinunter in ' s Thal . Sie ſind ſchnell dort , und wollen Sie nach Birkenſee ,
können Sie dort den ſichern Weg über den Eulenkopf gezeigt bekommen . “

„ Sind Sie in jenem Dorfe daheim ? “ fragte Ernſt , welcher nicht wußte , in

welche Geſellſchaftsclaſſe er ſeinen Pflegling eintheilen ſollte , „ oder ſind Sie

in kk*ufelden anſäſſig ?“

Der Fremde lachte wieder .

„Anſäſſig und daheim ? “ rief er , „anſäſſig und daheim bin ich nirgends ,
am wenigſten in ſolchen Neſtern , ich bin ein Weltbürger ! “ Und mit einer von

Natur nicht unſchönen , aber wie ſein ganzes Weſen verkommenen Singſtimme

begann er einen Vers aus einer alten Operette zu ſingen :

„Ueberall bin ich zu Haus ,
Ueberall bin ich bekannt ,
Macht mein Glück im Norden Pauſ ' ,
Iſt der Süd ' mein Vaterland .

Luſtig hier und luſtig da,
Ubi bene ibi patria ! “,

Es war wahrer Galgenhumor darin , wie der mit den halbzerſchmetterten
Beinen Daliegende nicht ohne ſichtbare Anſtrengung dieſen Vers ſang , —



eine Prahlerei des Stoicismus , welche ihm ſauer genug ward , denn es zuckte

dazwiſchen um ſeinen Mund , wie ſchwer zu bändigender Schmerz .
Ubi bene ibi patria — wenn er nur das ſein Vaterland nannte , wo es

ihm wohl erging , dann , meinte Ernſt , müſſe es wirklich nicht in der Nähe ſein .

„ Kommen Sie “ , ſagte er zu dem Fremden , „ich ſehe , Sie ſind ſtark genug ,

ein gut Theil Schmerzen ertragen zu können , und ich bin es ebenſo , um Sie

wenigſtens ein Stück weiter tragen zu können , damit die Zeit Ihres Allein —

ſeins von kürzerer Dauer ſein möge ; aber erſt ſagen Sie mir , wie ſind Sie in

dieſe fatale Lage gekommen ? “
Der Fremde gab ſtotternd und anſcheinend ungern Auskunft , und mit einer

wahren Freude erkannte Ernſt , daß es eine gewiſſe Scham ſei , nicht die Trun —

kenheit eingeſtehen zu wollen , in welcher er wahrſcheinlich gegen den Holzſtoß

getaumelt war , ein Schamgefühl , welches er am wenigſten in dieſem prahle —

riſchen , verkommenen Menſchen geſucht hätte .

Leicht hob er den ſchmächtigen Körper des Verunglückten auf die Arme und

empfand nicht ohne Rührung das Beſtreben des armen Menſchen , ihm mög⸗

lichſt die Laſt zu erleichtern . So lange er ihn auf den Armen hielt , war der

Fremde ſtill ; erſt als er ihn auf weichen Grund am Abhange des Berges
wieder gebettet hatte , an einer Stelle , wo man in das Dorf Limbach hinunter

ſah , kam der alte Geiſt wieder über ihn .

Wenn auch Ernſt erkannte , daß der Fremde in dieſen rohen Spottreden

ſich ſelbſt über ſeine Lage zu täuſchen ſuchte , ſo waren ſie ihm deshalb doch

nicht minder unangenehm , under eilte , andere Hülfe zu ſuchen .

Die Hülfe war bald gefunden . Mit Freude ſah Ernſt , daß die beſchäftig —
ten Feldarbeiter auf die Kunde hin , daß ein Unglück geſchehen , ihre Arbeit

verließen ; mochte auch Neugier mittreibend ſein , er wollte lieber an die Gut —

müthigkeit und Bereitwilligkeit des Helfens glauben ; um ſo mehr ſtaunte er

über die Herzloſigkeit eines alten Bauern , welcher , als er den Verunglückten
geſehen , ſeinen denſelben tragenden Söhnen und Knechten in roher Weiſe
zurief :

„ Wenn ich gewußt hätte , wer er ſei , hättet Ihr ihn können liegen laſſen “ ;
und zu Ernſt ſich wendend , ſagte er : „ So ein Lump hat halt immer Glück ,

unſer Einen hätt ' das Holz zu Tod geſchlagen , ſo Einen koſtet ' s nur die Beine . “

„ Iſt der Menſch von hier ? “ fragte Ernſt , „ was iſt er ? “

„ Ein Lump “ , ſagte verächtlich der Bauer , „ein Herumſtreicher ; ſein Vater

war hier Barbier , ſtudiren hat er ſollen , darum heißen ſie ihn den Studenten —



veter , aber ' s iſt nichts draus geworden aus den hohen Plänen , als ein Herum⸗
ſtreifer . Jetzt iſt er nirgends zu Haus . “

Im Wirthshaus , wohin man den Verunglückten gebracht , fand Ernſt zwar

Neugierige genug , aber wenige Theilnahmsvolle ; der Studentenpeter ſchien
eine zwar bekannte , aber wenig geachtete Perſönlichkeit zu ſein ; er ſelbſt ſchien
entweder vom Schmerz übermannt oder vollkommen verſtimmt , denn er gab
Ernſt auf die Frage nach ſeinem Befinden die Antwort : er hätte ihn ja auch
können liegen laſſen , wie die Leute meinten .

Nur die alte Wirthin zeigte einige Theilnahme , jedoch in einer dem Stu —

dentenpeter weder angenehmen , noch ſchmeichelhaften Weiſe , denn jede Klage ,
jede Hülfeleiſtung würzte ſie mit dem Ausrufe :

„ Wenn das Deine Mutter wüßt ' , daß Du ſo ein Strolch geworden , ſie
wälzte ſich noch im Grabe herum . “

Der Wirth kam unwirſch herein .

„Ich hab' gemeint , Du wärſt nach Amerika , und jetzt kommſt Du wieder

zurück , wie falſch Geld “ , brummte er .

„ Ihr habt mir ja immer mein Herumſtreifen ſo vorgeworfen “, ſagte ver⸗

biſſen der Studentenpeter , „jetzt thue ich Euch den Gefallen und mache mich
unter Euch ſeßhaft . “

Das Rollen eines Wagens auf der Straße unterbrach das uneraquicklich
werden wollende Geſpräch .

„ Du haſt eben bei all ' dem noch immer Glück “, ſagte die Wirthin , „jetzt
fährt wie gerufen der Doctor Volkland vor . “

„ Der Doctor Eiſenbart ! “ lachte höhniſch der Verunglückte .
„Still , ſtill , du Unband “ , flüſterte die Wirthin , während Ernſt , welcher

ſich zum Fenſter gewendet , einen ſchönen alten Mann aus den Wagen ſteigen
ſah . Er freute ſich der gewandten , kräftigen Bewegungen , des lebhaft blitzen⸗

den Auges des Angekommenen .

„ Feuer unter Schnee “ , dachte er , indem ſein Auge auf dem faſt weißen ,
aber vollen Haar des Eintretenden ruhte , deſſen ſtattliche , füllereiche Geſtalt
und markig geſchnittenes Profil imponirend wirkte .

Der Arzt , denn er war es , ſchien von dem Vorgefallenen ſchon Kunde zu

haben , denn er ging ohne weitere Frage auf den Studentenpeter zu, der durch
unverſtändlich in den Bart gebrummte Worte ſeinen Widerſtand kundgab ,
ohne jedoch ſichtlich den Muth zu haben , denſelben in lauten Worten zu be—

thätigen .



* *

Auf brummige , mißlaunige Weiſe gab er den geforderten Beſcheid , ließ er

eine genauere Unterſuchung der beſchädigten Theile zu.

„ Der Peter Glaſer iſt Bürgerſohn der Gemeinde “ , ſagte Doctor Volkland ,

nachdem er das Nöthige zur Behandlung des Kranken angeordnet , „ der Unfall

iſt in der Limbacher Gemarkung geſchehen , alſo liegt der Gemeinde die Pflicht
ob, die unumgänglichſten Hülfsmittel auf ihre Koſten zu beſchaffen . “

Der Wirth kratzte ſich hinter dem Ohr .
„ Das wird Hader und Aergerniß geben “, meinte er , „die Gemeinde

wäre den Menſchen ſchon lange gern los , jetzt kommt er und macht die

ſchweren Unkoſten , und ' s iſt eben doch für unnöthig , ſo Einen wieder heraus —

zukriegen . “

„ Sorgt nur vorerſt für ' s Obdach “ , ſchnitt der Arzt kurz die wahrſcheinlich
noch längeren Einreden des Wirthes ab , „alles Uebrige iſt meine Sache . “

„ Und die meine “ , fügte Ernſt von Eſchen hinzu , erlauben Sie mir , Herr
Doctor , mich Ihnen ſelbſt vorzuſtellen . “ Er nannte ſeinen Namen und be—

rührte flüchtig die Theilnahme , welche er ſelbſt an den Verunglückten ge —
übt hatte .

Der Wirth ging wieder ſeinen Geſchäften nach , die Wirthin , welche,
wie ſie ſagte , eine gar zu gute Kamerädin von des Glaſerpeters Mutter

geweſen , ſtieg in das obere Stockwerk hinauf , wo man in einer Kammer den

Verunglückten untergebracht hatte , Ernſt von Eſchen und der Arzt waren allein .

Doctor Volkland wollte dem Patienten eine Stunde Ruhe gönnen , um
dann noch einmal nach demſelben zu ſehen .

Ernſt ſaß etwas ermüdet am Tiſche , aber ſeinen Kräften kam der treff —
liche Imbiß der Wirthin und der gute rothe Landwein ſtärkend zu Hülfe .

Kurz hatte er dem fragenden Arzte ſein Erlebniß im Walde und ſein
Irregehen geſchildert ; jetzt gab er ſeiner Entrüſtung Worte über die Herz⸗ und
Theilnahmloſigkeit des Volkes nach kurzer Bereitwilligkeit .

Der Arzt neigte ſinnend das Haupt .

„ Sie dürfen das nicht zu hoch anrechnen “, meinte er , „ mit Gefühlsäuße⸗
rungen iſt der Bauer überhaupt karg , auch da ſelbſt , wo er weicher empfindet ;
hier liegt aber ein beſonderer Fall vor . Der Unglückliche dort oben gehört
zwar ſeiner Geburt nach in den Bann des Dorfes , ſeinem ganzen Lebensgange
nach aber iſt er ſeinen Landsleuten fremd und gehäſſig geworden . Der ſeß —
hafte Bauer blickt mit Verachtung und Widerwillen auf den Stromer und



Vagabunden , der ihm oft zugeſchubt wird in Verhältniſſen , welche ihn für alle

andere Welt unerträglich machen . Und leider zu dieſer Sorte gehört auch
der Studentenpeter , wie das Volk ihn nennt . “

„ Hat der Menſch ſtudirt ? “ fragte Ernſt .

„ Gott bewahre “ , antwortete der Arzt , „ ſo weit kam es nicht . Sein Vater

war hier im Orte Barbier , ein nicht talentloſer Menſch , der ſich als Soldat

der Sanitätscompagnie in den Feldzügen von Anno 13 bis 14 nicht unbedeu —

tende Fertigkeit im chirurgiſchen Fache erworben hatte , aber nach der Art ſol —
cher Menſchen ſeine Kenntniſſe nach den Mühen , ſie zu erlangen , taxirte , alſo
weit über ihren wirklichen Werth . Nach ihm fehlte es ihm nur am Titel ,
um mit den erſten Capacitäten der Univerſität zu wetteifern . Was ihm nicht
geboten worden war , das ſollte der Sohn erlangen . Die Mutter war eine

nicht unvermögliche Waiſe geweſen , eine Frau von geſundem Urtheil , welche
aber wenig dem verkehrten Erziehungsplane , oder vielmehr planloſen Erziehen
des Kindes dem eigenwilligen Vater gegenüber vermochte . Der Knabe wuchs
wie ein wilder Schoß ; da er leicht lernte , hielt ihn der ungebildete Vater für
einen geborenen Gelehrten , der ſich vor allen Dingen nicht der Autorität des

Lehrers zu fügen habe . Ziemlich früh ſandte er ihn auf das Gymnaſium
der nächſten Stadt , wo der begabte Bube Anfangs durch ſeine originelle ,
ſchnelle Faſſungskraft Aufſehen bei ſeinen Lehrern erregte , bald aber , in die

frühere ordnungsloſe Weiſe zurückfallend , noch ehe er auf die Univerſität pro⸗
movirt worden , das Gymnaſium verlaſſen mußte . Jetzt wollte ihn der Vater

in ſein Geſchäft nehmen — aber das ging noch weniger ; der Burſche erklärte

ſchlechtweg , das enge Leben der Häuslichkeit nicht ertragen zu können , es widere

ihn an , er ſei dafür nicht geſchaffen . Statt ſich nach einem geordneten Haus —
weſen zu ſehnen , zog er in Wald und Feld umher , angelte , fing Vögel , ſam —
melte Käfer und Inſectenlarven , meiſtens nur zu eigener Unterhaltung , weniger
zum Nutzen , obſchon ihm meine Sammlung , ich muß es geſtehen , manchen

ſchätzenswerthen Beitrag verdankt . Das freie ungebundene Leben gab er auch

nicht auf , als der Vater mit geringer Hinterlaſſenſchaft geſtorben war ; nur

daß ihn jetzt ſein Weg , ſo lange dieſe vorhielt , mehr als ſonſt in die Wirths⸗
häuſer führte , die bei ſeinen Streifereien ihm gerade am Weg lagen . Möglich ,
daß er damals noch gern an Rückkehr in die von ihm ſo wegwerfend behan —
delte Häuslichkeit gedacht hat ; aber ſchon war er ſo weit , daß ſich jede Häus⸗
lichkeit ihm verſchloß , und nur die des Wirthshauſes ihm offen blieb .

Dann iſt er ein paar Jahre lang verſchollen geweſen , bis er heute wieder auf⸗
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getaucht , wie er die Gegend verlaſſen : ein Menſch ohne Heimweſen , ohne

Zweck, ohne Ziel , ohne Familie . “

„ Ein herbes Lachen glitt bei den letzten Worten des Arztes über die Lippen

Ernſt von Eſchen ' s; er hatte der Erzählung mit wachſendem Intereſſe , aber

mit gefurchter Stirn zugehört .

Raſch hatte er ſein Glas geleert , und jetzt es heftig wieder hinſetzend , rief er :

„Dieſer Hochmuth des Hauſes , der ſo demüthig ſich giebt und ſo hart iſt

bei anſcheinend ſo viel Liebe , wie viel hat er nicht ſchon geſündigt ! Wer nicht

für uns iſt , der iſt wider uns und deſſen Leben zertreten wir mitleids - und

erbarmungslos ! —das iſt die Deviſe dieſer geprieſenen Häuslichkeit , dieſes

Familienlebens . Da ſehen Sie einen Menſchen , in welchem der Drang nach

Freiheit , ein unbeſtimmter Durſt des Wiſſens , welchen er nicht ſtillen konnte

an den gewöhnlichen , vorgeſchriebenen Quellen , mächtiger wird als das zwin⸗

gende Geſetz des Herkommens ; Sie ſehen ihn ein paar Jahre lang dieſem

Drange nach ſeiner Weiſe genügen , die nicht die Weiſe der Alltäglichkeit iſt ,

und jetzt — wie losgelaſſen das „ſteinigt ihn ! ſteinigt ihn ! “ von Geſellen , die

ſo wenig über dieſen Wiſſens - und Freiheitsdrang urtheilen können , wie Blinde

von der Farbe , — und dann , dann , wie ich aus Ihren kühlen Worten heraus —

nehme —dann , als der müde , gehetzte und gequälte Menſch endlich einlenken

wollte in die gemächliche , breite Straße der Gewöhnlichkeit , da ſchließen ſie

alle Schranken vor ihm , die Häuſer , deren Leben ſie ihm ſo lockend darſtellten ,

ſie ſind verriegelt , und dem hinausgeſtoßenen Menſchen wird Tag für Tag

zugerufen : Du biſt ein Menſch ohne Zweck, ohne Ziel , ohne Heimweſen , ohne

Familie ! O pfui über dieſe Härte ! “
Er war aufgeſtanden und ging erregt mit großen Schritten im Zimmer

auf und ab ; erſtaunt ſah der Arzt ihm nach. Ernſt faßte ſeinen Blick und ,

ruhiger auf den Arzt zutretend , ſagte er lächelnd :

„Entſchuldigen Sie meine Expectorationen , Herr Doctor ; aber wenn man ,

wie ich, zu der Claſſe der Vagabunden gehört , wie Ihr ordentlichen Leute uns

nennt , ſo nimmt man leidenſchaftlich Partei auch für den Paria unter uns

. . Sie lächeln , daß ich den Studentenpeter zu meiner Innung rechne , er ge —

hört dazu . Der Unterſchied iſt nur , daß er die nächſten Thäler und Berg —

kuppen , ich Braſilien und den Himalaya bereiſte , er im niedrigen Styl , ich im

Großen . Im Grunde iſt es Daſſelbe , der Ausgang iſt der gleiche , nur die

Wege ſind verſchieden . “

„ Und die Ziele “, ergänzte artig der Arzt .



Ernſt von Eſchen zuckte die Achſeln .
„ Pah ! “ rief er leichthin , „ſeien wir aufrichtig , am Ende hat eben Jeder

nur ſein eigenes Behagen und ſeinen eigenen Wunſch im Auge. “
„ Das eben iſt es , was dem Heimatloſen den Familienhaften fremd macht ,

dieſes nur für ſich ſelbſt und um ſeines Behagens willen leben “, entgegnete
der Arzt .

„ Glauben Sie daran ? “ frug Ernſt bitter lächelnd . „ Glauben Sie an ein

Aufgeben des eigenen Weſens um der Familie willen ? “

„ Ja “ , antwortete Volkland ruhig .
„ Dann gratulire ich“, ſprach der Andere , nicht ohne Spott in ſeiner Ver⸗

beugung , „ Sie haben glückliche Erfahrungen gemacht . “
„Jedenfalls diejenige , daß Niemand , ſei er auch noch ſo hoch geſtellt durch

Gunſt des Glückes oder des Talentes , ſich ungeſtraft den Bahnen entziehen
darf , in welchen unſer Leben zu laufen beſtimmt iſt “, antwortete der Arzt nicht
ohne Beziehung .

„ Gut , ich gebe zu, daß wir , die wir dem Leben der Häuslichkeit mit Willen

entſagen , manches entbehren müſſen , ja daß uns manchmal , von Außen ge —
ſehen , dieſe Häuslichkeit unendlich begehrenswerth erſcheint in gewiſſen poeti —
ſchen Momenten , wie ich heute Morgen einen erlebte . Da aber das Jahr
ſich nicht zuſammenſetzt aus lauter Blumengewinden und Familienfeſten ,
Sonnenſchein und dem Lächeln der Gattin ; da ſo viele trübe , regneriſche ,
langweilige Tage kommen , ſo will ich gern , um dieſe nicht durchmachen zu

müſſen , auch die paar Sonnentage opfern . Oder können Sie , Hand auf ' s
Herz , einem Manne der gewaltigere Erlebniſſe nach Innen und Außen durch —

lebte , zumuthen , um dieſer paar Lieblichkeiten willen all ' die Miſere auf ſich

zu nehmen , die das häusliche Leben mit ſich bringt , mit kranken Kindern , ſor⸗

genvollen , verſtimmten Frauen und all ' dergleichen , wie Ihnen das in Ihrer
Praxis nur zu oft vorkommen muß ? “

„ Und gerade dieſe ſind es , die dem Leben des Hauſes ſeine rechte , echte
Weihe geben “, antwortete der Arzt , „dieſe Stunden , von welchen es heißt : ſie

gefallen uns nicht , die heißen Tage der Sorge um die Exiſtenz , die trüben ,

hoffnungsloſen Nächte am Krankenbett , wo Herz und Kraft mit dem Schmerze
und dem harten Schickſal ringen , wie Jacob mit dem Engel und im Siege
hervorgehen als Iſrael . Sie ſind noch jung , mein Herr von Eſchen , und

mein erfahrener Blick müßte mich ſehr täuſchen , wenn Sie nichtan ſich ſelbſt
die Erfahrung machen ſollten , daß es nicht die reizenden kleinen Feſte allein
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ſind , die uns das Familienleben werth machen , daß die Gattin uns nicht allein

theuer iſt im Sonnenſchein des glücklichen Lächelns , und daß wir für des

kranken Kindes Leiden ein anderes Wort haben als Miſére “

„ Sie ſind ein glücklicher Mann “ , ſagte Ernſt mit einer unwillkürlichen

Beugung des Hauptes .

„ Ich war es “, antwortete ernſt der Arzt , „ich habe in jungen Jahren ein

geliebtes Weib und ſchöne Kinder verloren . . . “ Dann ſtand er auf . „ Wir

ſind auf ein eigenthümliches Geſpräch gekommen “ , ſprach er heiterer , denn die
Erinnerung an die ſchon lange verlorenen Lieben war wie ein Wolkenſchatten

über ſeine edle Stirn gezogen ; „ meinen Wunſch nehmen Sie , Herr von Eſchen ,

den Wunſch eines erfahrenen und geprüften Mannes , daß Sie ein ſchützendes

Dach finden mögen und einen warmen Herd nach den Stürmen der Reiſe .
— Aber jetzt zu meinem Patienten . “

Er bot Ernſt die Hand .

„ Was halten Sie von dem Armen ? “ fragte dieſer .

Volkland zuckte die Achſeln .

„ Er wird im beſten Falle ſein Leben lang an Krücken ſich ſchleifen , die

Quetſchung iſt zu bedeutend . “

„ Armer Teufel ! “ rief Ernſt , „jetzt hat das Umherſchweifen ein Ende ; was

ich für den armen Menſchen thun kann , will ich thun ; verfügen Sie über mich ,

Herr Doctor , denn ich hoffe , das Vergnügen der flüchtigen Bekanntſchaft

länger genießen zu können , mich hält hier ein neuer Beſitz . . . “

„ In der Gegend ? “ fragte der Arzt .

„ Monſöjour , bei Birkenſee “ , antwortete Ernſt .

Der Arzt fuhr ſich mit der Hand über die Stirn , als habe ihn plötzlich
ein Schmerz , ein Schwindel ergriffen .

„ Ah ! “ ſagte er . „ Herr von Eſchen , Ihr Name klang mir bekannt . Wir

werden wohl uns wiederſehen . “
Er ſagte das höflich , aber ſeine Verbeugung dabei war ſo förmlich , ſein

Ton ſo kalt und abweiſend , ſo verſchieden von dem vorigen , daß Ernſt ſtaunend

ſich fragte , wo er jetzt das Mißfallen des alten Herrn erregt , zu welchem er

ſich lebhaft hingezogen fühlte .
Das leichte Gefährt des Arztes rollte durch die mittagſtille Dorfgaſſe ; da

und dort blickte ein zurückgebliebenes Mütterchen , welches ſtatt der auf dem

Felde beſchäftigten Mutter die Enkelkinder hütete , oder eine bleiche Geneſende

durch die niedrigen Fenſter mit dankbarem Blicke dem Manne nach , der ſo



oft, ein uneigennütziger Helfer , ein Troſt im Leiden , in die Hütten der Armuth
und der Schmerzen trat ; aber er ſelbſt , dem dieſe Blicke galten , er hatte keinen
erwiedernden , freundlichen Gegengruß dafür : mit untergeſchlagenen Armen und

gefurchter Stirn lehnte er im Wagen , die Lippen feſt zuſammengepreßt und
den Blick des feurigen , jugendlichen Auges unter den weißen Brauen wie nach
innen gerichtet .

„ Arme , arme Leonore ! “ ſeufzte er , „ armes , verlaſſenes Weib ! “ In düſterm
Sinnen blickte er auf die im Flug an ihm vorbeieilende Landſchaft ; aber wie

plötzlich von einem neuen Gedanken erfaßt , hellte ſich ſein Geſicht , ſein Auge
glänzte . „ Und warum ſollte es nicht ſein können ? “ rief er laut ; es war eine

hoffnungsmuthige Frage auf innere , zweifelnde Bedenken .

„ Nach Monſéjour ! “ rief er dem Kutſcher zu, und das Fuhrwerk bog rechts
ab , wo das Thal , ſchmäler zuſammenrückend , den Fuhrweg den Berg hinan
gedrängt hatte .

Ernſt war inzwiſchen noch einmal zu dem Kranken hinaufgeſtiegen ; er fand
ihn kleinmüthig und ſchweigſam , das bittere Gefühl ſeiner Nutzloſigkeit und
der Gleichgiltigkeit ſeines Daſeins war in der ärmlichen Umgebung erdrückend
über ihn gekommen , und Ernſt , welcher in dem Raum ſich umſah , mußte ſich
geſtehen , daß dieſe Umgebung wenig geeignet ſein möchte einen Menſchen
dieſer Art aufzurichten , der ſich ſagte , daß ſelbſt dieſer rohe und ſchiefe Bret⸗
terverſchlag unter ' m Dache ihm widerwillig und als eine Gunſt eingeräumt
worden ſei , auf welche er wenig Anſpruch zu machen habe .

„ Warum haben mir die Scheite nicht die Bruſt , ſtatt der Beine , zer⸗
ſchlagen ! “ ſeufzte der Verwundete , „ das wäre eine Wohlthat für mich geweſen ! “

„ Haben Sie ſo allen Humor und Muth verloren ? “ fragte Ernſt von Eſchen .
„ Humor und Muth ? “ ſagte der Kranke , „ das geht an draußen im Walde ,

und einem Menſchen gegenüber , um den ſich ' s lohnt , daß man die Schmerzen
verbeißt , der einem Menſchen gegenüber Menſch zu ſein weiß ; aber hier , hier
unter altem Gerümpel eines Dorfwirthshauſes , ſelbſt hingeworfen auf den
Laubſack , wie ein unnützer Scherben und nur Bauern um ſich mit Knochen⸗
herzen in der Bruſt und Kronenthalern im Hoſenſack , und die Ausſicht vor
ſich, unter ſolchem Volk im Hirtenhaus als ein lahmer Bettler ſitzen zu
müſſen . — Herr im Himmel ! da bleibt Einem nicht einmal mehr der Zorn ,
nur das Elend ! — Elend ! — Elend ! “

Er ſtöhnte die letzten Worte wie aus tiefſter Seele hervor und erſchüttert



blickte Ernſt auf den armen Menſchen nieder . Ja , das war Elend ! Keine Zu —

kunft und keine Vergangenheit !

„ Muß ich hier bleiben ? “ ſchrie der Kranke jetzt in ohnmächtiger Wuth und

ballte die Hände gegen die niederen Dachſparren , von welchen ſtaubiges Spin —

nengewebe in grauen Schleierfaden herabhing ; „ muß ich ? Ich hab' in die

weite Welt gewollt , in die Welt ſo weit und groß ſie iſt , und jetzt wirft mich

mein böſes Schickſal mit zerbrochenen Beinen hierher , wohin ich am wenigſten

gewollt ! “
Er warf den halb aufgerichteten Oberkörper wieder zurück, daß das dürre

Laub in dem rauhen Kopfkiſſen praſſelte , und eine Fledermaus , die ſchlafend

an den Sparren des Daches gehangen , erwachte und erſchreckt und ziellos

in dem engen Raume umherſchwirrte .

„Hierher ! “ ſtöhnte der Kranke und ſchlug die Hände vor ' s Geſicht .

Erſchüttert ſah Ernſt zwiſchen den magern Fingern Thränen hervorrollen ,

ſah er ein convulſiviſches Schluchzen den Körper des Armen durchbeben .

„ Muth ! Muth ! Peter Glaſer ! “ rief er , es wird nicht ſo ſchlimm werden ;

ich will für Sie nach Kräften ſorgen . “

„ Das glaub ich“, ſagte der Kranke , ſich mühſam wieder halb aufrichtend ,

und die Augen , welche die lang nicht gekannten Thränen rothgerändert hatten ,

ſtarr auf ihn richtend , „ich glaub ' es , daß Sie für mich thun wollen , was Sie

können ; aber was können Sie für mich thun ? Wiſſen Sie , was ich bin jetzt

mit ſechsunddreißig Jahren ? —ein herumſtreifender Bube , wie ich' s war mit

zwölfen , — ich hab vierundzwanzig Jahre verloren — vierundzwanzig Jahre ,

wiſſen Sie , was das iſt ? Können Sie mir die wieder geben ? “

„Nicht ſo verzweifelt , Peter Glaſer “ , ſagte Ernſt von Eſchen ruhig ; „ Sie

haben noch Mannesjahre vor ſich ; aber jetzt vor Allem Ruhe , in wenig Tagen

ſeh ich wieder nach Ihnen . “

„ Kommen Sie bald wieder “ , rief der Kranke ihm nach , „ dann brauch ich

keinen Arzt . “

Ernſt bedeutete den Wirthsleuten , dem Kranken auf ſeine Koſten eine

beſſere Wohnung zu verſchaffen , und entfernte ſich aus dem Wirthshauſe , wi⸗

derſtrebende Gefühle in der Bruſt .

Der Wirth hatte ihm genau den Weg über den Eulenkopf angezeigt , an

deſſen jenſeitiger Seite Monſéjour lag .

Der Eulenkopf war ein breiter , waldiger Bergrücken , welcher ſich mit we —

nigen Einbuchtungen lang hinſtreckte .
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Ernſt erinnerte ſich , den Namen dieſes Bergrückens von dem Wirthe in

ffelden gehört zu haben mit dem Bemerken , daß er für das Gebirg die

Vaſſerſcheide zwiſchen Rhein und Donau bilde ; links flöſſen die Waſſer dem

Rheine , rechts der Donau zu.

Nicht ſo elaſtiſch wie am Morgen ſtieg Ernſt den Berg hinan , über deſſen
Gipfel der Weg nach Monſéjour ſich um ein Bedeutendes verkürzte ; es lag
ihm wie ein Druck in Herz und Gliedern . Das Bild des verlaſſenen Elenden

auf dem Laubſack in der Gerümpelkammer ſtand immer und immer wieder

vor ſeinem geiſtigen Auge , und wie ein höhnender Dämon rief es in ſeinem
Innern : „ Du haſt in der Verzerrung Dein eigenes Spiegelbild , Deine eigene
Zukunft geſehen ! “

Vergebens ſuchte er ſich dagegen zu ſagen , daß er um der Wiſſenſchaft
willen auf ein gegründetes Hausweſen und geordnete Verhältniſſe verzichtet ,
der widerſprechende Dämon rief hohnlachend dazwiſchen : „ Um Deiner Luſt
willen wars , was haſt Du bis jetzt der Wiſſenſchaft Großes geleiſtet ?“

Von dem elenden Bette ſchien er das Miasma der Entmuthigung einge⸗
ſogen zu haben , denn wie er am Morgen noch geneigt geweſen , ſeine Bedeu —

tung und Leiſtungen zu überſchätzen , ſo war er jetzt auf dem beſten Wege ,
ſie ungerecht zu unterſchätzen .

Aber der ſteinige ſteile Weg forderte ſeine Aufmerkſamkeit ; er konnte nicht
im ſinnenden Gedankengang ihn hinwandeln , und bald mit der angeſtrengteren
Körperkraft wich das elende Gefühl der Muthloſigkeit , das ihn überkommen ;
aber es blieb ihm wie eine gewiſſe Leere zurück , welche er ſich hütete durch
einen Gedanken zu füllen ; es war ihm zu wohl , jetzt nur phyſiſche Kraftforde⸗
rungen zu empfinden und das Behagen auf ſich wirken laſſen , das ihn über⸗

kam , je mehr er ſich aus der Niederung der reineren Luft der Höhe näherte .
Jetzt hatte er die Höhe erreicht und ſah ſtaunend , daß der Berg , welcher

ſich gegen Limbach hin ſo ſteil erhob , hier ſich ſanft und allmälig abdachte , ſo
daß das weichgeſchwungene , breite Thal mehr eine Hochebene zu nennen war ;
wo er heraufgeſtiegen , war der Berg dicht bewaldet , zahlreiche Waſſerfäden
ſtrömten durch den mooſigen Waldboden und die ausgewaſchenen Felsrinnen

herab , ſich unten zu einem Bache vereinigend , der ſein zu milchigem Schaume
gepeitſchtes Waſſer grollend über die Felsblöcke fortrollte , die dem wilden

Limbache das Bett verengten .

Hier , wo der Berg ſo ſanft ſich abſenkte , bis faſt auf ſeine Höhe mit dem

Pfluge durchzogen und in Feldmarken getheilt , rannen keine wilden Waſſer



hinab ; wohl aber ſah der entzückte Blick des Wanderers eine breite , ſtille Waſ —

ſerfläche da unten aufſchimmern , wo Gruppen prächtiger Bäume einen Park

vermuthen ließen , und ſtattliche Gebäude ihn belehrten , daß hier unter ibm

Monſöséjour läge .

3

Monſéjour ? was würde es ihm ſein ? Nur ein flüchtiger Aufenthalt , ein

Ruhepunkt in dem wandernden Leben , daß er fortzuſetzen entſchloſſen war ,

oder eine Heimſtätte ? eine Heimat ? Er hatte nie eine gehabt , denn der Hof

ſeines Vaters war ihm ein verhaßtes Heimweſen , nie würde es das Seine ge —

worden ſein . Aber hier — wie das friedlich da unten lag im ſpäten Nach —

mittagsſonnenſchein , das ſtattliche , graue Haus mit der langen Front und dem

hohen Schieferdache , das Manſarden und Schornſteine im Geſchmack der ſpä —

teren Renaiſſance wirkſam hervorhoben gegenüber den ſchmuckloſen , ſauberen

Oekonomiegebäuden und dem ſchlichten Hauſe des Verwalters .

Dies alſo war Monſöjour , der beſtrittene Beſitz , der jetzt der ſeine war , nach

einem Rechte , das ihm , dem peinlich Gewiſſenhaften , nicht ſo zweifellos erſchien ;

und doch jetzt , nach dem erſten Blick, war es ihm , als würde das Aufgebenmüſſen

dieſes Beſitzes ihm ſo ſchmerzlich ſein , als trenne er ſich von Langgewohntem .

So ſaß er eine Weile auf einem moſigen Felsſteine und blickte ſinnend

hinab , während die letzten Tannenbäume , die in ſtolzen Gliedern die öſtliche

Seite des Berges beſtanden , über ihm rauſchten , die Bienen ihn umſummten

und Nahrung ſogen aus den Blüthen des Haidekrautes , das wie ein violetter

Teppich den Gipfel des Berges bedeckte . Alles war Ruhe ringsum , rechts

rannen die Waſſer hinab zur Donau , und links , wo der breite Silberfaden

ſich , Erlen und Weiden umſäumt , durch Wieſen und Ackerland hinzog , zum

Rheine .
Ernſt ſaß oben , wo die Waſſer ſich ſcheiden , zwiſchen dem Banne der

Nordſee und des ſchwarzen Meeres und er fragte ſich , nach hüben oder drüben ?

Und das ruhige Waſſer , das da unten das Becken des Weihers füllte , nicht

zum Einen und nicht zum Andern gehörend , ruhend in der Mitte , es blickte

zu ihm herauf , wie ein ſtilles Freundesauge .

3. In der Heimat .

„ Es wird mir ſo ſchwer , die Heimat verlaſſen zu ſollen . Denn dieſer

ſtille Ort , er iſt mir wirklich eine Heimat geworden . Ich war ſo jung noch ,

als ich meine Familie verließ , denn von einer Heimat kann ich nicht reden ,
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dem ſteten Wechſel der amtlichen Verſetzungen und ge⸗
genüber . “

Die ſo ſprach , war eine junge Frau , wohl am Ende der Zwanzig ſtehend ,
eine ſchöne , intereſſante Erſcheinung .

Die Fülle der Frau ließ in der feinen Gliederung noch die einſt ſchlanke
Geſtalt des Mädchens erkennen . Das feine , mehr geiſtvolle als regelmäßig
ſchöne Geſicht zeigte die friſche Färbung , wie blühende Geſundheit und häu⸗
figer Aufenthalt im Freien ſie bildet . Die großen ſtahlgrauen Augen blickten

Geiſt und Wärme , und das braune glänzende Haar legte ſchlicht geſcheitelt
ſich an die feinen Schläfen .

Ein ſchwarzer , unter dem Kinn geſchlungener Spitzenſchleier umrahmte
bildſam das ſchöne Geſicht und die ebenmäßige Geſtalt kleidete harmoniſch
ein einfach hellgraues Seidenkleid , das in ſeinem belebteren Faltenwurf dem

Ungeſchmack der Zeit , der Crinoline , nur mäßige Conceſſionen machte .
Es konnte auffallen , daß die ſchöne Frau keine heiteren Farben trug , welche

mehr mit ihrem blühenden Ausſehen im Einklang ſtünden ; aber man wußte ,
daß Frau von Wolfsegg ſeit den zwei Jahren ihres Witwenſtandes ſich der

lebhaften Farben vollkommen entwöhnt hatte , und daß dieſe ſchmuckloſe , ernſte
Tracht jetzt mehr Ergebniß des Geſchmacks , als Bedürfniß des Herzens war .

Einem gebildeten Geſchmack aber mußte es wahrhaft wohlthuend ſein , nach
den grellen , oft unharmoniſchen Farbenzuſammenſtellungen , wie die Mode ſie
gerade liebte , hier dieſer vornehmen Einfachheit zu begegnen , dieſer ohne merk⸗

liche Abſicht im großen Styl gehaltenen Toilette , denn das war es wirklich ;
der große , reiche Spitzenſchleier legte ſich , nach Art der ſpaniſchen Mantille

maleriſch vom Kopfe fallend , um Schultern und Bruſt , und der Schnitt des
allen ſinnloſen Ausputzes baaren Kleides bewies , daß die Trägerin mit gutem
Wiſſen , ohne mit der herrſchenden Mode in Conflict zu gerathen , vor Allem
den Anforderungen an Zweckmäßigkeit und Natürlichkeit entſprechen wollte .

So war das Aeußere Leonore von Wolfseggs anziehend im höchſten Grade

und feſſelnd durch wirklichen Werth , eine imponirende , noble Erſcheinung .
„ Es iſt mir eine Heimat geworden “ , wiederholte ſie , „nicht immer eine

freudenvolle . Sie wiſſen es , mein Freund ; aber dieſe zwei letzten friedlichen
Jahre haben mir von den Jahren vorher alle die bitteren Erinnerungen ge⸗
wiſcht , ſo daß ich jetzt nur von Gutem und Glücklichem Abſchied zu nehmen

glaube . “

„ Es war eine lange Reihe von Jahren , daß der Begriff Guten und
„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten.
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Glücklichen ſich nicht mit dieſem alten Hauſe verband , bis Sie kamen , Frau

Leonore “ , antwortete Doctor Volkland , denn dieſer war es , mit welchem die

Witwe redete .

Er war von Limbach aus hierher gefahren , und ſtand jetzt , ſich verabſchie⸗

dend , neben der Gebieterin des Hauſes , welche , ihm das Geleite gebend , ihn

auf die Freitreppe begleitet hatte , die an der Seite des Hauſes ſich befand und

dem Blick des Beſchauers vom Berge nicht ſichtbar war

„ Sie betraten dieſes Haus nicht mit dem Gefühl , daß es Ihre Heimat

ſein ſollte ?“ ſagte der Arzt .
Sie ſchüttelte leiſe den Kopf.

„ Mit einem Herzen voll Angſt “, antwortete ſie , „kleinmüthig und verzagt

— aber dann —jeder Tag ward ein beſſerer . Glauben Sie mir das , lieber

Freund , ich ſage das nicht als Phraſe , ich habe es wirklich ſo empfunden . “

„ Starke Seele , muthiges , pflichtgetreues Weib ! “ rief bewundernd der Arzt ,

„ und dies das Ende für all die Aufopferung , all das Elend , das Sie ſo

muthig auf jungen Schultern getragen . Es iſt entſetzlich ! unerhört ! “

„ So leidenſchaftlich ?“ lächelte die Frau ; „ Doctor , muß ich Sie an Ruhe

mahnen ? Vergeſſen Sie denn , daß ich nicht in ein unbekanntes Leben trete ;

ich trete zurück in dies Leben , aus welchem ich kam , in die arbeitsvollen Kreiſe ,

für welche meine Lebensſtellung mich beſtimmte , nur mit dem Vortheil gereif⸗

ter Erfahrung . “

„ Und der Einbuße Ihrer jugendlichen Illuſionen ,

„ Halt , Doctor ! Sie werden ungalant “ , unterbrach ihn die Frau , ſcheine

ich Ihnen ſo alt ? “

„ Sie ? ! “ rief der Arzt ; „ o Schöne , Sie haben aus dem Quell der ewigen

Jugend getrunken ; aus Ihrer Seele leuchtet der ewige Frühlingsſonnenſchein

heiterer Zufriedenheit und wird Sie unter den Jüngſten als jung erſcheinen

laſſen . “
Die Dame drohte ihm mit dem Finger .

„ Sie malen ſich ſelbſt , Doctor , in dichteriſcher Begeiſterung . . “

„Ach, Feuer unter Schnee ! “ ſeufzte er mit den gleichen Worten , wie ſeiner

Ernſt von Eſchen gedacht hatte . „ Aber ernſthaft , Frau Leonore , was ſagten

Sie von dem Zurücktreten in die arbeitsvollen Kreiſe , für welche Sie beſtimmt

geweſen ? “
„ Sie wiſſen “, ſagte Leonore , „ich konnte nicht erwarten , Freifrau von

Wolfsegg zu werden . Die Aelteſte in dem kinderreichen Hauſe eines mit



Glücksgütern nicht reich bedachten Beamten , lernte ich früh die Arbeit kennen .
Die Kinder der zweiten Mutter wuchſen heran , was war da natürlicher , als

daß ich Platz machen ſollte . Nicht eigene Wahl beſtimmte mich zur Gouver⸗

nante , und ich war ſehr glücklich , als die Werbung des Herrn von Wolfsegg
mich von der Ausſicht befreite , im fremden Lande fremder Leute Kinder er⸗

ziehen zu ſollen , ich, die ich erſt neunzehn Jahre zählte . Ihnen , mein Freund ,

geſtehe ich , daß ich gedankenlos in dieſe Ehe ging , deren Pflichten ich erſt er —

kannte , als ich ſie ſchon geſchloſſen . “
„ Und in welcher Weiſe haben Sie dieſen Pflichten genügt ! “ rief der Arzt .
„Ich mußte es doppelt “, antwortete die Frau , „ denn mein Herz war nicht

dabei . “

„ Leonore ! “ rief der Arzt mit ausbrechendem Gefühl , „ehe Sie einen

Schritt wagen in Ihre ungewiſſe Zukunft , vergeſſen Sie nicht , daß ein Mann

lebt , der Ihren Werth in ſeinem ganzen Umfang zu ſchätzen weiß , deſſen
höchſtes Glück es wäre , Ihnen zu dienen . Einen Mann “ , ſetzte er mit ge⸗
dämpftem , murmelndem Tone hinzu , „ der Stunde für Stunde es ſich vorſagen
muß , daß er weiße Haare hat , um nicht zum Thoren zu werden in eitlem

Hoffen und Wünſchen ! “

„ Doctor ! “ rief die Frau , „ich habe den Lebenskampf nach dieſer Seite hin
kennen lernen ; Sie gaben mir das Zeugniß , daß ich mich wacker gehalten;
laſſen Sie mich nun auch auf der andern Seite kämpfen , aber glauben Sie

mir , daß , wo ich auch ſtehe , ich nach Ihnen hinſehen werde , wie nach einer

Warte treuer Freundſchaft , und denken Sie an mich, wie an eine Tochter ,
die Sie ausgeſandt haben , gut gerüſtet für Wind und Wetter , denn ich bin

in dieſer ganzen Zeit , die ich einzig die meiner Entwicklung nennen kann , in

Wahrheit Ihre Tochter und Schülerin geweſen . “
„ Meine Tochter ! “ rief der Arzt , und ein grauſames Weh ſchnitt in ſein

Herz , als ob ihm alle die Blumen und Farben , die er von ſeinem Lenze und

Sommer ſich hinübergerettet in den ſpäten Herbſt , erfrierend zu Eis und

grauem Nebel ſich verwandelten . Aber ein Blick in die ſonnenwarmen Augen
der Frau gab ihm neue Wärme zurück ; mit tiefer Empfindung ſagte er : „ Sie
ſollen in mir immer ein Vaterherz finden , und gebe Gott , Leonore , daß Ihrem
Herzen , in welchem die heißeren Empfindungen noch ungeweckt ſchlummern ,
ein ſchöner Tag der Erweckung leuchten möge . “

Er ergriff ihre Hand und , einen Kuß auf ihre ſchöne Stirn preſſend ,
ſagte er :
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„ Leben Sie wohl , mein theures Kind , iſt es möglich , ſo ſehe ich Sie in

wenigen Tagen . “
Er ſtieg in ſein harrendes Gefährt ; die Dame winkte ihm nach , er dankte

ihr mit Lächeln . Hätte ſie ihn aber wenige Minuten nachher geſehen , die

ſchöne Frau wäre erſchreckt geweſen über den Ausdruck hoffnungsloſer Nieder —

geſchlagenheit , mit welcher ihr Freund im Wagen lehnte .

Doctor Volkland war keine gewöhnliche Natur , und nicht mit dem alltäg⸗

lichen Maßſtabe zu meſſen : bei aller practiſchen Thätigkeit von idealen An⸗

ſchauungen , fein von Empfindung und erregbarer Phantaſie , hatte er ſich in

das höhere Alter eine Jugend der Seele hinübergerettet , wie Mancher an

Jahren Jüngere ſie nie beſaß .

Eine in dem Hoſpitale , an welchem er dirigirender Arzt war , graſſirende

Seuche hatte ihm in früheren Jahren die Gattin und zwei Kinder geraubt ;

zu tief erſchüttert von dieſem Verluſte , hatte er es nicht vermocht , in der alten

Thätigkeit zu bleiben , und hatte er , mit Aufgebung einer wahrſcheinlich glän⸗

zenden Laufbahn in ſeinem Geburtsorte ſich niedergelaſſen , mehr von dem

Wunſche beſeelt , zu helfen und zu nützen , als zu gewinnen , denn dem

Orte ſelbſt und den weitauseinander liegenden Gebirgsdörfern fehlte es an

einem Arzte ; dies war um ſo empfindlicher , als die Seuche , welche ihm ſeine

Lieben geraubt , ihren Weg auch in die entfernteſten Thäler des Gebirgs zu

finden gewußt .

So , in aufopfernder Thätigkeit , waren ihm die Mannesjahre verſtrichen ;

fur das Bedürfniß der Liebe glaubte er die Erinnerung an ſeine verklärte

Gattin genügend .

Da führte der verlebte Freiherr von Wolfsegg Leonore Hard als ſeine

Gemahlin in das lang verſchloſſen geweſene Monſöjour , von deſſen nicht ſehr

erbaulicher Vergangenheit in halb ſagenhaften Geſchichten die Spinnſtuben

ringsum ſich erzählten , und wie mit der ſchönen Frau ein neues , ungeahntes

Walten in das öde Luſtſchloß an der Waſſerſcheide kam , ſo wurden mit ihrem

Anblick dem Arzte längſt vergeſſen geglaubte Gefühle wieder lebendig und

forderten ihr Recht .

Er ſah Leonore faſt täglich .

Die übel angewendete Jugendzeit des Freiherrn Robert von Wolfsegg

brachte dem Manne jahrelanges Siechthum , das er heilen wollte in der Ab —

geſchloſſenheit des lang vergeſſenen Beſitzes , unter der Leitung eines erfah —

renen Arztes .

S
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Aus rein ſelbſtiſchen Gründen hatte er die ſchöne Tochter des bürgerlichen
Beamten gewählt , und dieſe war dem reichen vornehmen Freier , mehr als ſie
geſtand vom Zureden ihrer Familie gedrängt , an ſeinen freudloſen Herd gefolgt .

Ohne innern Halt ertrug Robert von Wolfsegg mit peinlicher Ungeduld
die Leiden der Krankheit . Es war ein Höllenleben für die Gattin , denn der

nicht an den hohen ſittlichen Werth des Weibes glaubende Mann argwohnte
hinter ihrer aufopfernden Pflichttreue beſtändig Verrath .

Er wußte , daß ſie ihn nicht liebte , daß die Hoffnungen , welche ſie bei

Schließung der Ehe gehegt , es einſt zu können , ſich nicht erfüllt hatten ; das

erfüllte ihn mit grimmiger Eiferſucht auf Scheingebilde , denn für wirkliche
fand ſich nicht die geringſte Veranlaſſung in der Nähe .

Die Geburt ihres Kindes war der einzige Lichtblick in ihrem dornenvollen

Leben , die Freundſchaft des Arztes die einzige Stütze , welche die junge Frau

aufrecht erhielt .
Und als im Angeſicht des nahen Todes Robert daran gedacht , ihre und

ſeines Kindes Zukunft ſicher zu ſtellen , als die letzten Wochen vor der end⸗
lichen Auflöſung ihn milder und gerechter gegen ſeine treue Genoſſin und

Pflegerin geſtimmt , mit welch dankbarer Wehmuth knieete Leonore vor dem

Sarge des Mannes , der ihrem Leben ſo viel des Wehs gegeben , was ſie Alles

ihm verziehen und vergeſſen .
Aber kaum war Robert von Wolfsegg verſchieden , hatte der Majoratserbe

das Vermächtniß anerkannt , welches als freies Beſitzthum Leonoren das Gut

Monſöjour zuſchrieb , als ein Fremder , Niegekannter mit anderthalb Jahr⸗
hunderte alten Rechten den Beſitz der Witwe angriff .

In den Tagen , die auf die erſten ſtillen Wochen der Trauer folgten , ſtand
Volkland in dieſem Streite der Witwe nach Kräften berathend zur Seite .

Niemand glaubte , daß dieſer Proceß Leonoren verloren gehen könnte , und

ſo lebte ſie ſich mit Heiterkeit in die ſtille friedliche Umgebung ein .

Trübe und düſter fuhr der Arzt dahin , und die Frage : was iſt lang ? und
was iſt kurz ? die Ernſt von Eſchen am Morgen ſich vorgelegt , ſtieg auf in

ſeiner umdüſterten Seele . War die Reihe ſeiner Jahre ſo lang , daß ſie ihn
ausſchloß von all der Berechtigung neuen häuslichen Liebesglücks ? Und wa⸗
rum dann war ihm der Wunſch darnach ſo jung und ſo lebendig geblieben ?

„ Menſch ! Menſch ! “ rief er in höchſter Erregung , „ Menſch , unglückſeliger
Zwitter zwiſchen dem Gotte und dem Nichts ! All dies Hoffen und Wünſchen ,
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all dieſe Fluth der Gedanken , des Strebens , hineingedrängt in dieſe Spanne

Zeit , den Raum einer Secunde ! Hab ich ſchon ausgelebt mit ſechzig Jahren ?

Wo ſind ſie , wenn ich rückwärts blicke , was hab ich gelebt in dieſem Zeitraum ,

was bleibt mir zu leben übrig ? Einſam ! Einſam ! “

Er ließ das Fenſter hinab und ſtarrte hinaus auf den Weg ; es war ihm ,

als müſſe er aus dem Wagen ſpringen , umin toller Flucht bergan ſich ſelbſt

zu entfliehen .
In Herz und Hirn pochten fieberheiße Schläge , wie der weißen Haare

ſpottend und der ſechzig Jahre , an welche Volkland ſich zürnend ermahnte ; er

fühlte die kühle Luft kaum , die vom Walde herabwehte . Starr ruhte ſein

Auge auf dem einſamen Forſthauſe , um das der Wagen , langſamer fahrend ,

jetzt bog.
Da traf ſein Ohr der Laut einer Kinderſtimme von dem Hauſe her .

„ Marie ! “ rief es wie in Angſt und Zagen , „ Marie ! “
Und vom Berge herab antwortete eine weiche, weibliche Stimme :

„Ich hab Dich nicht vergeſſen , Wilhelm , ich hole Dich zu mir ! “

Er ſah keine Geſtalten . „ Marie ! “ rief es von unten , und : „Ich habe Dich

nicht vergeſſen , Wilhelm , ich hole Dich zu mir ! “ von oben .

„ Marie ! “ rief Wilhelm Volkland in heftigſter Erregung , „ Marie , ver —

klärte Geliebte , Dein ſanftes Bild iſt verblaßt vor der ſtrahlenden Geſtalt
der Freundin , Du haſt mich einſam gelaſſen im öden Hauſe , und meine za —

gende Seele ruft nach Deinem lichten Schatten , Marie ! “

Thränen füllten ſeine Augen , ein Beben erſchütterte ſeine kräftige Geſtalt ;

raſch wechſelte heiße Röthe und tödtliche Bläſſe auf ſeinem Geſichte , und wie

aus fernen Höhen herab klang es tröſtend an ſein Ohr : „ Ich hab Dich nicht

vergeſſen , Wilhelm , ich hole Dich zu mir ! “

Während Wilhelm Volkland von Leonoren auf der Freitreppe ſich verab —

ſchiedete , und die Witwe mit Schmerz in dem Freunde eine Empfindung
ahnte , welche ſie nicht mit gleicher Stärke erwiedern konnte , war Ernſt von

Eſchen die Abdachung des Berges hinabgeſtiegen , von Niemanden bemerkt .

Langſam ſchritt er gegen das Gitterthor zu , das den Eingang zum Park

ſchloß , aber jetzt , wie den neuen Herrn erwartend , gaſtlich offen ſtand .

Entzückt blickte Ernſt in den Garten ; uralte Platanen und Linden bildeten

einen dunklen , prächtigen Laubgang , der ihm das Herrenhaus verbarg ; aber

vor ihm lag die ſpiegelnde Fläche des kleinen Sees , an ſeinem Ende in die

dunklen Schatten ernſter Gruppen von Tannen und Eichen gehüllt , während

——
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heller Sonnenſchein die kleine Inſel überglänzte , die wie ein in den Tropen ge⸗

pflückter Rieſenſtranß mit den hellweißen und purpurrothen Kelchen ihrer

Callas und Lilien , den fächerigen Farren und breiten Lotosblättern , inmitten

ſchwamm . Vom Ufer neigte eine Trauerweide ſich zum Waſſer , ihr blau⸗

grünes Laub bildete einen eigenthümlichen Contraſt zu den wie polirtes Kupfer

glänzenden Blättern einer mächtigen Blutbuche , die ſich dahinter erhob .

Tiefe Stille lag über dem zauberhaften See , nur ein paar Schmetterlinge

flogen in gaukelndem Spiel hinüber und herüber von der ſtolzen Lilienkönigin
der Inſel zu den beſcheidenen Wieſenblumen , die den Rand des Sees ſäumten .

Es war Ernſt , als blicke er in ein Märchen hinein , und um das traumhaft

Schöne zu vollenden , ſprang jetzt aus dem Schatten der Allee das lieblichſte

kleine Menſchenweſen , faſt anzuſehen wie ein dem Feenreich entſchlüpftes

Elfenkind . Lange Locken ſchimmernd wie Goldfäden , wehten um ein zartes ,

feines Geſichtchen , aus welchem ein paar wahre Vergißmeinnichtaugen halb

ſcheu , halb neugierig den Fremden anblickten ; ein weißes , dünnes Kleidchen

umgab die faſt etwas zu zierlich ſcheinende Geſtalt , die rothe Korallenſchnur

um das Hälschen ſtach grell ab gegen die ſchimmernde Weiße der Haut . Es

war das anmuthigſte blonde kleine Mädchen , das man ſehen konnte .

In ſcheuer Zutraulichkeit kam es auf Ernſt zu, der , am Parkthor lehnend ,

das ſchöne Kind mit einem Lächeln begrüßte .

„ Wie heißt Du , meine hübſche Kleine ? “ fragte er das Kind .

„ Ilda “ , antwortete das kleine Mädchen , „ und der Garten iſt mein “ , ſetzte

es wichtig hinzu .

„ Darf man Deinen Garten ſehen ?“ fragte Ernſt , beluſtigt über die wich⸗

tige Miene der Kleinen , „erlaubſt Du es ? “

„ Ja “ , antwortete das Kind , offenbar gehoben von dem ſtolzen Bewußtſein ,

etwas erlauben zu dürfen , „ und dann zeig ich Dir auch die Eule — Du

brauchſt Dich nicht zu fürchten , ſie hat eine Kette am Fuß — und mein Schäf⸗

chen, das hab ich vom Schäfer Lorenz bekommen , und die Mama hat ihm ein

blaues Band um den Hals gebunden , und zu ſeinem Geburtstag bekommt es

auch ein Glöckchen , das iſt doch ſchön ?“

„Ja , das iſt ſchön “, antwortete Ernſt , „willſt Du mir es zeigen ?“

Es ſchien ihm eine angenehme Weiſe , auf dieſe Art durch das Anweſen zu

kommen , die erſten Eindrücke zu empfangen , ohne zuerſt den Zweck ſeines

Kommens berühren zu müſſen . Er hatte ſich oben auf dem Berge jede Art

und Weiſe des Einführens bedacht , keine ſchien ihm ſchicklich ; entweder hätte
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es auf zu ſchroffe , oder auf allzu umſtändliche Weiſe geſchehen müſſen ; jetzt

führte der günſtigſte Zufall ihm die leichteſte Weiſe zu.

Aber indem er dem Reiz nachgab , mit welchem der Garten ihn lockte , ver —

gaß er einen Augenblick über der lieblichen , kleinen Führerin den Zweck ſeines

Kommens ; er hörte mit Wohlgefallen auf das kindlich muntere Geplauder

der Kleinen und ſchritt langſam den Schattenweg am Ufer des Sees aufwärts ,

nur dem Behagen des Momentes ſich hingebend ; aber als Ilda ihm jetzt

ſagte , daß ſie nächſten Monat ſechs Jahre alt würde , und fragte , was er ihr

ſchenken wolle , wenn ſie ihn einlade , da fuhr es ihm wie ein Stich durch die

Seele , daß er ja gekommen ſei, dem Kinde zu nehmen .

Der Gedanke machte ihn ſchweigſam und düſter ; es ſchien ihm wie Verrath

und Feigheit , ſich durch das Kind ſelbſt in ein Beſitzthum einführen zu laſſen ,

welches er gekommen war , für ſich ſelbſt zu begehren ; — dieſem Kinde , das

ſo harmlos neben ihm hüpfte , ihm wollte er die Heimat nehmen .

„ Wo iſt das Haus des Verwalters , Ilda ? “ fragte er die Kleine . Er war

entſchloſſen , ſich noch heute Abend möglichſte Klarheit über die Verhältniſſe
der Frau von Wolfsegg , welche man ihm immer als ſehr glänzend geſchildert ,
zu verſchaffen . Aber in die edle Wallung , auf den ihm zugeſprochenen Beſitz

zu Gunſten der Wittwe und des Kindes verzichten zu wollen , kamen ernſt die

Bedenken , wie ſich dann ſeine Lage geſtalten würde , jetzt , nachdem dieſer un —

ſelige Proceß das väterliche Beſitzthum mit Schulden überlaſtet hatte , welche

zu decken ſein mütterliches Vermögen vollkommen aufzehren würde .

Gab es da nicht einen Mittelweg — den eines billigen Vergleichs ? —

Jedenfalls wollte er erſt durch den Augenſchein ſich von Allem überzeugen .
„ Komm“ , ſagte Ilda , voranhüpfend , „ich will Dirs zeigen , dort iſt auch

die Eule , und Verwalters Hannchen lad ich auch zu meinem Geburtstage ein

. . Ach ! “ rief die Kleine , ſich plötzlich unterbrechend , mit jubelnder Stimme ,

„ da iſt eine Muſchel ! “
Es war der Perlmutterglanz der offenen Schale einer Süßwaſſerauſter ,

welche, am Rand des Secs liegend , die Begier des Kindes lockte , und ehe Ernſt
ſich deſſen verſah , hatte es ſich von ſeiner Hand losgeriſſen und war gegen
das Waſſer geeilt — — ein Aufſchrei , ein Sprützen und Platſchen des

Vaſſers folgte unmittelbar — das Kind war in den See gefallen .
„ Kind ! “ ſchrie Ernſt , und ein eiſiger Schreck fuhr ihm fröſtelnd durch Herz

und Seele ; mehr wie unwillkürlich haſchte er nach dem ſchwimmenden Kleid —

chen und zog das triefend naſſe Kind zu ſich herauf ; er nahm es auf den Arm,



das naſſe Lockenhaar ruhte an ſeiner gebräunten Wange , die zarten Aermchen
umſchlangen ſeinen Hals ; mit liebkoſenden Worten bemühte er ſich , das er —
ſchreckte , weinende Kind zu beruhigen ; plötzlich hielt es inne mit Weinen .

„ Wo iſt meine Muſchel ? “ fragte es , und als ihm die Gewißheit geworden ,
daß es dieſe beim Sturz im Waſſer verloren , begann das Weinen um ſo
bitterlicher .

„Ich ſchenke Dir eine große roſenrothe Muſchel , in der Du das Meer
kannſt brauſen hören “, tröſtete Ernſt das jammernde Kind .

Das wirkte —plötzlich verſiegten die ſtrömenden Thränen .
„ Aber ganz gewiß ? “ fragte das um der Größe des Geſchenkes willen zwei⸗

felnde Kind .

„ Ganz gewiß ! “ verſicherte Ernſt .
Sie bogen jetzt um eine Baumgruppe , welche das Herrenhaus verborgen ,

und Ernſt ſah dieſes plötzlich vor ſich liegen , ſtattlicher von unten anzuſehen ,
als es ihm vom Berge herab geſchienen . Die Fenſter des Erdgeſchoſſes reich —
ten thürenartig bis auf die mit Orangen - und Granatbäumen beſetzte offene
Terraſſe , was dem grauen , maſſiven Hauſe einen ſüdlich wärmern Ton gab.
Ein Raſenparterre , mit reichen Blumenbeeten und hellen Kieswegen durchzogen ,
dehnte ſich davor aus , und eine grün belaubte Rebenwand ſchied von dieſem
privilegirten Theil den Küchengarten , deſſen Obſtbaumkronen freundlich
herüberwinkten .

Ernſt empfand es abermals , und um ſo lebhafter , je mehr dieſes Beſitz⸗
thum ihm ſelbſt zuſagte , wie ſchwer es ſein müſſe , ſich davon zu trennen , wenn
man es die Heimat genannt habe ; dieſen elegiſchen Gefühlen aber entgegen ,
rief er ſich den langgenährten , oft ausgeſprochenen Gedanken wieder zurück :
„ Wohl mir , daß ich nicht nothwendig habe , mich von einer Heimat , von Frau
und Kind zu trennen , daß ich frei bin und frei über mein Schickſal verfügen
kann ! “ aber die alte Zauberformel hatte augenblicklich viel von ihrer gewohn —
ten Macht verloren , er wußte es ſelbſt nicht warum .

Das Kind auf ſeinem Arme ward jetzt uUnruhig.
„ Laß mich herab “, bat es , „ dort kommt Mama ! “

Ein helles Seidenkleid ſchimmerte durch die Orangen⸗ und Lorbeerbäume ,
und wenige Augenblicke danach ſah Ernſt eine Dame die Stufen der Rampe
herabſteigen und durch das Raſenparterre ſich ihnen nahen .

Es war Leonore .

Das Weſen des Arztes , mehr als die halblaut geflüſterten , von ihr nur
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halb verſtandenen Worte , hatte ſie mit Schmerz und Trauer erfüllt . Sie

ſchätzte Wilhelm Volkland wie keinen Menſchen , den ſie vorher gekannt ; aber

ihre Verehrung war immer der , der Tochter zum Vater , der Schülerin zum

Lehrer , gleichgeblieben . Jetzt fragte ſie ſich , wie ihr Herz wohl geſprochen

haben würde , wenn der Arzt ein Vierteljahrhundert weniger Jahre gezählt

haben würde , und ſie dankte Gott , daß es nicht ſo geweſen , denn dann , das

fühlte ſie , wären die traurigen Jahre der Pflicht ihr unmöglich geworden im

Kampfe mit der Leidenſchaft . Wilhelm Volkland hatte ein wahres Wort ge⸗

redet , als er von den ſchlummernden Regungen ihres Herzens geſprochen , und

er hatte jetzt zuerſt in ihr Traumleben einen Weckruf gethan , wenn auch noch

nicht den erweckenden , vor welchem die Blüthen ihres Herzens ſich eutfalten

ſollten , die ſo lange unter dem Banne böſer Verhältniſſe gefangen gelegen .

Leonore ſchritt langſam den Kiesweg entlang . Der Spitzenſchleier war

ihrem Haupte entglitten und lag wie ein Shawl um die Schultern .

So ſah Ernſt den ſchönen Kopf ohne Umhüllung , jedoch nur im Profil , da

der Schlangenpfad ſich jetzt ſeitwärts bog. Er glaubte nie eine feſſelndere ,

imponirendere Erſcheinung geſehen zu haben ; der majeſtätiſche Wuchs , die feine

Form des Kopfes , die in dem einfach geſchlungenen , vom Schildpattkamme

gehaltenen Haarknoten einen harmoniſchen Abſchluß fand , die gewählte , ein⸗

fache Kleidung , Alles ſtimmte ſo wohl zuſammen , daß Ernſt mit einem eigen⸗

thümlichen Gemiſch von Freude und Bangigkeit dem Zuſammentreffen mit

ſeiner Gegnerin entgegen ſah.
Wie unangenehm , peinlich mußte ſich für Beide der nächſte Moment ge —

ſtalten , in welchem er ſich ſelbſt und ſomit den Zweck ſeines Kommens ent⸗

hüllen mußte .

Urplötzlich ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf , noch verhüllt aufzu —

treten ; er konnte vielleicht hier mehr errathen , als die Zahlen des Verwalters

ihm beweiſen würden .

Das Alles ging raſch vorüber ; der Weg von der Rampe zu ſeinem Stand⸗

punkte war nicht ſo weit , und gerade als die Frau ſich wendend den Kopf

erhob , ließ er das bis jetzt gehaltene Kind ſeinen Armen entgleiten .

„ Ilda ? “ rief die junge Mutter überraſcht , aber ehe ſie zur weitern Frage

noch Zeit gefunden , war das Kind ihr entgegengeſprungen .

„ Mama , ich bekomme eine Muſchel geſchenkt , in der das Meer brauſt ! “

rief es .

Das Kind im naſſen Kleidchen , mit den aufgelöſten feuchten Locken und
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dem erregten Weſen , der fremde Mann , der es im Arme getragen , ihre eigenen ,
von der letzten Stunde aufgeregten Gedanken , das Alles wirkte verwirrend

auf die Frau ; in ſtummer Frage ſtarrte ſie den Fremden an , der grüßend ihr
entgegengetreten .

„ Ich bitte um Ihre Verzeihung , gnädige Frau “ , ſagte Ernſt von Eſchen ,
„ daß ich dem Reize , welchen Ihr Park auf mich ausgeübt und der freundlichen
Einladung dieſer holden Kleinen nicht widerſtanden und nun als ein Eindring
ling vor Ihnen erſcheine . “

„ Er hat mich aus dem Waſſer gezogen , Mama ! “ rief das Kind dazwiſchen ,
„ aber ich bin nur ein klein wenig naß . “

Lächelnd gab Ernſt die Erklärung , ſich ſelbſt als einen Touriſten dar⸗

ſtellend , der nur zufällig dieſen abgelegenen Ort berührt . Den Dank Leonorens
über die Rettung des Kindes wies er heiter ab.

„ Der Schrecken war bedeutender , als die Gefahr “ , ſagte er , „ich habe mich
bei dieſer Gelegenheit überzeugt , daß das Sprüchwort nicht immer auf Wahr⸗
heit beruht , welches ſagt : ſtille Waſſer gründen tief . “

Die ſchöne Frau lächelte .

„ Hier lügt dies Sprüchwort wirklich ebenſo , wie ſo oft im Leben “ , ſagte
ſie, „ aber das Waſſer war tief genug , um mein Kind gründlich naß zu machen .
Geh , Ilda “ , wandte ſie ſich zu der Kleinen , „laß Dich von dem Mädchen um⸗
kleiden . “

Das augenſcheinlich etwas verwöhnte Kind widerſetzte ſich eifrig , es wollte
das Verſprechen der roſenrothen , brauſenden Muſchel beſtändig erneuert haben .
Endlich ging es , auf einen ernſtern Wink der Mutter , das heißt , es ver —

ſchwand hinter den Blumenkübeln der Terraſſe .
Leonore lud den Fremden ein , einen Gang durch den Park mit ihr zu

machen , da ſie ohnedies am andern Ende dem Verwalter einige Anordnungen
zu machen habe.

Es war ihr lieb , ihren Gedanken entrückt zu werden , und die männliche
Art , die gebildete Ausdrucksweiſe des Fremden nahm die Wittwe unbewußt
für ihn ein .

So ſchritten ſie hin , anfänglich in gleichgültigerem Geſpräch , das nur all —

mälig bedeutſamer ward .

„ Sie ſind unſerer Gegend fremd “, ſagte Leonore , Ihre Sprache ſagt dies ,
wenn ſie auch ſchon nicht den Klang ihrer Heimat verräth . “

„ Seiner Heimat ? — Wieder trat die Frage an ihn , wo iſt Deine Heimat ?



iſt es der Ort , wo Du zufällig geboren wardſt ? aber keine Feſſel , nicht einmal

der Klang Deiner Sprache bindet Dich daran .

„ Meine Sprache hat keine Heimat , gnädige Frau “ ſagte er , „ein Vater —

land wohl , aber keine Heimat ; ich habe in fernen Ländern das Gepräge der

Meinen verlernt . “

„ Es iſt ein oft angeſtrebter Vorzug , wenn es einer iſt . Ich geſtehe ihm

die Berechtigung , es zu ſein , nicht zu “, ſagte Leonore . „ Wenn die Sprache

das Gepräge der Heimat verloren , hat ſie auch einen großen Theil der Indi —

vidualität verloren , in welcher die Perſon ſich kennzeichnet , und unſere Dia —

lecte haben liebe vertraute Worte , welche ich um des vollſtändig reinen Deutſch

der Schriftſprache willen nicht vermiſſen möchte , ſelbſt auf die Gefahr hin als

bäueriſch zu gelten . “

„ Sie haben recht , gnädige Frau ! “ rief Ernſt von Eſchen , „ der Dialect des

Gaus ſteht dem Träger , wie ſein eigenes Gewand ihm immer beſſer paßt , als

das fremde , ſei es auch zierlicher und feiner . An der geringen Eigenartigkeit

meiner Sprache aber hat weniger eigene Wahl und Abſicht Schuld , als die

langen Jahre der Abweſenheit und des Verkehrs mit Deutſchen aller Gaue

in der Fremde . “

So kamen Beide unmerklich auf die Reiſen Ernſts im Oceident und Orient .

Ernſt wußte gut und ſpannend zu erzählen und Leonorens lebhafte Phan —

taſie ſchuf das Gehörte ſich raſch zum anſchaulichen Bilde .

Er erzählte von den Wundern des Urwaldes , von den Spuren und Trüm —

mern einer uralten Cultur , die er in den der Civiliſation unzugänglichen

Thälern des Himalaya gefunden , von den reizvollen Küſten des Mittelmeers

und der ſchauerlichen Oede der hochaſiatiſchen Steppe .

Mit immer wachſendem Intereſſe hörte die Frau ihm zu, und die Luſt am

Erzählen wuchs bei Ernſt , da er in den wenigen eingeſtreuten Bemerkungen
und Fragen der Frau ein ſo feines Verſtändniß , ſo viel werthvolle Kennt —

niſſe fand .

Der Auftrag an den Verwalter wurde darüber vergeſſen , der Gang durch
den kleinen Park war gemacht ; die Beiden traten wieder dem Hauſe gegen —
über in die gewundenen Wege des Raſenparterre , als e ein weißes

Kleidchen durch die Büſche ſchimmern ſah .

„ Ilda ! “ rief ſie .

Die Kleine ſprang herbei ; aber zum Schrecken der Mutter war das un —

folgſame Kind noch immer in dem gleichen Kleidchen , es hatte ſich die Zeit
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über wieder im Garten herumgetrieben . Die Abendſonne hatte leidlich das
naſſe Röckchen und die feuchten Locken getrocknet , wenn auch nicht genug , um
als trocken zu gelten .

Dem abermaligen Befehl der Mutter aber ſetzte das eigenſinnige Kind
Weinen und Schmollen entgegen , ſo daß Leonore , um vor dem Fremden keine
häusliche Scene aufführen zu müſſen , und wohl auch von dem Intereſſe ge⸗
feſſelt , welches eine Schilderung des Kaukaſus ihr bot , gegen beſſeres Wiſſen
dem Kinde erlaubte zu bleiben.

Die Frau wollte dem Fremden , welcher Ilda gerettet und ihr ſelbſt ein
ſo liebenswürdiger Unterhalter geweſen , eine Aufmerkſamkeit erzeigen ; ſie
ſelbſt war gewöhnt , zu früher Stunde den Thee zu nehmen , und um Monſs —
jour befand ſich kein Wirthshaus ; darum lud ſie ihn ein , an dem auf der
Rampe unter den Orange - und Granatbäumen ſervirten Theetiſch Platz zu
nehmen .

Ilda ſchmiegte ſich dicht an die Mutter , ſie war ſchweigſamer als früher ,
nur zuweilen wiederholte ſie ihre drängende Frage nach der verſprochenen
Muſchel , aber in einer gewiſſen nervöſen Haſt und Uuruhe .

Weinend widerſtand ſie dem erneuten Befehl der Mutter , ins Haus und

zu Bette zu gehen , und Leonore , um vor dem Fremden keine Scene zu machen ,
ließ ihr den Willen ; vielleicht auch hatte der Wille des Kindes bei der Witwe
nie genug energiſchen Widerſtand gefunden , denn Ilda machte bei aller Liebens⸗

würdigkeit den Eindruck eines etwas verwöhnten Kindes .

Man nahm das unterbrochene Geſpräch wieder auf , und Ernſt vergaß in
dem feſſelnden Reiz deſſelben vollkommen den Zweck ſeines Hierſeins .

Die Kleine war immer ſtiller und ſchweigſamer geworden , endlich ſchien
ſie, in die Falten des Kleides der Mutter gedrückt eingeſchlafen zu ſein .

Sanft hob Leonore das Kind auf den Schooß , aber von der Berührung
erwachte es und klagte über Kopfweh und Froſt . Der eigenthümliche Glanz
der weit geöffneten Augen und ein , den zarten Kindeskörper plöͤtzlich durch —
ſchüttelnder Schauer ließ ein heftiges Fieber im Anzuge erkennen .

Erſchreckt ſtand Leonore auf , ſie ſuchte nach Etwas , um das Kind einzu⸗
hüllen ; nur die leichte Spitzenmantille lag ihr zur Hand , aber ſchon hatte
Ernſt von Eſchen ſeinen Ueberrock ergriffen und hüllte das Kind darein .

„ Erlauben Sie mir , gnädige Frau “ , ſagte er , und mit ſanfter Gewalt ihr
das Kind aus den Armen nehmend , trug er es ſelbſt gegen das Haus .

Bleich und verwirrt folgte Leonore ; heftige Vorwürfe gegen ſich ſelbſt
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ſtiegen in ihrer Bruſt empor , ſie klagte ſich des Leichtſinns an , des ſträflichen

Vergeſſenſeins ihrer Pflicht , dem Reize gegenüber , welchen die Unterhaltung

des Fremden ihr geboten .

4. In Sorgen .

Ernſt hatte das todtenbleiche Kind , deſſen blaue Lippen , geöffnet , die im

Krampfe übereinanderklappernden Zähnchen ſehen ließen , auf ſein Bett ge—

legt ; er hatte mit tiefer Wehmuth den faſſungsloſen Schmerz in dem Auge

der Witwe geſehen , und es ſchien ihm unmöglich , jetzt ſich entfernen zu können .

Ohnedies hielt Ilda mit dem Eigenſinn des kranken und etwas verwöhnten

Kindes mit ihren kalten Händchen ſeine Rechte umklammert und flehte , bald

bittend , bald trotzig , daß er bleiben ſolle .
In der Gluth des Fiebers kam ſie immer und immer wieder auf ihre

Muſchel zurück. Dann rief ſie wieder :

„ Mama , halt ihn feſt , er ſoll dableiben , ich hab ihn ſo lieb ! “

In dumpfer Herzensbeklemmung ſorgte Leonore für das Nöthige ; ſie dachte

und handelte wie unter dem Einfluß eines böſen Traumes ; ohne Staunen ,

ohne Widerſtand ließ ſie es geſchehen , daß der Fremde an dem Bette des

kranken Kindes Platz genommen .

Ernſt hatte ſelbſt zu ſehr in Amerika von den Einflüſſen des Fiebers ge —

litten , eines Fiebers , das dann und wann ſich immer wieder einſtellte , wie um

zu zeigen , daß es noch nicht beſiegt , als daß er ohne Hülfsmittel dagegen

hätte ſein können .

Einen Saft aus Chinarinde , eingedickt mit anderen unbekannten Kräutern

des mittelamerikaniſchen Urwaldes , trug er , wenn auch nur noch in kleinem

Reſte , in einer Blechbüchſe bei ſich. Ein uralter Indianer , berühmt unter

ſeinem Stamme als Zauberer, Geiſter⸗ und Krankheitsbanner , hatte ihm

dieſen koſtbaren Saft gegeben , als er , faſt dem Fieber erliegend , hoffnungslos
in ſtierem Hinbrüten unter der Binſenmatte ſeines Canoes gelegen .

Der Moment , dem Kinde davon zu geben , war noch nicht gekommen , das

Fieber mußte erſt eine gewiſſe Höhe erreicht haben . Er traute ſich Erfahrung

genug zu, um auch ohne den Rath des Arztes das Mittel anwenden zu können .

Aber ſchon bei Beginn des Fiebers hatte Leonore nach Birkenſee und nach
Doctor Volkland geſandt ; in qualvoller Spannung ſtand ſie am Fenſter , den

Arzt oder ihren Boten zurückerwartend , — die Minuten dehnten ſich ihr zu
Stunden .



Da ſah ſie , in der Dämmerung halb noch ſichtbar , einen Mann auf das

Haus zueilen , einen Brief in der Hand —und faſt unmittelbar darauf hörte
ſie ſtreitende Stimmen im Vorſaal , und die oft wiederholte Beſtätigung ihres
Mädchens : „ So iſt Niemand hier ! “

Das Kind ſchien peinlich den Lärm zu empfinden , es warf ſich wimmernd

herum und Leonore trat in den Vorſaal , um Stille zu gebieten .
Das Mädchen trat ihr entgegen , indem es berichtete : ein Mann von Lim⸗

bach ſei hier , mit einem Brief an einen Herrn , der hier wohnen ſolle .
Leonore ließ ſich den Brief geben . „ An Herrn Ernſt von Eſchen “ las ſie .
Mit jähem Schreck durchzuckte ſie der Name .

„ Noch nicht “, ſprach ſie halblaut . „ Der Herr wird erſt ſpäter hier ſein “,
wandte ſie ſich zu dem Boten .

„ Aber er iſt doch lange vor mir von Limbach weggegangen “ , ſagte der

Mann , „ er hat ſich für die Verpflegung des Studentenpeters verbürgt , und
der Wirth wills ſchriftlich haben , ſonſt bleiben die Koſten an ihm hängen ,
denn die Gemeinde übernimmt kein Gaſtzimmer und keinen Rothwein auf
ihren Seckel . Der Herr iſt zu Fuß über Limbach gekommen ; ein großer Mann

iſts , mit ſchwarzem Bart und einem breitrandigen Strohhut ; ich hab ihn
vorübergehen ſehen , und dem Wirthe hat er geſagt , er ginge hierher .

„ Das iſt der Herr drinnen ! “ rief das Mädchen .
„ Gebt mir den Brief “ , ſagte Leonore , „ich will ihn beſtellen !“ Ein Gefühl

der Bitterkeit und des Haſſes kam über ſie ; ſo hatte er ſich eingeſchlichen in

dies Haus , das er ihr geraubt ; ihr Feind , ihr Gegner ſaß an dem Bette

ihres Kindes , ſein erſter Tritt in dieſes Haus kam wie die Peſt mit dem Gruß
des Todes .

Aber ehe ſie noch mit dem Herzen voll Bitterkeit ſich wenden konnte nach
der Zimmerthür hin , hinter welcher ihr Feind ſaß und mit liebkoſendem
Worte das Kind beruhigte , die kalten Schweißperlen von der bleichen Stirn

ihm trocknend , trat ihr nach Birkenſee geſendeter Bote ein .

Der Mann ſah verſtört und erſchreckt aus . Doctor Volkland könne nicht
kommen ,er ſei plötzlich krank geworden .

„ Krank ? “ rief Leonore .

Der ſchneidende Ton ihrer Stimme erſchreckte den Mann , der natürlich
nicht ahnen konnte , daß es der Aufſchrei eines gepreßten Herzens war . Er

wollte beruhigen , that es jedoch in der Weiſe der geringen Leute , welche in der

Abſicht , es zu thun , nur mehr aufregen .
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„ Der Herr Doctor iſt noch nicht todt “, ſagte er , „ es war nur ein Schlag . . . “

Er wollte noch mehr hinzuſetzen , aber das heftige , ſtumme Winken der

Frau machte ihn verſtummen , gebot ihm und den beiden anderen Anweſenden ,

ſich zu entfernen .
Leonore war allein . Das flackernde Licht der Lampe , die an broncenen

Ketten von der Decke des Vorſaals herabhing , beleuchteten die angſtverzerrten

Züge der Frau , die ſtarr und bewegungslos wie ein Steinbild inmitten des

kahlen Gemaches ſtand , deſſen einziger Schmuck , dunkle, lebensgroße Portraits

in der Tracht des vorigen Jahrhunderts , es noch düſterer erſcheinen ließ .

Ein Sturm verzweifelter Gefühle wogte in der Bruſt der Frau ; es war

ihr , als triebe ſie auf wilden nachtdunklem Meer dahin , Alles , Alles um ſich

her verloren ; keine Spur des frühern , heitern Muthes war ihr geblieben ,

in dumpfer Verzweiflung ſtarrte ſie vor ſich hin .

Sie merkte es nicht , daß hinter ihr die Thür ſich leiſe öffnete und Ernſt ,

den ihr langes Ausbleiben befremdete , nachdem er , wenn auch unverſtanden ,

den ſchneidenden , grellen Aufſchrei gehört , bekümmerten Blickes auf die erſtarrte

Geſtalt blickte .

Sie ſchien todtenbleich in dem trüben rothen Lampenlicht ; das dunkle Haar

war wirr zurückgeſtrichen und die Hände hielt die Frau krampfhaft auf die

ſchmerzdurchwühlte Bruſt gepreßt . Es war das Bild verſteinerten Schreckens

und Schmerzes .

Endlich kam Leben in die Geſtalt und mit einem wilden leidenſchaftlichen

Aufſchluchzen ſchlug ſie die Hände vor ' s Geſicht .

„Alles , Alles verloren ! “ rief ſie ; „ Freund , Kind und Beſitz , und ich ſtehe

allein , eine jammervolle Bettlerin ! — Mein Kind ! mein Kind ! “ ſchrie ſie , und

ſich wendend , flog ſie nach der Thür , aber ehe ſie dieſe erreicht , wankte ſie ,

halb wie im Traum fühlte ſie ſich von zwei ſtarken Armen emporgehalten ,

und wie aus weiter Ferne tönte eine Stimme an ihr Ohr :

„ Muth ! Muth ! armes Weib ! “

Ein Brief entglitt ihr .

Ernſt hob ihn auf ; er las die Aufſchrift : „ An Ernſt von Eſchen . “ So —

kannte ſie ihn — und in welchem Lichte erſchien er ihr jetzt ?“

Mit aller Willenskraft , der ſie fähig war , bezwang Leonore die Ohn —

macht , aber todtmüde und erſchöpft lehnte ſie in dem Seſſel , in welchen Ernſt

ſie niedergelaſſen . Sie ſah den Mann ovor ſich , der auf Grund lang , lang

verjährter Rechte ihre wohlerworbenen vernichtet ; ſie ſah dies ernſte , tiefe
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„

Auge voll Mitleid und Wehmuth auf ſich gerichtet und ſie vermochte nicht
mehr , Haß und Bitterkeit ſo lebendig in ſich wach zu rufen .

„ Wir müſſen Ihre Gäſte bleiben , Herr von Eſchen “, ſagte ſie matt , „bis ,
will ' s Gott , mein Kind ſich wieder erholt hat und geſund die Heimat verlaſſen
kann , die es nicht mehr ſein ſoll . “

„ Meine Gäſte ? “ rief Ernſt . „ Gnädige Frau , Sie ſind hart ! Aber ich fühle ,
ich habe den bitteren Vorwurf , welcher in Ihren Worten liegt , verdient , we⸗

nigſtens anſcheinend , denn für die jetzige Anſchauung der Sachlage ändert es

nichts , daß ich nie und nimmermehr dieſen unſeligen Proceß begonnen haben würde . “

„ Die Wittwe lächelte ſchmerzlich , aber ſie antwortete nicht .
Ernſt fuhr fort :

„ Dies Haus gehört Ihnen; ich bin ein eingedrungener Fremder der mit dem

Grauen des Morgens ſeinen Stab wieder weiter ſetzen wird . In den Sorgen

dieſer Nacht aber vergönnen Sie mir , daß ich Ihnen zur Seite ſtehen darf ,
damit ich aus dem Hauſe , über welches ich Angſt und Schrecken gebracht , doch

wenigſtens das Bewußtſein mit mir fortnehme , hülfreich der Verlaſſenen bei⸗

geſtanden zu haben in der Stunde der Angſt . “
Der Verlaſſenen , — ja das war ſie. Leonore fühlte ſich namenlos ver —

laſſen , und doppelt , als dies Wort in ihr Ohr fiel , daß er , deſſen feſte Geſtalt
in dem haltlos ſchwankenden Auf - und Niederwogen ihrer Gefühle ihr wie

ein Felſen erſchienen , an den ſie ſich anklammern gemocht , ſie mit dem Grauen

des Morgens verlaſſen wolle . — Aber was war er ihr ? was durfte er ihr

ſein ? — Riefen ſie jetzt nicht andere Pflichten , die einen feſteren Halt ihr

boten , als die männlich ſchöne Geſtalt des Fremden , an den ſie in den wenigen
Stunden , ſeit ſie ihn kannte , mit ſo wiederſtrebenden Gefühlen der Bewunde⸗

rung und des Haſſes gedacht .

Ihr Kind , ihr krankes Kind ! — dieſen Gedanken allein wollte ſie denken

und wie eine Sünde erſchien ihr jeder andere . Und das Befinden des Kindes

concentrirte am Ende jeden Gedanken der Mutter in der einen verzweifelten

Sorge um ſein Leben in dem heißen Gebete nach Rettung .
Das Fieber wuchs ſtetig , ſchon ſeit Stunden hatte das Kind das Bewußt⸗

ſein verlaͤſſen ; es warf ſich in der Glühhitze des Fiebers herum , in ängſtlichen
Tönen nach der Mutter und dem fremden Manne mit der Muſchel rufend .

Die zitternden Hände der Frau ſuchten dieſe brennende Stirne zu kühlen ,
an ihrem angſtvollen Herzen dem im Fieber zuckenden Kinde einen ruhigen

Halt zu bereiten .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 4



Endlich ward es ſtill , die hin und hergeſchleuderten Glieder ſanken ſtarr

herab , röchelnd und pfeifend hob der trockene Athem die Bruſt , eine fahle ,

todtenähnliche Bläſſe überzog das in ſcharfen Linien hervortretende Geſichtchen.

Das Auge der Frau , die das Kind in ihren Armen hielt , traf das Auge

Ernſts , und er erſchrak bis in ' s tiefſte Herz von dieſem Ausdruck namenloſen

Schmerzes .

„ Mein Kind ſtirbt “, hauchte tonlos die Frau , und ihr Haupt ſank wie ge—

brochen herab auf den Liebling in ihrem Schooße .

Sorgenvoll blickte Ernſt auf die Gruppe ; es war nicht ſein Kind , das hier

mit dem Tode , nicht ſein Weib , das mit den Schmerzen des Todes rang , und

doch fühlte er ſein Herz bewegt von nie gekannten Gefühlen der Liebe und

der Angſt .

„ Sie werden finden , das wir für des kranken Kindes Leiden ein anderes

Wort haben , als Miſère , und , daß uns die Gattin nicht theuer iſt im Son⸗

nenſchein des glücklichen Lächelns allein “, — dies Wort des Arztes trat Ernſt
in erkennender Wahrheit vor die Seele ; aber zu der Sorge um das liebens —

würdige Kind , um das ſeinem Herzen unter dem Drucke der Schmerzen und

Sorgen ſo ſchnell theuer gewordene Weib , geſellte ſich die Furcht , ob nicht das

Mittel , das er auf eigene Gefahr dem Kinde gegeben , ein dieſem zarten Or —

ganismus nicht zuſagendes geweſen ſein mochte ? ob er nicht die Krankheit

ſtatt ſie zu bannen erhöht hatte ?

So in Sorgen verging die Nacht und grau dämmerte der Morgen durch

das Fenſter , als der Athem des Kindes ruhiger , der Puls regelmäßiger wurde ,

und die feuchte Haut wieder mehr ein lebendiges Anſehen erhielt .

Ernſt bemerkte zuerſt dieſe Zeichen der wiederkehrenden Geneſung mit

einem Entzücken , wie er nie dergleichen empfunden .

„ Gerettet ! “ rief er im Uebermaß der Freude . „ Leonore , Ihr Kind wird

leben ! “

Sie blickte ihn an ; Schreck , Staunen und Freude malte ſich auf dem ſchönen

Geſichte der Frau . War das Kind ihr wieder geſchenkt ? und welche Wand⸗

lung hatte ihr Leben genommen ? Aber mit dem erſten Ausruf der Freude

brach die geſpannte Seelenkraft zuſammen und in heißem Weinen löſten ſich
die Schmerzen von dem bedrängten , gequälten Herzen der Frau .

Ernſt wollte ſie dieſen heilſamen Thränen , in welchen ſie zuerſt Ruhe finden

würde , überlaſſen . Das Kind lag in ruhigem Schlummer , die Kriſis war

vorüber .



Ernſt trat an ' s Fenſter . — Noch hing eine dunkle , mächtige Wolke , den

Morgenhimmel überſchattend , losgelöſt von allen anderen , im ruhigen Aether ;
aber die aufſteigende Sonne ſäumte ihre dunklen Ränder mit Gold und ſchon
löſten ſich vor der nahenden Herrin der Welt einzelne Streifen zerflatternden
Nebels . Es war ein drängendes Wogen in der ungeſtalteten Maſſe ; ſie mußte
zergehen vor dem hellen Siegesblick des ewigen Lichtes . Er ſah hinab in den

Garten ; die uralten Bäume hüllten ihn noch in Dämmerung , aber auf ihren
Wipfeln ſchimmerte das roſige Licht des jungen Tages .

Im Nahen des Morgens , in der Krankenſtube des fremden Kindes , in
dem Hauſe , das ſein eigen und dochnicht das ſeine war , in der Nähe des
Weibes , deſſen Weſen zum erſtenmale an ſein Herz geſprochen , kam ihm wieder
der Gedanke an die Regennacht im Urwald , an die arme Hütte des Indianers ;
mußte er wieder hinaus in die einſame Nacht , jetzt wo die Flammen eines

Herdes ihm geleuchtet , an welchem er ſo gerne niedergeſeſſen wäre ? Und das

ſchauerliche , verlaſſene Krankenbett des Studentenpeters trat wieder in all '
dem Grauen ſeiner Häßlichkeit vor ſeine Seele — dieſes liebeleere Leben ,
dieſes unbeklagte Sterben .

Ein tiefer Seufzer löſte ſich aus ſeinem Herzen .
„ Was iſt mein Loos ? Als vergeſſener Wanderer zu verkommen in dem

Sand der Steppe , in der undurchforſchten Wildniß des fernen Urwaldes , und
der Wind wird die Spuren meiner Tritte verwehen und Gras und Moos
werden d' rüber wachſen und keine Spur mehr zurücklaſſen von meinem Sein .

Darf es ſo werden , darf es ſo ſein ? — —Leonore ! “ rief er in plötzlichem
Vergeſſen leidenſchaftlich aus , „ Leonore , darf es ſein , daß unſere Wege ſich
ſcheiden , wo ſie kaum ſich gefunden ? “

Er wandte ſich nach ihr um , wie ſelbſt erſchreckt von der leidenſchaftlichen Frage .
Die ſchöne Frau war aufgeſtanden , ſie ſtreckte die Hände vor , wie Hülfe

ſuchend und wie in Abwehr vor Erſchreckendem , Unvermuthetem . In ihren
Augen kämpften die Zweifel mit der Hoffnung , das Glück mit den trüben Be —

denken . 5

„ Leonore “ , wiederholte Ernſt mit all ' der Innigkeit , deren ſeine Stimme

fähig war , „Leonore , nicht von Ihrem Mitleid erflehe ich die Aufnahme für
den Heimatloſen ; ich weiß , ich fordere viel , viel von Deiner Liebe , Weib , die

ich begehre , weil Du ſie zuerſt in mir entzündet ! “

Er rief die letzten Worte leidenſchaftlich und mit leidenſchaftlicher Ge —
berde trat er auf die Frau zu.

4 *



„ Nicht in dieſer Stunde ! “ ſprach ſie leiſe , „nicht in dieſer Stunde ver⸗

langen Sie die Entſcheidung ! “
„ Und bringt die nächſte Stunde beſſere Klarheit als dieſe ?“ fragte er .

Sie antwortete nicht .

Von dem lebhafteren Geſpräch aber war das Kind erwacht ; es lächelte

der Mutter zu und fragte nach dem fremden Manne .

„ Er bleibt bei uns , nicht wahr , Mama ? “ fragte es , und das müde Köpfchen

ſank wieder ſchlafend in die Kiſſen .

„ Und die Antwort auf dieſe Frage , Leonore ? “ fragte er in einem Tone ,

der das Beben ſeiner Seele verrieth .

Sie ſchlug die Augen zu ihm auf , die Augen , in welchen die Antwort auf

dieſe Frage lag, glückverheißend und glückſelig .

Die mächtige Wolke , die am Himmel gehangen , ſie war zerronnen ; ſtrah⸗

lend ſtieg der Sonnenmorgen empor , auf dem Spiegel des Sees blitzte er , in

dem feuchten Diamantenſchmuck der Wieſen ; mit warmem Goldhauch färbte er

das graue Haus und ſein Roſenſchimmer überglänzte das ruhige , bleiche Ge⸗

ſichtchen des geneſenden Kindes , fand den ſtrahlendſten Widerſchein in den

Augen des glücklichen Paares , deſſen Wege ſo wunderſam ſich gefunden durch

den Streit und den Hader an dem Orte , wo die Waſſer ſich ſcheiden , deſſen

Liebesleben begonnen an der düſteren Pforte , die einem holden Leben dräuend

ſich öffnete , deſſen Freuden den Sorgen entkeimten , die die Nacht geboren und

der Morgen zerſtreut .

Es war ein jubelvoller , glänzender Morgen . In wunderſamer Pracht ſtieg

das hehre Geſtirn empor an dem unbewölkten Sommerhimmel , ihn mit zart

gehauchten roſenrothen und violetten Tinten übermalend , und der erwachten

Erde entſtiegen friſche balſamiſche Düfte , entrangen ſich die erſten Töne freu —

digen Lebens .

Voll Rührung und mit Entzücken ſchaute Ernſt in den erwachenden Mor —

gen , der ihn ſo ganz anders anſah , als je ein Morgen zuvor , und das Ge —

fühl der Frömmigkeit , der Gotterhebung , daß wir nie tiefer und inniger em —

pfinden , als in den Weiheſtunden reinſten Seelenglückes , kam über ihn ; ihm ,

dem Gelehrten , dem Vielgereiſten , dem Sohne der neuen Zeit drängten ſich

plötzlich aus halbvergeſſenen Kindheitstagen die Worte des ſchlichten alten

Liedes auf die Lippen , die Paul Flemming wohl auch in ſeligſter Herzensfreu —

digkeit gedichtet haben mochte : wie unwillkürlich flüſterte er :
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„ Wach ' auf, mein Herz , und ſinge
Dem Schöpfer aller Dinge ,
Dem Geber aller Güter ,
Dem treuen Menſchenhüter ! “

Mit verklärtem Blicke warf ſich Leonore neben dem Bette des wiederge⸗
ſchenkten Kindes auf die Kniee , hob ſie die Hände empor und ſtrömte ſie das

Jubelgebet ihrer Seele , die Gedanken des Geliebten fortdenkend , in dem zweiten
Verſe aus :

„Heut ' , als die dunkeln Schatten
Mich ganz umgeben hatten ,
Haſt Du, mein Gott gewehret ,
Daß mich kein Leid verzehret .
Herr , ſegne meine Tritte !
Mein Herz ſei Deine Hütte . “

Und wie bei den letzten Worten ihre Augen die Augen des Geliebten fan⸗
den , hob Ernſt ſanft die Begeiſterte empor .

„ Und meine Heimat “ , ſprach er , „ meine Heimat laß mich gefunden haben
an Deinem Herzen . “

Und wie nach der Begeiſterung des Morgens der helle , nüchterne Tag
kam, und Jedes der Beiden überdachte , um was es geworben und was es ge —
währt , da hatte der Wein der Begeiſterung nicht , wie ſo oft geſchehen , einen

herben trüben Satz zurückgelaſſen ; in Beider Seelen lebte ein helles , freudiges
Bewußtſein , daß es um des Rechten willen geſchehen ſei ; fanden ſie ſich auch
in den Tagen , wo der Sommer ihres Lebens ſchon reifen wollte , ihre Liebe

hatte die Friſche und Freudigkeit einer Frühlingsliebe und die Weihe gereifter
Seelen ; was ſollten ſie d ' rum bangen vor einer Zukunft , die auf ſolchen Fun⸗
damenten ruhte . Aber Sorgen brachte dennoch der Tag .

Mitten in die Freuden des neuen Lebens hinein trat die Angſt um den
Freund vor die Seele Leonorens .

Ilda befand ſich ſichtbar auf dem Wege der Beſſerung ; raſch wie das
Kindesalter der Krankheit erliegt , ſo raſch erholt es ſich wieder .

Leonore durfte es wagen , das Kind der erfahrenen Frau des Verwalters

anzuvertrauen , um nach Doctor Volkland zu ſehen . Ernſt begleitete ſie .
Es war ein ſtilles Fahren den Weg entlang , welchen Wilhelm Volkland

geſtern ſo ſchweren Herzens gefahren .
Ernſt wollte die Geliebte nicht ſtören in der berechtigten Sorge um den
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Freund ; erſt als ſie an die Waldecke kamen , von welcher herab geſtern Abend

die Stimme gerufen , brach Leonore das Schweigen .

„ Werden wir ihn wiederfinden ?“ fragte ſie beklommen , „ und wenn wir

ihn wiederfinden , dann gebe Gott , daß die Klarheit ſeines Geiſtes ihm nicht

geſchwunden ſein möge! “

Sie kamen in Birkenſee an und traten in das ſtille , abſeits in einem

alten Obſtgarten gelegene Haus des Arztes . Es war ſo ſtill darinnen , ſo

feierlich lautlos , als läge ſchon eine Leiche dort .

Leonoren ſchnürte der Schmerz krampfhaft das Herz zuſammen , ſie mußte

ſich feſter auf den Arm Ernſts ſtützen , ein plötzlicher kalter Schwindel überkam

ſie . Meldete ſich ſo der erſte Tag ihres Glückes mit dem Verluſt des alten

Freundes ?
Leute kamen und gingen , behutſam auf den Zehen ſchleichend . Die Kunde

von dem Unfalle , der den Arzt betroffen , dem Unfall , der für ſie ein Unglück

war , hatte ſich in der Umgegend ſchnell verbreitet , und Wilhelm Volkland war

zu Vielen ein Wohlthäter geweſen und zu Viele bauten noch ihre Hoffnung

auf ihn , als daß nicht ſein Verluſt erſchütternd hätte wirken ſollen .

Er lebte noch , Leonore vernahm es aus den geflüſterten Worten ; ſie ſah

den feuchten Glanz in den Augen manches hart ausſehenden Landmannes , der

gekommen war , ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen — und in ſchmerz⸗

licher Selbſtanklage warf ſie ſich vor , daß in den Stunden , wo Fremde um

ſein Leben bangten , ſie , die ſeinem Herzen am nächſten geſtanden , ihn vergeſſen

hatte ; aber ein Blick auf das Antlitz Ernſts ſagte ihr , daß auch Glück und

Liebe , die ſie nie gekannt , Anrechte auf ſie hätten .

Nicht hart war die Mahnung des Todes an Wilhelm Volkland getreten ,

er hatte ihn gemahnt , wie Lenau von dem ſanften Todesgenius der Grie⸗

chen ſingt :
„Leiſe trat ſein Fuß die Pſyche ,

Wie der Freund dem Freund ein Zeichen
Leiſe giebt , vom Feſtgelage
Ohne Störung fortzuſchleichen . “

Von dem Gruße des Engels der Vergeſſenheit berührt , lag Volkland auf

dem Lager , als die Beiden eintraten — Leonore tief erſchüttert , Ernſt voll

mitfühlender Wehmuth .

Er ſchien das Irdiſche ſchon halb abgeſtreift zu haben , eine ruhige Ver —

klärung lag auf ſeinen edlen Zügen . Sein Leben war vor ihn hingetreten ,

dieſes wirkſame , opfervolle Leben , und er durfte ſich ſagen , ich habe es nicht



unnütz gelebt ; nicht wie ſeine entflammte Jugend es gefordert und gehofft ,
war es in ſtolzen Kreiſen rühmend genannt , auf den Höhen der Wiſſenſchaft

verlaufen ; es war anders geworden : der Landarzt eines armen Bezirkes , war

er wohl überſehen von Vielen , ſein Wirken und Streben gering geſchätzt
von Manchen , und doch durfte er ſich ſagen , daß in der Kette des Lebens er

ein nützliches , feſtes Glied , daß ſein Wirken ein Segen für Viele geweſen .
Sein Sterbebett war kein einſames ; fehlte ihm auch die früh verlorene

Gattin , die Erinnerung trug ihm ihr ſanftes Bild wieder zu , wie in den

ſchönſten Tagen ſeiner beglückten Jugend ; fehlten ihm auch die mit ihr ge —

raubten Kinder , es ſtanden um ſein Bett die Gedanken ſo Vieler , welchen

er die ihrigen gerettet , welchen er ein neuer Lebenswecker geweſen .

Bei aller äußeren Stille war es kein einſames Sterbebett , denn hier en —

dete ein werkthätiges Leben . Er fühlte es , die Liebe , die er der Allgemeinheit

entgegengebracht , ſie war ihm nicht unvergolten geblieben .

Zwei , drei Leute von den vielen , welche gekommen , hatte die Haushälterin
in das umhangene Zimmer des Kranken eingelaſſen , und er hatte in den ge⸗

trübten , ſtummen Blicken , den bebenden , harten Händen , die ſich bemühten ,

ſanft die Seinen anzufaſſen , geleſen und gefühlt , was dieſe Vielen für ihn

empfanden , wie groß die Familie ſei , welche er ſich gegründet und die , durch
Dankbarkeit und Verehrung ihm verbunden , trauernd ihn ſcheiden ſah .

„ Ich habe mein Leben ausgelebt ! “ Er ſagte ſich das mit der göttlichen

Ruhe , die nur die Seltenen der Sterblichen überkommt . Ohne Scham dachte

er an das Aufflackern dieſer heißeren Gefühle in den letzten Monaten . Es

war ein Aufleben ſeiner Jugend geweſen , eine Blume , die ſein Frühling ihm
an den Rand des Sarges geworfen ; aber er dachte daran zurück ohne jede

Wallung des Wunſches , ruhig im Angeſicht des Todes .

Mit dem klaren Auge des Sterbenden ſah er , was Leonore und Ernſt ver⸗

bunden . Es war ihm nicht mehr die Kraft vieler Worte gegönnt , aber in den

wenigen gebrochenen , die er ſprach , in dem leiſen Druck der erkaltenden Hand ,
die auf der ihren , in Ernſt ' s Hand ruhenden lag , fühlte Leonore den Segen
des Freundes , der ihrer Seele mehr noch als dies , der ihr Vater geweſen .

Seinem ſtummen Winke folgend , entfernten ſich die Verbundenen ; ihrem

Gelöbniß war die edelſte Weihe geworden , die Feier eines ſchönen Todes .

Und als ſie am Abend dieſes Tages die Botſchaft erhielten von der wirk⸗

lich erfolgten Auflöſung Wilhelm Volklands , da war es nicht in der verzeh —
renden Leidenſchaft verloren gegebenen Glückes , daß Leonore ſie empfing ; ſtill
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neigte ſie das ſchöne Haupt , ſie hatte den Freund nicht verloren , im edelſten

Abſchluß war ſeine Erinnerung ihr gewonnen , und ein neues Leben voll Hoff —⸗

nung und Freudigkeit winkte ihr aus den Augen des theuren Mannes , der

das von ihm gerettete Kind ihr in die Arme legte und ſie glücklich umfangen

hielt , — ſie , die ihm jetzt jeden Ort zur Heimat machen ſollte .

Jahre vergingen ; Wilhelm Volklands Andenken ſtarb nicht aus in den

Thälern des Gebirgs , die alte Generation hielt es der neuen lebendig .

In dem ſtillen Herrenhaus an der Waſſerſcheide aber war es lebendiger

geworden . Fröhliche Kindergeſtalten huſchten über den Raſen und hörten mit

ſtaunenden , runden Augen das oft und immer wieder erzählte Märchen von

den Lippen des ſchlanken , feinen Mädchens , wie Papa Schweſter Ilda aus

dem Waſſer gezogen und ihr eine Muſchel geſchenkt , worin das Meer ge —

brauſt . Dann , um auch die wirkliche Thatſache bewundern zu können , ſprang

die wilde Schaar in einen langen Saal des Untergeſchoſſes im Hauſe , zum

nicht geringen Aerger des Mannes , der dort ſaß und , ſeine Krücken an den

Stuhl gelehnt , beſchäftigt war , Schmetterlinge und Käfer aufzuheften und

Herbarienhefte zu ordnen , wie ſolche ſeiner Meinung nach kein fürſtliches

Muſeum aufzuweiſen hatte .

Dem Drängen der munteren Schaar aber endlich nachgebend , humpelte

der Studentenpeter zu dem koſtbar gehaltenen Glasſchrank mit Conchilien , und

andächtig horchte jedes Kind in die ihm an ' s Ohr gehaltene große Muſchel ;
ein fröhlicher , warmer Blick flog aus den Augen des anwachſenden Mädchens

hinüber zu den Eltern , die Arm in Arm in den Saal getreten waren . Ilda

glaubte ſchon lange nicht mehr an das Märchen vom brauſenden Meere .

Auf den blonden Häuptern ſeiner Lieben , die ſich um den Studentenpeter

gedrängt , der die koſtbare Muſchel hielt , auf dem glücklichen , ſchönen Antlitze
der Gattin ruhte das Auge Ernſt von Eſchen ' s mit Entzücken , und er ſegnete

den Tag , an welchem er , ſchwankend zwiſchen zwei Meeren , an dem Orte ge—

blieben , wo die Waſſer ſich ſcheiden .
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I .

Wer kennt nicht die obere Rheinebene , oder hat nicht zum wenigſten in
Bild und Wort etwas geſehen und gehört von dieſem lachenden Gottesgarten ,
dieſem üppigen Gefilde des Segens von Baſel bis Mainz und noch ein Stück
weiter durch den Gau ? Wie Edelſteinſchnüre , dicht aneinander gereiht , ziehen
ſich Städte und Dörfer durch die geſegneten Fluren . In blauduftiger Ferne
begleiten zu beiden Seiten Vogeſen und Schwarzwald , Taunus und Odenwald
den mächtigen Strom , dem reichen Gemälde als Rahmen und wirkſamer Hin⸗
tergrund dienend , bis wo bei Bingen das Gebirge , nah an ihn herantretend ,
das breit anwogende Waſſer in engbeſtimmte Grenzen bannt .

Dort wo unſere Geſchichte beginnt , fluthet es jedoch noch ungehemmt , ſei
es von natürlichen oder künſtlichen Dämmen , durch das Land .

Ueppiger Waldwuchs bedeckt die flachen Ufer des Stromes , wenn anders
man von beſtimmten Ufern reden kann , denn es wäre ſchwer zu entſcheiden ,
wo der Wald beginnt und das Waſſer aufhört .

Zahlloſe bewaldete Inſeln ( „ Wörthe “ nennt ſie das Volk am Rhein ) ſtreut
das Land über den Fluß . Zahlloſe Arme breitet dieſer aus und durchſchlingt
wie mit einem Silbernetz den Wald ; da und dort , wenn wir es am wenigſten
vermuthen , wenn wir uns weit weg von ihm wähnen , ſchimmert es durch die

überhängenden Weiden und rauſcht im ſelbſtgegrabenen Bette ein ſchmaler
Theil des breiten Stromes vorüber . Die mächtige Eiche und die hier heimiſche
Silberpappel werfen ihre Schatten darüber , von Stamm zu Stamm ſchlingen
ſich die flatternden Gewinde des Hopfens und des ächten Weinſtockes , welcher
einzig und allein in Deutſchland nur hier in dieſer Wildniß vorkommt .

Blühende Büſche und beerentragendes Gerank flechten undurchdringliche Lauben



über die ſtillen Altwaſſer , auf welchen die Waſſerroſe ſchwimmt , umnickt von

den Federbüſcheln des Schilfes .

Ja er iſt ſchön, der Uferwald ! wenn auch verſchieden in ſeiner Schönheit

vom Bergwald .
Der Bergwald , das iſt der ernſte , feſte Mannz ; kraftvoll ſetzt er ſeinen

Fuß , wo nur immer es gehen mag , auf die Stirnen der Berge und auf die

nackten Felsrippen ihrer Seiten . Ein unermüdlicher Schaffer , überwindet er

das magerſte , dürrſte Geröll , Leben ſpendend und erweckend . Ein rüſtiger

Kämpfer , ringt er mit Wettern und Stürmen , langſam in gedrungener Kraft

wächſt er heran , ein Fürſt und ein Herrſcher . Aber der Uferwald , das iſt die

zaubervolle Nixe , breit hingelagert in der Fülle ihres ſchönen Leibes am

Stromgelände . Vielfarbig wehende Kränze umſchlingen ihr Haar und ihre

rinnenden Silberſchleier umſäumen fabelhaft breite Blätter und Blumen .

Sie iſt verführeriſch ſchön, die von den Armen des Stromes umſchlungene

Nymphe , verführeriſch ſchön ! Denn der Uferwald , der raſch aufſchießt im

feuchten Boden und unter dem milden Himmel , der Baumrieſen hervorbringt

in Jahrzehnten , wie der Bergwald ſie nur nach Jahrhunderten zählt , er hegt

böſe Mächte in ſeinem Schooße . Unter der Fülle des Laubes und der Blü⸗

then liegen verborgene Sümpfe , trügeriſch von der moosgrünen Decke der

Meerlinſen überwoben , böſe Fieber brüten darunter und Myriaden von gieri⸗

gen , kleinen Blutſaugern durchſchwirren die von dem Dufte blühender Linden⸗

bäume und dem Geſange der Nachtigallen geſchwellte Luft . Es iſt wie der

gefeite Wald im Märchen , der , unter dem Schutze ſeiner Geiſter , das Ge —

heimniß ſeiner zauberiſchen Schönheit neidiſch hütet . — So iſt er noch heute ,

der Rheinwald , heute noch, obſchon die wachſende Cultur ihn immer mehr

zurückgedrängt und eingehegt hat .

Aber damals , damals , als man in deutſchen Landen noch „ post natum

Christum 1530 “ ſchrieb , da waren Wald und Strom noch frei . Der Wald

wuchs wo und wie es ihm gefiel , und dem Rheine war noch kein Weg vorge —

zeichnet worden mit Meßſchnur und Winkelmaß . Da und dort , nach Behagen ,

legte der Strom eine Kiesbank an , die Niſt - und Brutſtätte Tauſender von

Vögeln . Dann , waser hier freiwillig gegeben , riß er dort wieder los , und ſo

ungefüge , daß die Baumwurzeln des losgetrennten Waldſtückes gar kläglich
das nackte Gefaſer hinausſtreckten , bis Schlamm und Hochwaſſer eine neue

Schutzdecke darum legten .

Das war kurpfälziſch und biſchöflich ſpeieriſch Geländ . Der Uferwald



dehnte ſich bis hin , wo die Sanddünen , quer das Land durchſchneidend , der

üppigen Pracht ihre Grenzen zogen . Wie abgeſchnitten hört hier der Laub⸗

wald auf und beginnt der Kiefernwald . Da friſtet er auf magerem Sand⸗

boden ſein kümmerliches Leben , der poeſieloſe , nüchterne Taglöhner , der arme

Mann . Da wiegen keine ſtolzen Bäume die Kronen im Windhauch , da

ſchwanken keine Blumenbüſchel um ihre Stämme . Kahl und nackt reiht ſich
Stamm an Stamm , heiß brennt die Sonne in den ſchattenloſen Wald und

auf den leeren Boden . Denn von ſeiner geringen Habe zahlt er , wie ſein
menſchliches Gegenbild , den größten Zoll . Nicht die Nadeln und nicht die

Samenzapfen , die ſein müder Herbſt herabſtreut , gönnt ihm der Menſch , und

nicht die Sproſſen , welche ſein kurzer Frühling treibt , das Wild . Und Wild

genug , das den jungen Wuchs und die weiche Rinde benagte , gab es im

Walde . Von den beſcheidenen Kaninchen in den Sandgruben der Dünen , bis

zu dem Edelhirſch , der die breite Bruſt im Rheinſtrom badete , vom Fuchs bis

zum flinken Eichhorn , gab es Wild aller Gattung in Hülle und Fülle um das

kurpfälziſche Jagdſchloß „Schwetzingen ! “
In Schwetzingen hielt Hof Herr Ott Heinrich der Pfalzgraf bei Rhein .

Auf der Burg zu Heidelberg ſaß der Kurpfalz Regent , Herr Ludwig der

Fünfte mit dem Beinamen der Friedfertige . Mit ihm in tiefer Eintracht
hauſte ſein Bruder Friederich , der ſich gar gern „ den Weiſen “ nennen hörte
ein hochgelahrter Herr .

Sonſt waren andere Beinamen in Kurpfalz gang und gäb geweſen , als da

ſind „ Ludwig der Strenge “ und „Friedrich der Siegreiche “.

Auf der Pfälzer Burg war aber heut ein ander Leben, obſchon auch Lud⸗

wig ſeine Siege gehabt hatte , denn er war nicht immer der „Friedfertige “

geweſen . Freilich damals , als ſeine brüllenden Feldſchlangen Burg „Land⸗

ſtuhl “ und ihren Ritter zerbrachen , als der Löwe im Sterben lag , da bot ihm

friedfertig der Kurfürſt die Hand und ließ ſeine Friedensfahne wallen über

den Trümmern der geſchleiften Sickinger Burgen und den zertretenen Planen

des letzten Ritters .

Und Friedrich war auch nicht immer nur „ der Weiſe “ geweſen . Oder war

es weiſe gehandelt , als er jenesmal bei dem großen Turnier zu Brüſſel des

Kaiſers Schweſter Eleonore zu einem nächtigen Stelldichein in ihren eigenen

Zimmern veranlaßte ? Kaiſerliche Majeſtät nahm dieſes ritterliche Abenteuer

auch gar ungnädig auf , denn die Zeit lag in vergeſſenem Dunkel , da Könige
und Fürſten die cour d ' amour hielten und päpſtliche Legaten dieſes Hofes
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graduirte Ritter waren . Der kleine Gott im Flügelkleide mit der Binde vor

den Augen dünkte Karl dem Fünften ein ungeſchickter Diplomat zu ſein . Er

hatte den Marſchallsſtab in die Hände einer froſtigen Minerva im ſpaniſchen

Habit gelegt , deren Miſſion es war , jeden unberufenen Eindringling fortzu —

weiſen ; doch der kleine Gott hatte ſich unter das Ritterſchild geduckt , er hatte

ſich eingeſchmuggelt in die Ringelbahn , und trotz Herolden und Duennen bis

in die Kammer von des Kaiſers Schweſter . Das war gegen alle Grandezza

und Sitte , mit zerzauſten Flügeln floh der kleine Wilde das Hoflager des

fünften Karls .

Als die Königin Portugals ſaß die arme Eleonore , mit rothgeweinten

Augen die Brüſſeler Tage beſeufzend , bei den Andachtsübungen des Liſſabonner

Hofes , und als dann die Verwittwete dem galanten Valois , ein unliebſames

Andenken an die ſpaniſche Gefangenſchaft , nach Paris folgte , was hatte ſie da

nicht Zeit und Muſe , den ſchönen Friedrich von Kurpfalz zu betrauern , denn

Franz der Erſte war zwar ein Muſter der Chevalerie , nur war es nicht gerade

ſeine Königin , welcher er ſeine Huldigungen weihte .

Herrn Ott Heinrich aber kam es nicht ungelegen , daß ſein Ohm noch

immer nach der verlorenen Kaiſerbraut ſeufzte und darüber ſeine däniſche

Dorothea links liegen ließ , daß der friedfertige Ludwig ein trauender Wittwer

war und beide Pfälzer zwar lange lateiniſche Verſe und Betrachtungen , aber

keine Schaar kraftvoller Kinder in die Welt ſandten . Dem Neffen von

Pfalz⸗Neuenburg , Herrn Ott Heinrich , war mithin der Kurhut gewiß und er

konnte in ſeiner Anwartſchaft leben nach ſeines Herzens Behagen .

Sein Behagen trieb ihn aber nicht dazu , lateiniſche und griechiſche Dispu —

tationen anzuhören und mitzumachen , oder ſich in die kunſtvoll gedrechſelten

Perioden der Hofkanzlei zu vertiefen . Es trieb ihn weit mehr hinaus in

Wald und Feld . Er war ein großer Jäger vor dem Herrn wie weiland

Nimrod , und der Forſt von Schwetzingen bis an den Rhein auf und ab bot

ſeinem Hange und Herzen Genüge .

II .

Im Saale zu Schwetzingen war das Mittagsmahl beendet ; nur noch mit

etlichen Genoſſen hielt der Pfalzgraf Nachtrunk ; denn es waren ihrer Mehrere ,

die ſich beeilten , Das tapfer nachzuholen , was ſiebei Tiſche Eſſens halber ver —

ſäumten . Das Verſäumniß mußte wohl groß geweſen ſein, denn die fünf
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Cumpane hielten ſich wacker zum Becher . Zu was auch hingen ſonſt an den

ſonnigen Hügeln der Kurpfalz die lachenden
Wehfelder⸗

wenn man Gottes
Gabe ſchnöde verſchmähen ſollte ?

Da aber Niemand zwei Herren dienen kann oder ſollte , ſo konnten ſie auch
dem Geſpräch nicht obliegen und überließen es daher ganz ungeſchmälert dem

Pfalzgrafen und dem Manne im ſpaniſchen Habit , der mit ihm im Fenſter ſtand .
Wäre Ott Heinrich auch nicht ein Pfalzgraf bei Rhein geweſen , ſo hätte

ihn doch männiglich einen „ſauberen Geſellen “ genannt . Er war ſtramm und

feſt von Wuchs mit hellen Augen und Haaren .
Er trug ein grünes , geneſteltes Wamms mit übergeſchlagenem Kragen , loſe

und behaglich nach altdeutſchem Schnitte . Die faltige Hoſe ſtack in den bis
übers Knie gezogenen Reiterſtiefeln , ein breites Jagdmeſſer trug er am ein⸗

fachen Lederriemen und bildete ſo einen merkwürdigen Gegenſatz zu ſeinem
Geſellſchafter . War Alles an dem Pfalzgrafen ſchlicht und bequem , wie es

ſich für einen Waidmann ſchickte, ſo bot der Andere in ſeiner ſteifen ſpaniſchen
Hoftracht das Bild der zugeknöpfteſten Unnatur . Es war ein langer , hagerer
Mann mit einem ſo martialiſch gedrehten und gewichſten Schnarrbart , daß
man diekleinen Kinder hätte damit zu Bette jagen können . Zugeknöpft bis an
den Hals , ließ der ſchwarze Sammet des Collets nur die weiße , großgefaltete
Krauſe hervordringen , auf welcher der Kopf des Mannes , wie jener des Täu⸗

fers , auf einer Schüſſel zu liegen ſchien . Die geſteppten Kleider und die

Watte hatten ihr Möglichſtes gethan , um Bruſt und Unterleib die würdevolle

Form eines Faſſes zu geben , welches auf zwei mit ſeidenen Strümpfen über⸗

zogenen Pfählen aufgepflanzt war . Erſt wieder an den Schuhen machte die

Breite ſich geltend in der Windmühlenform der feuerrothen Schleifen . Den

langen Stoßdegen trug der Mann auf eine dem Nebenmenſchen ſehr gefähr —
liche Weiſe , denn von dem gewaltigen Wulſt um die Hüften ſtand der Degen
ſo weit ab, daß ſeine vordringliche Spitze jedes Mannes Beine und jeder
Dame ſeidene Röcke und Schlender bedrohte .

„ Haben Eure Gnaden ſchon gehört , daß die Docentin der griechiſchen und

lateiniſchen Sprache , die celebra Olympia fulvia Morata in Heidelberg an⸗

gekommen iſt ?“ fragte der Schwarze in Wort und Betonung , welche bewies ,
daß dieſes Hidalgo Wiege weder am Manzanares noch am Tajo geſtanden,
ſondern weit eher am nachbarlichen Neckar .

„ S iſt mir auch weiter kein wichtig Ding “ , antwortete der Pfalzgraf .
„Ich mein “ ein Mund wird d ' rum nicht kußlicher , daß er Latein ſpricht . “



„ Die Italienerin ſoll ein gar beſonders ſchönes Weib ſein und die Freun⸗

din der Vittoria Colonna “ , ſuhr der Andere fort ; „ der Pfalzgraf Friedrich iſt

ihr mit einer Schaar Edler zu Pferd entgegen geritten und hat ſie in einer

lateiniſchen Red ' bewillkommnet , worauf die Olympia Sr . Gnaden geziemen —

der Maßen in einer griechiſchen Rede gedankt und Heidelberg mit dem wieder —

auferſtandenen Athen verglichen hat . “

„ Nun , und was haben denn die Edeln dazu ſich auf gut Deutſch gedacht ,

Junker von Handſchuhsheim ?“ fragte der Pfalzgraf .

„ Wohl mancherlei “, antwortete der Andere , „ aber lant werden ließ es Keiner

aus ſchuldigem Reſpect . Nur der Landſchaden rief : So ſei ' s ihm bitter leid , daß

die Italienerin nicht zu Waſſer herabgekommen ſei durch ſeinen Zoll , er hab' ihr

wollen einen ganz andern Willkomm machen , denn mit lateiniſchen Bröcken

„ Der Landſchaden iſt ein wüſter Geſell “, entgegnete der Pfalzgraf , „kur⸗

fürſtliche Durchlaucht wird wohl gewußt haben , warum Sie der Welſchen den

Waſſerweg widerrieth . “

„ Da Ew. Gnaden vom waſſerfahrenden Frauenzimmer reden “ , ſprach der

Handſchuhsheimer , „ ſo wollt ' ich doch fragen , ob Sie derſelben Dirn nicht

mehr inne geworden ſei , der das Waſſerfahren ſchier übel bekommen iſt ?“

Der Pfalzgraf drehte ſich um und trommelte mit den Fingern an den

runden Fenſterſcheiben , welche gar gefährlich und bedenklich in ihrer Bleium⸗

rahmung dazu klirrten .

„Nein “ , ſprach er kurz .

Der Junker von Handſchuhsheim lachte wie ein Sathr .

„ Ew . Gnaden wiſſen die Occaſionen noch nicht genug zu benützen “ , ſprach

er . „ Mitten im eistreibenden Rhein zerſchlägt ſich der Bauernnachen an einer

Scholle und Ew . Gnaden heben ſelber das ſinkende , todtblaſſe Mägdlein ins

Schiff . Das ward von dem Flußgott Nereidus dem Held Achilleus , wie

weiland die Magd Briſeis , zugeworfen . Das Griechenkind kann ſchier nicht

ſchöner geweſen ſein in dem Lager von Troja , und ich freu ' mich der Blume ,

ſo meinem Herrn auf den Weg fällt . Aber was geſchieht ? Ew . Gnaden geben

ihrer Victoria Valet und laſſen wie ein Heiliger das Dirnlein ziehen , damit

Sie wie ein Schäfer ihr nachgirren können . “

Der Pfalzgraf hatte während der Rede , auf deren elegante Form der

Handſchuhsheimer ſich nicht wenig zu gut that , unaufhörlich die klirrenden

Scheiben bearbeitet ; eine tiefe Röthe hatte mit einemmale ſein jugendliches

Geſicht bis unter die Stirnhaare übergoſſen , er bemühte ſich vergeblich eine
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gleichgültige Haltung anzunehmen, denn der Andere ſchien offenbar eine wunde
Stelle getroffen zu haben .

„ Ihr könntet Eure Zunge im Zaum halten “, ſprach er ärgerlich , „ das
Mädchen ſah ehrbar aus und nicht wie eine leichte Beute . “

Der Junker lachte grell auf und faßte mit beiden Händen ſeinen Schnurr⸗
bart , als wollt ' er ſich daran in die Höhe ziehen .

„ Ew . Gnaden ſind noch gar jugendlichen Alters “, ſprach er ; „ wenn Sie
noch ein paarmal die Blätter haben fallen ſehen , dann werden Sie es wiſſen ,
das die beſtqualificirten Weiberherzen ſich in eines Cavaliers Halskrauſe oder
ſpaniſche Schuhſchleife verfangen . “

„ Mir wär ' s unlieb , wenn ich ſo gering von den Weibern denken müßt , wie
Ihr ! “ ſprach der Pfalzgraf .

„ Haben Ew . Gnaden ſchon andere Erfahrungen gemacht ? “ fragte der
Junker höhniſch .

„Ich hab ' eine gar fromme Mutter gehabt “, antwortete Ott Heinrich ,
indem ein Strahl der Rührung über ſein friſches Antlitz lief , und der Ton , in

welchem er dieſe einfachen , ſieghaften Worte ſprach , war ſo warm und innig ,
daß der Junker weder einen leichtfertigen Spott , noch ein mythologiſches
Gleichniß darauf finden konnte .

Aber Ott Heinrich war noch eine von jenen ſpröden Jünglingsnaturen ,
welche ſich noch nicht ſo vollſtändig aus den Flegeljahren herausgeſchält
haben , daß ſie nicht meinen , ſie hätten ſich einer weicheren Stimmung zu
ſchämen und müßten durch rauheres Weſen die vermeintliche Unmännlichkeit
vergeſſen machen , dem Knaben gleich , welcher für ſein Schweſterchen oder ſeine
Geſpielin mühſam am erkletterten Felſen Beeren und Blumen bricht , ſie aber
dann der Wartenden wie trotzig vor die Füße wirft .

Dieſes unbehagliche Gefühl überkam den Prinzen wie Reue , daß er dem
Junker und ſeiner Spottſucht eine der hellen , weichen Seiten ſeines Weſens
gezeigt . Er ward ärgerlich und verſtimmt .

„ Was iſt das für ein Gelärme ? “ fuhr er auf , indem er haſtigen Schrittes
gegen die Thüre trat , von welcher her lautes und heftiges Sprechen ertönte .

Die Herren vom Zechtiſch waren ebenfalls aufgeſtanden , denn der Lärm

drang ſehr wenig hofmäßig in den Saalz ſie wollten nicht d ' rum kommen um
das Schauſpiel balgender Knechte , welches ſich möglicherweiſe vor ihnen ent⸗

falten könnte . Da trat , aufgeregt , mit erhitztem Geſichte , der Kellermeiſter ein .

„ Was iſt ' s? Was ſoll ' s?“ herrſchte der Pfalzgraf dem Eintretenden entgegen .



ihr Bürgermeiſter , der Enderle “ , antwortete der Mann .

„Jag ' ſie zum Teufel ! “ rief ärgerlich der Prinz .

„ Ich hab ' dem Volk ſchon Vorſtellungen genug gemacht “ , ſprach achſelzuckend

der Kellermeiſter , „ſie wollen aber keine Acht d' rauf haben , und der wilde

Enderle ſchwört Stein und Bein , daß er kein Haar breit weichen wolle , bis er

Ew. Gnaden geſehen habe . “

„ Nun , was will er denn ? “ fragte Ott Heinrich .

Aber ehe der Kellermeiſter noch antworten konnte , rief Einer der Zecher

mit rauh und heiſer klingender Stimme dazwiſchen :

„ Laß ſich Ew. Gnaden das Bauerngeſchwätz nicht bekümmern , die von

Ketſch ſind ein ſonderlich frech Geſind , das in allweg ein groß Maul hat von

wegen dem Wildbann und Wildſchaden . Ging ' s nach des Bauern Sinn , ſo

müßt ' der Adel die Jägerei aufgeben und könnt ' Kühe und Gänſe treiben .

Ew. Gnaden woll ' Denen einen kurzen Beſcheid geben , auf daß ſie das Wie —

derkommen vergeſſen und ein adelig Revier nimmer moleſtiren . “

Der ſo ſprach , das war ein unterſetzter , roh und gemein ausſehender

Geſell mit einem ſtruppigen rothen Bart und Haupthaar . Gekleidet war er

noch in die verſchollene Pracht vergangener Jahrzehnte . Unförmliche Pluder⸗

hoſen umhingen ſeine Beine , ein geſchlitztes und gepufftes Wamms ſah aus

dem offenen Lederkoller hervor , ein ſammetnes Barett mit feuerrother Feder

ſaß weit zurückgeſchoben auf dem ungekämmten Haar . Aber all die luſtigen

Farben , das Grün , Gelb und Roth der Puffen und Beſätze war gleich ver —

ſchoſſen und vertragen , und es gehörte ſelbſt kein beſonders kritiſches Auge

dazu , um nicht etliche dunklere Flicken in den zimmetfarbenen Pluderhoſen zu

entdecken . Das war ein Edler von Hirſchhorn , ein ungerathenes Reis am

alten ſtolzen Stamm . Er hätte , wenngleich ein jüngerer Sohn , doch ſtattlich

leben können auf ſeinem Erbe . Das aber war nicht nach Hans Adams Ge —

ſchmack. In wüſten Kriegslagern trieb er ſich herum , bald in Welſchland ,

bald in Deutſchland , ſein Erbe rollte ihm aus dem Würfelbecher und verſank

im Weinfaß . Seine Ehre war zerſchliffen und durchlöchert wie die mannich⸗

fachen Fahnen , hinter welchen er hergezogen , ein adeliger Lanzknecht . Die
Werbetrommel rief ihn nur zu wüſten , wilden Gelagen und Freibeutereien

bald dahin , bald dorthin . Er kannte kein Vaterland mehr und kein Geſetz , bis

ſeinem Heldenleben eine Kugel , welche ſeinen linken Arm zerſchmetterte , ein

Ende ſetzte.

Die Ketſcher Bauern , Ew . Gnaden , ſind abermalen da und mit ihnen
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Da trieb ' s ihn wieder heim, und wie er ehemals in den Gezelten und
offenen Straßen lungerte und wegelagerte , ſo lungerte er jetzt herum an den
kleineren Höfen und auf den Edelſitzen der Fürſten und Herren.

Wer es nicht gar genau nahm , den konnte der Hans Adam von Hirſchhorn
wohl gut unterhalten beim Weine von allerlei Schwänken und Kriegsfahrten ,
aber ſcharf nehmen durfte man es eben nicht , weder mit der Wahrheit , noch
mit der Sittigkeit .

„ Ew . Gnaden mag ein Exempel ſtatuiren “, fuhr er fort , „ und den Bauern
mit der Hundspeitſche wieder hinter den Karren treiben . “

Da kam abermals ein Diener mit der Meldung , die Bauern wollten keine
Ruh mehr geben , ſie wollten den Pfalzgrafen ſprechen.

Aergerlich trat Ott Heinrich hinaus in die Flur ; er wollte ſeinen Genoſſen
und den Bauern zugleich den Mann und den Herrn zeigen . Dann war es

noch ein weiterer Sporn ſeines Aergers , daß die Bauern ſich beikommen ließen ,
in ſeine Wild - und Waldgerechtigkeit einzureden , denn die Luſt am edlen
Waidwerk war Herrn Ott Heinrichs größte Leidenſchaft bislang geweſen .

III .

Draußen im Schloßhof ſtanden die Mannen , die gekommen waren , ſchwere
Klagen zu führen gegen den Wildſchaden , welcher ihre Aecker, die ſie mühſam
im Schweiße ihres Angeſichts bebauten , verdarb . Zum fünften Male waren ſie
heute da , entſchloſſen , ſich nicht wieder abweiſen zu laſſen , wie die vier vor⸗

hergehenden Male .

Es waren lauter kräftige , ſonnverbrannte und arbeitgewohnte Geſtalten ,
mit derben Fäuſten und breiten Stirnen . Jeder der Mannen trug ſeine Axt
in der Hand , wiees ſich ſchickte für den Waldbauer ; in jedem Gurt ſtak ein

breites , handliches Meſſer , denn die Zeit lag noch fern , da das Tragen der

Waffen dem Bürger und Bauern unterſagt ward .

Einer aber ragte hervor unter den Männern , wie ein Eichſtamm aus

anderem Gehölz : das war ein Mann von mittlerem Wuchſe und in der Voll —

kraft der Mannheit . Unter keinem adeligen Küraß dehnte ſich eine breitere

und hochgewölbtere Bruſt , aus keinem federumwallten Helme blickten ein paar
ſtolzere , muthigere Augen hervor , als unter der flachen Mütze des Bauern .

Es war eine prächtige Geſtalt , der Bürgermeiſter Enderle von Ketſch . Einen
„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 5
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ſchönen Kopf trug er aufrecht und frei auf dem ſtarken Nacken . Er war

ein Bild der ſelbſtbewußten , faſt übermüthigen Kraft , wie er ſo da⸗

ſtand in Hemdärmeln ( denn der Tag war drückend heiß ) , die Axt über die

rechte Schulter geworfen und daran das Wamms gehängt , den linken Arm in

die Seite geſtemmt , feſt und trotzig den rechten Fuß auf der Schwelle der

fürſtlichen Treppe .

Glühend heiß ſandte die Sonne ihre Strahlen in den gepflaſterten

Schloßhof . Die Männer hatten einen guten Marſch gemacht in der Mittags⸗

gluth und ſtanden jetzt ſchon ſtundenlang im Hofe , den gaffenden Knechten und

Jägern preisgegeben .

Sie wiſchten ſich mit der umgewendeten Handfläche den Schweiß von den

gefurchten Stirnen , ſie horchten nach dem Bechergeklirr im Saal und blickten

ſehnſüchtig in das kühle Steingewölbe der Vorhalle , in welches einzutreten

der Haus - und Kellermeiſter ihnen unterſagt hatte .

„Enderle , zieh Dein Wamms an , wir könnten allbott beſchieden werden “ ,

mahnte Einer der Bauern den Bürgermeiſter .

„ Ich mein ' , ich hab ' noch Zeit , bis es dem jungen Herrn gefällt , uns vor —

zulaſſen ; einſtweilen will ich aber nicht aus Reſpect noch ganz verſchmelzen “,

antwortete der Enderle .

Er legte eine beſondere Betonung auf das Wort „jung “, damit beweiſend ,

daß ſeine Anſichten vom Patriciat noch in urälteſten , primitivſten Anſchauungen

wurzelten , nach welchen der Junge dem Alten immer ein gewiſſes Vorrecht

zugeſtehen mußte .

„ Das Warten wird mir jetzt ſchier zu lang ; ich mein' “, wir gehen wieder

heim “ , ſprach einer der jüngern Männer .

Der Enderle blickte den Sprechenden ſcharf an .

„Ich denk' , wir verſäumen mehr , wenn wir gehen , als wenn wir bleiben “ ,

antwortete er kurz.

„ Herr Gott , Enderle , ſie kommen , zieht Euer Wamms an ! “ mahnte in

erſchreckter Ehrfurcht der junge Bauer , indem er ſelbſt zur Vervollſtändigung

ſeines hofmäßigen Auftretens das kurzgeſchnittene Haar glatt in die Stirne

ſtrich .

Der Enderle nahm gemach die Axt von der Schulter , die Bauern drängten

ſich zuſammen , denn oben ward die Saalthür aufgeriſſen und klirrende Spo —

ren tönten auf dem Eſtrich . Ehe aber der ſich nicht übereilende Bürgermeiſter
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den Aufforderungen ſeiner Gefährten nachgekommen war , trat ſchon Herr Ott
Heinrich aus einem Gange heraus gegen die Treppe , hinter ihm drängten ſich
ſeine Gefährten .

Der Enderle ſtand ſtraff und feſt neben den ungeſchickt ſich verbeugenden
Bauern , ſein Auge hielt den Blick des jungen Herrn aus , welcher , nicht allzu⸗
wohl gelaunt , den Mann in Hemdärmeln traf .

„ Ihr ſeid der Enderle von Ketſch ?“ fragte er leichthin.
„ Ich bin meines hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Speyer Bürgermeiſter

in Ketſch “, antwortete er .

Der Handſchuhsheimer blickte von ſeiner Halskrauſe herab höhniſch auf
den Sprecher .

„ Das iſt eine gar fürnehme Perſon , Ew . Gnaden “ , ſprach er . „ Sollt '
man eine ſolche Ambaſſade nicht mit mehr Courtoiſie empfangen und die
Junker von Miſtgabeln und Heurechen in den großen Saal führen ? “

Ein wieherndes Gelächter belohnte dieſen feinen Witz , über des Enderle
Stirn zuckte es blutroth , aber er hielt an ſich.

„ Wir Mannen von Ketſch ſind glücklich , daß wir Ew . Gnaden unſere
unterthänigſten Vorſtellungen von Mund zu Ohr machen können “, ſprach der
Enderle , an den Pfalzgrafen ſich wendend , „ und ſo verhoffen wir , daß unſer
Anliegen eine gute Statt finden ſoll “

„ Nun , und was wollt Ihr ? “ fragte der Prinz .
„ Wir ſind eine arme Gemeinde “ , begann der Bürgermeiſter aufs Neue .

„ Wir haben mit Müh und Noth das Waldland umgebrochen und gerodet , daß
es uns , unſern Weibern und Kindern Brod gebe und Nahrung . Es iſt kein
groß Brod , das in unſern Backöfen gebacken wird , und reicht juſt aus zur
Noth . Aber es will nimmer langen , ſeit der Wildſtand uns ſo gar großen
Schaden thut und unſern Kindern das Ihre nimmt . So wollen wir denn
Ew . Gnaden gebeten haben , daß Sie ſich unſrer erbarmen und Ihren Wild⸗
ſtand verringern wolle , ingleichen Dero Förſtern und Hütern bedeuten wolle ,
daß ſie unſerer Marken und Felder mehr Schonung tragen . “

„ Ihr waret deßwegen ſchon zu Heidelberg ? “ forſchte Ott Heinrich mit
krauſer Stirne .

„ Ja , aber eine kurfürſtliche Hofkammer hat uns bedeutet , daß ſie ſich nicht
in Ew. Gnaden Separat⸗Rechte und Gut zu miſchen habe , daß wir ſollten bei
Ew . Gnaden ſubmiſſeſt den Gnadenweg einſchlagen , da kein Rechtsweg zu
finden . “
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„ Und Cuch auch von Rechtswegen nicht zuſteht , uns Vorſchriften machen

zu wollen , wie Ihr in Heidelberg gethan “, warf Herr Ott Heinrich dazwiſchen .

„Halten Ew. Gnaden nur Dero Gerechtſame aufrecht “, rief der Junker

von Hirſchhorn , „ſonſt möcht es dem Bauern gefallen , daß er vorſchreibe , wie

viel Stück Wild in einem fürſtlichen Wald laufen und hegen darf . “

„ Der hochwürdigſte Herr Biſchof , an welchen wir uns in unſerer tiefen

Bekümmerniß gewendet , hat uns von dem Bruchſaler Amtmann ein Schreiben

an Ew. Gnaden ausfertigen laſſen , darinnen unſere Noth klärlich beſchrieben “ ,

nahm der Enderle wieder das Wort , indem er dem Pfalzgrafen einen zierlich

gefalteten Brief überreichte , von welchem ein faſt handgroßes Siegel mit den

Thürmen von Speyer und dem Krummſtab herabhing .

„ Wir haben mit dem Biſchof von Speyer Nichts zu verhandeln durch den

Mund ſeiner Bauern , noch Schreiben zu empfangen , die uns durch ſolche

Hände zukommen “ , ſprach der Pfalzgraf , hochmüthig ſich abwendend ; „ Muken⸗

häuſer , laſſet Euch den Wiſch geben ! “

Der Geheimſchreiber nahm den Brief und ſteckte ihn bedächtig in die

Ledertaſche , welche ihm vom Gurt hing .

„ Wenn des Biſchofs Hochwürdigkeit Etwas für ihre Unterthanen thun

will , ſo ſoll ſie den Bauern einen Hag um ihre Aecker bauen und die Felder

ſegnen , daß kein Wild mehr d' rauf tritt . Es ſoll ſeiner Hochwürden auch

nicht viel mehr koſten als Meß und Gebet , denn der Glaube thut Wunder ! “

ſpottete der Handſchuhsheimer .
„ Euer Landesherr ſoll Euch den Schaden erſetzen , uns geht ' s nichts an ! “

rief Ott Heinrich , indem er ſporenklirrend in die Flur hineinſchritt , denn das

glühende , weiße Licht, welches der gepflaſterte Hofraum und die weißgetünchten
Mauern des Schloſſes zurückwarfen , traf unangenehm Augen und Stirn des

Prinzen , drinnen aber im Saal mit den tiefen Fenſterniſchen , welche das

ſchimmernde Reblaub umſpann , war es hübſch ſchattig und kühl .

„ Herr Pfalzgraf ! Herr Pfalzgraf ! Ihr müßt uns hören ! “ rief der Enderle
dem Fürſten nach , hinter welchem die ſchwere Eichthür klappend ins Schloß fiel .

Der Geheimſchreiber legte dem Manne die Hand auf die Schulter .
„ Gebt Euch zufrieden , es wird nicht gar Alles umſonſt ſein “, ſprach er .

„ Bäuerlein , Bäuerlein , mach , daß Du heimkommſt ! “ rief der Handſchuhs⸗
heimer , „ Deine Geſandtſchaft könnt ' anſonſt mit einem ſchwereren Kettlein be⸗

dacht werden , als man den Ambaſſadoren gemeiniglich ſchenket ! “

22
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„He, Bauer ! “ rief der von Hirſchhorn , „hat Dir der Truchſeß die Rebeller⸗

und Herrnluſt noch nicht genugſam ausgeklopft ?! “

„Nein!“ rief der Bürgermeiſter der höhnenden Schaar zu , mit einer ſo

gewaltigen , dröhnenden Stimme , daß ſeine Genoſſen ſich ſcheu zuſammen

drückten und die Herren auf der Treppe ganz verwundert auffuhren . „ Nein !

all die Ströme Bauernblutes , die gefloſſen ſind im Blachfeld und auf dem

Richtplatz , ſie können des Bauern Recht nicht wegſchwemmen , noch die Flecken

von den adeligen Schildern wiſchen und die gebrochenen Eide wieder kitten ! “

„Höll und Teufel ! “ brüllte der Hirſchhorner und ſprang die Stufen herab

gegen den Bürgermeiſter ; „ Mukenhäuſer ! in ' s Dreiteufels Namen laſſet mich
los ! “ ſchrie er , kirſchroth vor Zorn , indem er die Hand des Geheimſchreibers
von ſeinem Puffenärmel zu ſchütteln ſuchte .

„ Ihr guten Leute gehet heim , eh' es ſchlimmer wird ! “ rief der Muken⸗

häuſer den Bauern zu, welche ſchon ehe dieſe Aufforderung an ſie geſchehen

war , eiligſt den Rückzug angetreten hatten und verwundert aus ſicherer Ferne

nach ihrem Bürgermeiſter ſtarrten , welcher kalten , feſten Blickes den tobenden

Junker maß .

Der Handſchuhsheimer konnte ſeine Spottſucht nicht mäßigen .

„ Junker Hans Adam ! “ rief er , „ Ihr habt Euer Barett verloren , oder

habt Ihr ' s nur weggeworfen , auf daß Eure Victoria Euch um ſo beſſer mit

dem Lorbeer beikommen kann , den Ihr jetzt zu verdienen gehet ?“
Ein giftiger Blick traf den Pſeudo - Spanier und eine Fluth von Schimpf⸗

worten den Bauern .

„Hochgelahrter Herr ! haben wir Nichts zu hoffen ?“ wandte ſich der Bür⸗

germeiſter jetzt an den Geheimſchreiber .
Der zuckte verlegen die Achſeln .

„ Herr Mukenhäuſer , ſaget ihm doch, daß er die Peitſche zu hoffen hat ,

ſofern er noch länger bleibt “, rief der Handſchuhsheimer .

„ Dann ſchaff ' ich mir ſelber mein Recht und hoff nur auf meinen Gott

und auf mich“, ſprach dumpf grollend der Bauer , warf die Axt wieder über

die Schulter und verließ den Hof.
„ Was ! Laſſet Ihr den ſo ziehen ?“ kreiſchte der Hirſchhorner .

„Ich meine , Ihr ſolltet ' s auch thun ! “ rief der Mukenhäuſer , „ wasmaßen

unſere und Sr . biſchöflichen Gnaden gegenſeitige Concordia ohnedies auf ſo

ſchwachen Füßen ſteht , als daß wir ſie nicht geziemender Maßen reſpectiren

ſollten . “



IV .

„ Wir wollen uns ſelber unſer Recht ſchaffen ! “ hatte der Enderle geſagt ,

als er mit ſeinen Gefährten unverrichteter Dinge wieder heimgezogen war .

„ Wir ſchaffen uns ſelbſt Recht ! “
Die Männer waren gedrückt und muthlos von der fürſtlichen Treppe zu —

rückgetreten , ihres Bürgersmeiſters Reden dünkten ihnen jetzt ſelbſt gar ver —

meſſen und gewagt . Was hatte er den adeligen Herren die den Bauern

gebrochenen Schwüre vorzuwerfen , von welchen das Elſaß , Franken - und

Schwabenland widerhallte ?

Zwar waren die Burgen aufgeflammt und die Bauernfäuſte hatten auf

den Rathstiſch der freien Städte geklopft , daß die erſchrockenen Geſchlechter
von den Stühlen flogen , noch kein Jahrzehnt war ſeitdem vergangen , doch

war es ſtille geworden davon ; der Bauer hatte es wieder gelernt , ſich
unter das Joch zu beugen und ſchwere Buße bedrohte Den , welcher die

Erinnerung wieder wach rief an die „hellen Haufen “.
So wollte es die Männer in ihrem gebrochenen Muth faſt bedünken, als

ob ſie Unrechtes zu fordern gekommen wären . Aber als ſie in ihr Gemark

traten , als ſie durch die Ackerzeilen ſchritten und das verwüſtete Feld zu beiden
Seiten ſahen , Hanf - und Kohläcker wie vom Hagelwetter zerſchlagen und

zerriſſen , die Brodfrucht zerwühlt und zertreten von den wilden Sauen , da

ſchwoll ihnen wieder das Herz von Bitterkeit und Haß.
Mit dem Haſſe aber wuchs der geſunkene Muth und der Enderle fand

willig Gehör , als er ſeinen Plan den Männern mittheilte , als er ſie auffor⸗
derte , ihr Haus - und Eigenthumsrecht zu gebrauchen , ſich zu rächen an den

höhniſchen Schranzen und ihrem Uebermuth den Trotz des Bauern entgegen
zu ſetzen .

Nicht wilde Empörung wollten ſie verſuchen , nur ihr Hausrecht wahren
vor dem fremden Schädiger ihres Gutes .

Seines Biſchofs Schutz war der Enderle gewiß , denn die leichtfertigen
Reden , welche des proteſtantiſchen Pfalzgrafen Umgebung geführt , waren dem
Biſchofe hinterbracht worden und dieſe waren eben auch nicht dazu angethan ,
den geiſtlichen Herrn freundſchaftlicher gegen ſeinen Grenznachbar zu ſtimmen .

Der Abend war lau und mild , als das Wild heraustrat zur gewohnten
Aeſung auf die Ketſcher Felder und Gemark . Still ſchwammen im dunklen



Blau die vom Mond hellbeglänzten Wolken am öſtlichen Himmel , während im

Weſten noch der letzte orangefarbene Streif der geſunkenen Sonne allmälig
verglomm .

Alles war ſtill , nur da und dort zirpte eine Grille oder rauſchte ein heim⸗
kehrender Vogel durch das Laub . Die Fledermaus ſchwirrte um die Büſche
und flatterte ängſtlich zurück , wie ſie hinter jeden Buſch einen Mann ſtehen ,
und den letzten Schimmer des bleichen Tageslichtes auf roſtige Luntenflinten
und Partiſanen fallen ſah . Flatt ' re vorbei , graue Schwärmerin , dir gilt
es nicht !

Da knackte es in den Büſchen , erſt ferne und ſchwach , dann nah ' und
immer näher , hier und dort . Es brachen vor aus dem Walde mit leichtem
zierlichen Sprung und mit wüſtem Gegrunze Eber und Reh.

Da ſtand der Rehbock am Waldrand und hob ſchnuppernd die Naſe nach
dem ſüßen Dufte des Klees , da ſprang auch die Rehgais vor und um ſie die

zierlichen Jungen ; erſt ein paar Sprünge , dann ſteht ſie ſtill , ob keine Mäher
mehr im Heu ſind , — es iſt Alles ſtill . Die Fledermaus ſchwirrt vorüber , ſie
hat mehr geſehen , aber Hanf und Klee laden ſo betäubend , verführeriſch
duftend . Da und dort kommen ſie hervor , wie ſind ihrer ſo Viele !

Aber jetzt dringt es krachend und praſſelnd durch die Büſche , ſchnaubend
kommt es näher , abgeſtreifte Zweige in dem ſtattlichen Geweih hängend , tritt
der Edelhirſch hervor .

Das iſt der Achtzehnender mit der zottigen Bruſt , den der Pfalzgraf hegt
für einen fürſtlichen Schuß . „ Laß ihn heraustreten in die Lichtung ! “ — „ Sol “

Der Hirſch tritt heraus , da flammt ein greller Lichtſtrahl auf , er ſtutzt , er
will ſich wenden . — — Da bricht es los ! — Geheul und Geſchrei von allen

Seiten , als wären die Büſche lebendig und jeder Stamm ein bewaffneter
Mann , jedes Blatt ein ſchreiender barfüßiger Bube geworden .

Wohin ? —dahin ? dorthin ? —überall dieſe ſchreienden Unholde mit Klap⸗
pern und Stecken , der Hirſch ſetzt über ſie hinweg , hindurch . — Aber dort knieet

Einer , die Hemdärmel bis an die Schulter aufgekrempelt , feſt wie die Sehne
der Armbruſt ſind die Muskeln des Armes geſpannt und geſtrafft , feſt blickt
das trotzige Auge dem edlen Thier entgegen . Schreiend ſtäuben die Buben

auseinander , da klingt die Sehne , und von ihr pfeifend durch die Luft geſchnellt ,
ſchwirrt der Bolz . Im Sprunge trifft er den Hirſch , der bricht zuſammen
mit einem tiefen Wehlaut — das war der Fürſtenſchuß !

Jetzt kommen die Buben wieder herbei , ſie wollen heut auch Jäger ſein,



nicht blos Treiber ; wie eine tolle Meute fallen ſie den wunden Hirſch an mit

ihren Meſſern , der ſchlägt um ſich mit der letzten Kraft — umſonſt — ſie

halten ihn gepackt , die kleinen Schlächter , und unter ihren Meſſern , unter den auf

ſeinem ſtolzen Leibe herumtrappelnden Barfüßen verendet der Fürſt der Wälder .

Das war der Bolz von des Enderles Armbruſt . Aber die Jagd geht
weiter . — — Da und dort kracht ein Schuß , da rennt ein ſtattlicher Bock

wie toll und blind in die Partiſane eines der Bauernſchützen , des Enderles

Armbruſt ſendet Bolz um Bolz , immer treffende , tödtliche Geſchoſſe . Dort

halten ihrer Drei die Saufeder vorgeſtreckt : „ Hui Sau ! “ Die Bache rennt an ,

ſchreiend und jauchzend ſpringen die Buben herum , unter ihnen wie wahnſin —
nig die quikenden Friſchlinge . Da kommt der Eber in wilder Haſt , vier , fünf ,

ſechs der Buben rennt er um ; Eber, Buben und Friſchlinge purzeln am Boden,
da ſpringt der Keiler wieder auf und fort , fott dem Walde zu. Einem der

Buben hat ſein Hauer die Hoſen zerſchlitzt , der ſteht jetzt heulend da und

ſchreit : „ Es war der böſe Feind “ .

Verjagt und gehetzt raſt das Wild vorüber ; die Rehe berühren kaum mehr
den Boden , die Haſen galoppiren in ihrer Verzweiflung den verdutzt daſtehen⸗
den Buben zwiſchen die Beine , die Dorfköter bellen und keifen, die alten Lun⸗

tenbüchſen krachen und die Stimmen der Bauern überbieten ſich in wildem

Gejauchze und Gejohl .

Jetzt iſt der Platz leer von lebendem Wild , aber todte Leiber genug decken
den Plan — das war die Bauernjagd und die Säuberung der Ketſcher Felder .

Der Enderle kam heran an den Platz , wo der gefallene Hirſch lag ; lange
ſtand er vor dem Thiere und betrachtete den ſtattlichen Bau ſeiner mächtigen
Gliedmaßen , dann zog er den Bolz aus der Wunde , und ihn in der Hand
haltend , ſprach er leiſe vor ſich hin :

„ So fällt ein klein Ding den großen Hirſch . “
Die Bauern hatten Kienfackeln angezündet und ſchleppten bei ihrem Leuch⸗

ten die Siegesbeute zuſammen .

„ Mir gebt weiter nichts , als den Kopf des Hirſches , den will ich über
meinem Scheunenthor feſtnageln ! “ rief der Enderle .

„ Was meint Ihr , Enderle , wer wird die Suppe auseſſen , die Ihr einge⸗
brockt ?“ fragte beſorgt einer der Bauern .

„ Ei was , wir ſtehen Einer für Alle ! “ riefen die Andern , von Wein und
Jagdluſt erhitzt .

Auf Bahren trugen Sie das Wild heim ; die Stimmen der Buben ver⸗



klangen in der Ferne , die Kienfackeln wurden klein , wie Leuchtwürmchen , dann
verſchwanden ſie ganz .

Die Stille und das Dunkel lagen wieder über den Ketſcher Aeckern , aber
das Wild wagte ſich nicht ſo bald wieder heraus , denn die Blutlachen hatten
den Duft des blühenden Klees mit Modergeruch beſiegt . Die Grillen zirpten
nicht mehr , denn auch ſie hatten verathmet unter den ſchweren Nägelſchuhen ,
und nur die Fledermaus ſchwirrte und die Eule rief von dem hohlen Weiden⸗
ſtamme her ; alle anderen Vögel hatten ſich tief ins Neſt geduckt und den Kopf
unter die bergenden Flügel geſteckt . Die Fröſche in den Altwaſſern aber hatte
die Jagd nicht berührt , die riefen ihr Quak , Quak durch die Nacht , und die
Millionen von Schnaken machten ſich auf und ließen ſich nieder auf den
friſchen Blutlachen . Das war die Nach - und Nachtfeier der Jagd .

In das Schloß zu Schwetzingen brachte der Tag die Kunde von dem Ge —
ſchehenen : wie die Bauern des Pfalzgrafen Wild gejagt und der freche, bos —
hafte Enderle von Ketſch das Geweih des Achtzehnenders über ſein Scheunen —
thor genagelt .

Der Pfalzgraf war wüthend , der Schimpf , der ihm angethan worden ,
mußte gerügt werden , aber wie ?

„ Hat der Bauer Ew . Gnaden Wild gejagt , ſo iſts nicht mehr denn billig ,
daß wir des Bauern Wild jagen “, hatte der Junker von Hirſchhorn geſagt .

Der von Handſchuhsheim hatte an ſeiner Krauſe gezupft und geſagt : wie
er gehört habe , daß der Enderle eine ſonderlich ſchöne Dirn zur Tochter habe ,
das ſei ſo ein Wild für pfalzgräfliche Gnaden .

Und der Pfalzgraf hatte es geſchworen , daß er dem Enderle die Jagdge⸗
lüſte mit der Hundspeitſche austreiben wolle , an ſeiner eigenen Hausthür .

Das Jagd - und Hofgeſinde aber hielt den Scheiterhaufen für noch eine zu
geringe Buße ſolchen Frevels .

„ Wenn wir Ew . Gnaden Permiſſion haben , ſo wollen wir das Pfaffenge⸗
ſind ſchon jagen “, ſprach der Hirſchhorner .

„ An uns ſolls nicht liegen , wenn wir mit leeren Händen wiederkommen “ ,
ſagte der Handſchuhsheimer .

Der Mukenhäuſer rieth ab , was er konnte : man ſolle ſich um dieſer Be⸗
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leidigung willen an den Kurfürſten und an den Biſchof von Speyer wenden ,

meinte er .

„ Ei was , Federfuchſerei ! “ fuhr der Pfalzgraf auf . „ Da thuts ein Reiter⸗

dienſt ; was daraus erfolgt , nehmen wir auf uns . “

„ Ew . Gnaden werden doch keinen Landfriedensbruch wollen ? “ fragte

beſorgt der Mukenhäuſer .

„ Pah ! wenn ich einem frechen Bauern das Wamms ausklopfen laß , wird

drum das römiſche Reich nicht aus den Fugen kommen ! “ rief der Prinz .

Und hätte ſelbſt der Pfalzgraf Bedenken gehabt , ſeine Genoſſen wußten es

zu zerſtreuen .

„ Junker von Handſchuhsheim , des Enderle Dirn führt Ihr mir hieher ,

das iſt für des Achtzehnenders Geweih über dem Scheunenthor “ , ſprach der

Pfalzgraf .
Er ſelbſt ritt nicht mit , ſo weit konnte und durfte er ſich nicht vergeſſen ,

aber er ließ es geſchehen , daß ſeine Ritter und Jäger nach Ketſch aufbrachen .

Die Heuernte war im vollen Gange und die große Mehrheit der Bauern

draußen in den Feldern beſchäftigt , als der adelige Zug durch den Wald auf

Umwegen dem Dorfe zuritt .
Der Enderle war zu Hauſe , er räumte mit dem Kühbuben die Scheune

aus , um ſie zur Aufnahme des duftigen Heues in Stand zu ſetzen .

Ueber dem Scheunenthor prangte der Hirſchkopf und warf die zackigen

Schatten weit über den ſtillen Hof.
Es war gar ſtill in des Enderles Gehöft , denn die Knechte und Mägde

waren Alle draußen im Heu, und nur in der Küche ſchaltete des Enderle Tochter ,
die ſchöne Walpurg .

Sonſt war die Walpurg nicht karg mit dem Schatze weltlicher und geiſtlicher
Lieder , die ſie beſaß , und ihre helle Stimme tönte von früh Morgens bis in

den ſpäten Abend durch das Haus . Aber heute unterbrach nur das jeweilige
Klirren der Pfannen und Teller die tiefe Stille des Hofes .

„ Guck Bärbel “ , ſagte endlich die ſchöne Walpurg , indem ſie das Meſſer
ſinken ließ , mit welchem ſie Brod zur Suppe einſchnitt , „ guck Bärbel , ich hab
eine Angſt in mir ſeit der wilden Jagd , daß ichs keinem Menſchen beſchreiben
kann . All die Zacken von dem Hirſchgeweih da drüben ſind mir wie gerade

ſo viel Dornen und Meſſer in der Seele . Denk an mich , Bärbel , es kommt

uns bös . “

Die alte Magd blickte auf.
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„ Sei kein Narr “ , ſprach ſie , „ wenn Dein Vater Etwas thut , ſo weiß er

auch, was kommen wird , und kann Dem entgegengehn . “
Das Mädchen ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn .

„ Bärbel “ , ſprach ſie , „ mein Vater kanns nicht verwinden , daß er ſich ſoll
ducken und ſchinden laſſen , wie der Bauer es ſich gefallen läßt und wie es
dem Junker gefällt . Er kanns nicht vergeſſen , daß ſein Großvater ein freier
Heilbronner Stadtbürger war , der ſich gegen den hohen Rath auflehnte und

eher die Vaterſtadt verließ , als ſein gutes Recht . So geſchiehts ihm, daß er

gar Manches thut , was er laſſen ſollte . “
Die Bauernmagd überhörte den Nachſatz und hielt ſich nur an denVorderſatz.
„ Wie lang iſts ber , daß der Bauer dem Edelmann gezeigt hat , daß er ſich

nicht Alles will gefallen laſſen ?“ fragte ſie ſcharf .
„ Was hats genützt ?“ ſeufzte Walpurg , „ Ströme Blutes ſind gefloſſen , der

Druck iſt ärger wie zuvor . “

„ Was es genützt hat ? “ ſchrie die Magd ; das hat es genützt , daß der Jun —
ker gemerkt hat , wie ein Dreſchflegel auch einen adeligen Schädel ſpalten kann
und die Lohe von des Bauern Strohband ein adelig Dach freſſen . “

„ Bärbel , thu nicht ſo wüſt “ , mahnte das Mädchen , „ es wird einem ganz
ſchaurig bei Deinen Reden . “

Die Magd ließ einen raſchen Blick über die anmuthige Geſtalt und die

zierliche Kleidung des Mädchens gleiten .

„ Wann ich Alles gut heiß , was Dein Vater thut “, ſagte ſie, ſo iſts das
nun und in Ewigkeit nicht , daß er Dich zu den Kloſterfrauen nach Sanct

Grethen gethan hat . Was ſolls ? ſeidene Blumen haſt Du ſticken lernen , Ge⸗
drucktes und Geſchriebenes leſen , aber daß Du ein Dorfkind biſt , haſt Du ver⸗
lernt . Du meinſt Wunder , was Du gewonnen haſt , aber was gilts , Du haſt
alleweil verloren , für den Bauern biſt Du zu fein und der Stadtbürger guckt
Dich doch noch über die Achſel an . “

„ Da bleibt nur noch ein Edelknecht übrig “, lächelte das Mädchen .
„Jeſus , Maria ! Haſt Du das im Kloſter gelernt ?“ ſchrie die Magd .
Da klang draußen luſtiger Peitſchenknall , ein leerer Wagen raſſelte vor⸗

über und eine friſche Stimme ſang :

„ Die liebſte Buhle die ich han ,
Die leit im kühlen Keller ,
Die hat ein hölzen Röcklein an,
Und heißt der Muscateller . “

güh Fuchs ! — “
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„Hörſt den Kilian ? “ ſprach die Magd ; „ das wär ſo ein Mann für Dich ,

und er nähm Dich , wenn Du nur wollteſt . “

„ Ich will gar keinen Mann ! “ entgegnete das Mädchen .

„ Du wärſt die Erſte “ , rief lachend die Bärbel und wandte ſich wieder zu

ihren Töpfen .
Die ſchöne Walpurg ſchüttelte die Broſamen in ihrer Schürze zuſammen

und trat gegen das Fenſter vor , um ſie dem Federvieh vorzuwerfen .

Kaum ließ ſich das Mädchen mit der vorgehaltenen Hand am Küchenfenſter

blicken , ſo kam es gluckſend und flügelſchlagend von allen Seiten herbei , eilig

ſprang der Haushahn mit der Schaar der bunten Hühner heran , vom Haus —

giebel , wo ſie ſich auf der Stange ſonnten , ſchwirrten die Tauben herab und

drängten ſich zu den Broſamen . Es entſtand große Eiferſucht unter dem Ge⸗

flügelvolke mit Drängen und Gezerr um den größten Biſſen .

Das Mädchen griff lachend in einen gefüllt daſtehenden Futterkaſten und

ſtreute noch einige Hände voll Gerſte in den Hof ; dann ſtand ſie ſtill ; den

Kopf auf die Hand gelehnt , blickte ſie auf das mannigfache Federvieh ,

welches eifrig ſeinem Geſchäft des Aufpickens oblag .

Die Bärbel hatte Recht gehabt , wenn ſie meinte , die Walpurg ſei zu fein
für ein Bauernkind . Fein und ſchmal war die Hand , welche auf dem Fenſter⸗

ſims ruhte , fein und zierlich der ganze Wuchs des Mädchens , weich und rund ,
wie nur ein ruhiges Leben und nicht harte Arbeit die Glieder formt . Das

roſige , kindliche Geſicht erhellten ein paar wunderſchöne graublaue Augen , ſo
rein und mild glänzend , wie der Morgenthau auf dem Roſenblatt . Das dun —
kelblonde Haar , in welchem beſtändig ein goldener Sonnenblick zu ſchimmern
ſchien , lag ungeflochten aufgerollt unter dem zierlichen Häubchen , das jetzt nach
Jahrhunderten aus der ebenen Pfalz verdrängt , nur noch in den Thälern des
Odenwaldes mit ſeinem breiten Kinnbande die Geſichter der Dorfſchönen
umrahmt .

Seidene Blumen waren in den weißen Grund des Häubchens geſtickt ,
mannichfache Zierrathen im bunten Faden zeigte das Hemd , welches aus dem

liefausgeſchnittenen Mieder weiß vorleuchtete und bis an den Hals ſchloß , von
welchem an ſilbernem Kettchen ein kaiſerlicher Muttergottesducat herabhing .

Die Blumen auf Kappe und Mieder , die Zierrathen des Hemdes und der
Schürze hatte die ſchöne Walpurg ſelbſt genäht , denn nach dem Tode ſeiner

Hausfrau hatte der Enderle das mutterloſe Dirnlein in die Huth des Frauen⸗



kloſters zu Sanct Grethen gegeben , allwo eine Baſe der Verſtorbenen die

Kloſterſchule leitete .

So waren es denn die Schatten der Kloſtermauern , welche dieſe helle

Stirn vor dem Sonnenbrand geſchützt hatten , und die Kloſterblumen und

Heiligenbildchen aus Wachs , welche dieſe zierlichen Finger geformt .
Der Enderle kam aus der Scheuer , er lehnte die Heugabel , mit welcher er

das vorjährige Heu aufgeſchichtet hatte , an den Thürpfoſten und trat in den Hof.
Da tönte mit einem Male ein ungewohnter Lärm durch das ſtille Dorf ,

Pferdegetrappel und rauhe , rufende Männerſtimmen .

„Lug, was iſts ?“ rief der Enderle dem Kühbuben zu.
Der Bube trat vors Thor , da ſah er die Reiter in die Dorfgaſſe ein⸗

biegen : er trat hinaus , um den Zug in der Nähe zu ſehen .

„ Ho, Bauernknecht ! well iſt des Enderle Haus ? “ rief der Hirſchhorner ,
der mit dem Junker von Handſchuhsheim vorauf ritt .

Aber ehe der Bube noch antworten konnte , trat der Enderle , von dem

Lärm gelockt , ſelbſt vor das Haus .

„ Wann Ihr mich ſuchet , Herr Junker von Hirſchhorn , ſo bin ich hier und

frag , was Euer Begehrens iſt in meinem Haus ? “ ſagte er , ruhig und feſt
den Edelleuten entgegentretend .

„ Jagd halten wollen wir ! “ höhnte der Herr von Handſchuhsheim .
„ Du ſollſts ſchon wiſſen , was wir wollen , Du Schindersknecht ! “ ſchrie der

von Hirſchhorn , indem er vom Pferde ſprang und mit der flachen Hand dem

unbewaffneten Mann ins Geſicht ſchlug .

Wüthend , wie ein gereizter Stier , ſprang der gegen ſeinen Beleidiger vor ,

da drängten ſich ein paar Jäger dazwiſchen , und allein gegen ihrer Viele

kämpfte und rang der Bürgermeiſter .
Von dem Lärm erſchreckt , ſtoben die Hühner auseinander ; der Hahn flog,

ängſtlich mit den Flügeln ſchlagend , auf die ſteinerne Umfaſſung des Brunnens ,

die Tauben flatterten in die Höhe , ihre Schwingen berührten fliehend die

Stirn des erſchreckenden und zurückfahrenden Mädchens .
Wildes Geſchrei und Gebalge tönte von draußen .

Da ward die Küchenthür aufgeriſſen und herein ſtürzte der Herr von

Handſchuhsheim .
Die Bärbel ahnte Böſes , einen Feuerbrand riß ſie vom Herde und wollte

dem Junker den Weg vertreten , der aber ſtieß ſie mit mehr Kraft , als man

dem geputzten Gecken zutrauen ſollte , zurück und eilte auf das Mädchen zu.



„ Spring ! Spring ! “ ſchrie die Magd der regungslos Daſtehenden zu,
„ſpring um Leben und Ehr ! “

Schon ſtreckte der Handſchuhsheimer die Hand nach dem Mädchen aus , da
kam Leben in ſie, mit einem angſtvollen Schrei riß ſie ſich los und floh die

Treppe hinan , ihr nach ſtürmte der Junker .

Draußen kämpfte der Enderle wie ein Wüthender , da warf ihm der Hirſch⸗
horner eine Schlinge rücklings über den Kopf und zerrte den gewaltigen
Mann zu Boden .

Der Bürgermeiſter gab jetzt ſein Leben verloren , ein paar Knechte hielten
ihn feſt am Boden .

„ Machts kurz, Herr Junker “ , ſprach er dumpf , „gebt mir den Gnadenſtoß . “
„Meinſt , Bauer ? “ lachte der , „meinſt ich wollt mein gutes Schwert mit

Bauernblut beſudeln ? Einen Hund ſchlägt man mit der Peitſche todt . — —

Habt Ihr ihn feſt ?“ rief er den Knechten zu, welche mit den Steigbügelriemen
die Gelenke des Mannes feſſelten . „ So ! an ſeinen eigenen Thürpfoſten
bindet ihn an ! “

Dem brutalen Befehl war ſchnell genügt .
Der Junker wiegte eine ſchwere Hetzpeitſche in ſeiner Hand :
„ Tretet ein Bischen zurück , daß ich Raum habe “ , rief er den Knechten zu.
Sauſend flog der Peitſchenſtrang durch die Luft , klatſchend fiel er auf die

entblößte Schulter des Bauern . Mit einem dumpfen Laut brach der Mann
in die Knie ; der Hieb ging tiefer als ins Fleiſch , er brannte ihm in wüthen⸗
dem Schmerz in der Seele .

Da fiel der zweite Hieb , und in demſelben Augenblick tönte von ſeines
Hauſes Giebel der verzweifelte Angſtruf ſeines Kindes herab ; da richtete er
ſich auf, er zerrte an ſeinen Banden mit Löwengrimm , wie der gefeſſelte Sim⸗
ſon bei dem Mahle der Philiſter . Die alten Pfoſten krachten und ſtöhnten ,
aber die Banden löſten ſich nicht und ſein Peiniger ward nicht müde .

Die Walpurg war die Treppe hinaufgeflohen , oben holte der Junker ſie
ein . Da ſtand ein altes holzgeſchnitztes Heiligenbild , das umklammerte Wal⸗
burg halb beſinnungslos vor Angſt , aber der Ritter riß ſie ungeſtüm am Arme ,
das alte Bild gab nach , polternd ſtürzte es die Stiege herab , und über des
Hauſes Gottheit trug der Junker die blaſſe , ohnmächtige Geſtalt des Mädchens .

Den Schrei hatte der Enderle gehört , aber zugleich auch traf ein anderer
Ton ſein Ohr , ein Ton ſo unerwartet , daß ſelbſt der Hirſchhorn die Peitſche
ſinken ließ.



„ Wer läutet Sturm ? “ Das war der Kühbub , der auf den Glockenthurm
geſtiegen war und an dem Seile riß , daß die Glocke die Gewaltthat hinaus
ſchrie in das Feld und den Wald .

Und „ Mordjo ! “ ſchrie die Bärbel zum Dorfe hinaus , dem Kilian entgegen.
„ Mordjo ! “ gellte es durch die Gaſſen , und Weiber und Mädchen , die der

freche Troß von den Herdfeuern geſcheucht , retteten ſich durch Thüren und

Fenſter ins Freie .

„ Emmerich faß ! und reit was Du kannſt , ſonſt haben wir das Geſind auf
den Ferſen “, rief der Handſchuhsheimer ſeinem Knechte zu und hob mit 15
Hülfe die regungsloſe Walpurg aufs Pferd .

„ Verdammter Bauer ! “ brüllte der Hirſchhorner den Kirchthurm hinan ,

deſſen Spitze zitterte von dem heftigen Schwunge der ſtürmenden Glocke .

Der Handſchuhsheimer ritt zum Hofe hinaus , da kam keuchend die Bärbel

zurück , ſie ſah das Mädchen auf dem Pferde des Junkers , da griff ſie nach
der Heugabel , welche der Enderle kurz vorher an die Scheune gelehnt hatte ,
aber ihr kühner Ausfall gegen den Junker ward nur ſeiner Krauſe gefährlich ,
von den Zinken der Gabel hing das zierliche Putzſtück in Fetzen herab , und

der Ritter ſprengte durch den Garten ins Freie und fort .
Da ſie aber ihre Waffe trug , warum ſollte die Bärbel nicht in den Streit ?

Und da auf dem Küchenfenſter lag auch noch das lange Brodmeſſer , mit welchem
die Walpurg Brod eingeſchnitten hatte zur Suppe —das iſt gut für alle Fälle .

Und ſieh , die Glocke thut ihre Schuldigkeit ; da ſpringen die Bauern vom

Feld mit Senſen und Heugabeln , ihnen Allen voran der Kilian .

Von rückwärts fallen ſie die Schaar des Hirſchhorners an mit lautem

Geſchrei , ſo daß Jeder es für Zwanzig faſt zu thun ſcheint .
Der Hirſchhorner muß ſich wenden , da iſt die Bärbel bei ihrem Herrn ,

ſie zerſchneidet ſeine Banden , ſie drückt ihm das Meſſer in die Hand .
Der Enderle nimmt es , er iſt bleich wie ein Todter , auf ſeiner Stirn

ſteht der Schweiß in hellen Tropfen ; er ſchwankt , als wolle er fallen , aber

nur einen Augenblick ; dann ſteht er wieder feſt , mit aufeinander gepreßten
Lippen , ohne einen Laut von ſich zu geben , ſucht ſein Auge den Junker .

Ueber die Bärbel mit ihrer Heugabel jedoch iſt wilde Kampfesluſt ge⸗

kommen , ſie drängt ſich ihrem Brodherrn voran gegen den Junker .

Der wendet ſich mit einem Fluche , und ſeine letzte Heldenthat iſt — der

Tod eines Weibes .

Der Enderle und der Hirſchhorner ſtehen ſich jetzt gegenüber .
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„ Der iſt mein , ihr Mannen ! “ ruft der Bauer und ſchreitet gegen den

Junker vor .

Immer noch ſtürmt die Glocke , da klingt plötzlich ein heller , ſchriller Ton ,

wie brechendes Metall , über das Dorf , die Glocke iſt zerſprungen . — Dumpf

und tonlos hallen ihre Schläge über die Streitenden . — Tonlos iſt der

Kampf der Männer . Die Striemen auf des Enderle Rücken brennen und

hetzen wie rachgierige Dämonen . Die Wuth des Hirſchhorner , mit dem ver —

achteten Bauer um ſein Leben kämpfen zu müſſen , erſtickt jeden Ton in

ſeiner Kehle .
Die dumpfen Glockenſchläge hallen über den ſtillen , verbiſſenen Kampf ,

wie gefeit ſtehn Bauern und Jäger ; da , da iſt es geſchehen , der Enderle rüttelt

ſich empor , und eine todte , ſchwere Maſſe ſtürzt der Hans Adam von Hirſch —
horn zu Boden neben den ſteifen Körper der ſtreitbaren Bärbel .

Da kommt auch wieder Leben in die Maſſen , welche , kaum aufathmend ,
dem entſetzlichen Kampfe zuſahen .

Die Jäger und Knechte ſuchen ihre Pferde zu erreichen , ſchreiend verfolgen

ſie die Bauern , das friedſame Feldgeräth iſt zur Waffe geworden . Dort

ſchlägt Einer , welchem nur gerade der ſchwere Heurechen zur Hand war , nach

einem der Fliehenden , der Rechen aber trifft den Gaul , ſtatt des Reiters , in

wildem Satze bäumt ſich das geſchlagene Thier und reißt in athemloſem Ga⸗

lopp ſeinen Reiter ins Freie .

Laufend und ſtürzend über Zäune und Gräben flieht die Schaar dem

Walde entgegen . 5
„ Reit Emmerich ! reit was Du kannſt , und halt Dich dicht nebenmir, daß

wir die Dirn nicht verlieren “ , ſprach der Handſchuhsheimer zu ſeinem Glſellen,
wie ſie , gejagt von dem Lärmen im Dorfe durch den Wald ſprengten .

Die niedrigen Zweige ſchlugen dem Junker den Hut vom Kopfe ; er hatte

deſſen nicht Acht, ſie ſtreiften über den Körper des erſchöpften Mädchens hin
und erweckten ſie nicht.

Der Enderle trat bleich , mit feſtaufeinander gepreßten Lippen von dem

todten Leibe ſeines Feindes zurück , er ſchritt vorbei an den Thürpfoſten , welche
geſtöhnt hatten unter ſeiner Schmach ,er ſetzte ſich nieder neben dem geſchände⸗
ten Herde , mit dem Juße ſchob er die Trümmer des Heiligenbildes zurück ;
bleich und regungslos , aber mit fieberhaft arbeitenden Schläfen ſaß er da und

preßte die Hand an die Stirn ; es war ihm, als ob durch das Pochen ſeines
Hirnes die Schale zerſpringen wollte .
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Da fuhr er plötzlich auf ; „Walpurg ! “ rief er durch das öde Haus , er liefüber Treppen und Gänge , durch Ställe und Stuben , umſonſt — ſein Kind
war geraubt .

Landfriedensbruch und Jungfernraub ! heulte die zerſprungene Glocke über
den Gau ; Landfriedensbruch und Jungfernraub ; ſchwirrte das Gerücht den
klagenden Bauern voran über den Rhein , an den Speyerer Biſchofsſitz.
Landfriedensbruch und Jungfernraub ; lag es verſtäubt und vergeſſen in den
Acten der kaiſerlichen Reichskammer .

VI .

Baarhaupt , mit zeriſſener Krauſe , war der Junker von Handſchuhsheim
mit ſeiner Beute in Schwetzingen angekommen , einzeln und verſprengt die
Knechte .

Das Abenteuer hatte einen ſchlimmen Ausgang genommen : der Junker
von Hirſchhorn war todt ; zwar kümmerte dieſes den Pfalzgrafen wenig , und
noch weit weniger des Junkers ſtolze Familie , aber etwas Anderes war zu be⸗
ſorgen , des Biſchofs von Speyer gerechte Klage und der Unwillen des Kur —
fürſten .

Ott Heinrich war unbehaglich zu Muthe , wie Einem , der in Kopf und
Gliedern die Nachwehen eines wilden Gelages ſpürt . So nahm er denn auch

den Handſchuhsheimer ziemlich ungnädig auf .
„ Aber ſehen könnt ' doch Ew . Gnaden das Mägdlein “ , drängte der Junker .
„Meinetwegen “, antwortete der Pfalzgraf . „ Aber ich wollt ' , ich hätt ' ſie

mit Glimpf wieder los . “

So trat er in die Stube , in welche der Knecht des Edelmannes die ſchöne
Walpurg gebracht .

Das arme Kind ſaß , zu Tode geängſtigt , bleich und erſchöpft in dem
großen lederüberzogenen Lehnſtuhl neben dem Kamine . Ihr Kopf lehnte an
deſſen ſchwarzen Marmorſimſe , ihre Hände lagen gefaltet im Schooße .

So fand ſie Ott Heinrich . Raſch war er eingetreten , aber wie angewurzelt
blieb er ſtehen und ſtarrte auf die Schlummernde . Ein ſchmaler Sonnenſtreif ,
der durch das Fenſter fiel , ruhte in ihrem goldfarbenen Haar und auf der
reinen weißen Stirn , er ſchimmerte auf dem dunklen Marmorſimſe , deſſen
tiefe Schwärze die helle Weiße der an ihm lehnenden blaſſen Stirn noch mehr
hervorhob .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten 6
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Wie auf eine unerwartete Erſcheinung , ſtarrte Ott Heinrich noch immer

auf das Mädchen , da drängte ſich ſein ihn immer begleitender Waſſerhund

hinzu , ſpürend hob er die Naſe und ſchnellte mit einem Sprunge , freudig

bellend , ſich gegen das Mädchen .

Aufſchreckend erwachte ſie und blickte mit umflortem Auge gedankenlos auf

den Hund , da traf ihr Blick den Pfalzgrafen , welcher die Thür hinter ſich zu⸗

ziehend , in die Stube und gegen das Mädchen trat .

Eine helle Röthe flog über ihr blaſſes Geſicht und mit ausgeſtreckten

blaſſen Händen trat ſie dem mit dem ſchlichten Weidmannsrock bekleideten

Prinzen entgegen .

„ Gott und alle Heiligen ſollen Euch ſegnen ! wenn Ihr nicht ſelbſt ein

Heiliger ſeid , der jetzt zum zweiten Mal kommt , um mich zu retten aus größerer

Gefahr ! “ rief ſie.
Der Pfalzgraf blickte verwirrt das erregte Mädchen an , welches , ehe es

ihm noch Zeit zur weiteren Antwort ließ , ſeine niederhängende Rechte ergriffen

und leidenſchaftlich geküßt hatte .

„ Wenn Ihr auch meiner nimmer gedenket “, rief ſie , „ ſo hab ' ich doch Euer

niemals vergeſſen , und hab ' Euch vor mir geſehen Tag und Nacht in meinen

Gebeten und Wünſchen . — Wiſſet Ihr ' s nimmer , wie Ihr im Hornung auf

dem eistreibenden Rhein eine arme Dirn ' gerettet habt . Ihr ſammt Eurem

Hunde , und habt ihr einen Schluck Wein gegeben zur Stärkung , und Euren

eigenen Mantel , um ſie vor dem Froſt zu hüten ? — Wiſſet Ihr ' s nimmer ?

—Die Dirn war ich , und ich hab ' mir ' s von der Gottesmutter erbeten , daß

ich Euch noch einmal ſehen dürft ' , daß ich Euch danken könnt ' aus meines

Herzens Grund . Dieweil Euer Name mir aber unbekannt geblieben iſt bis

zur Stund ' , hab ich Euch nur meinen Retter genannt , der Ihr ſeid . Denn

daß Ihr wieder kommt , um mich zu retten , daß weiß ich und hab ' s geglaubt . “
Ott Heinrich wußte nicht , wie ihm geſchah . Das war das Mädchen , an

welches auch er mehr denn einmal ſeitdem gedacht hatte ; er blickte in das ſchöne

kindliche Antlitz , er hörte ihre Dankesworte , er ſah den Strahl ſchwärmeriſcher

Liebe in ihren Augen und fühlte den Kuß dieſer weichen , roſigen Lippen auf

ſeiner Hand .

„ Meinſt Du , Liebchen , ich hätt ' Dich vergeſſen ?“ ſprach er endlich .

„ Und Ihr kommt , um mich zu retten ? “ fragte ſie .

Der Pfalzgraf war in einer unbehaglichen Lage : das Mädchen nahm

ſo ſicher an , daß er ihr Retter ſei , und ſeinem längſt ſtillgehegten Wunſche ,



das unbekannte , ſchöne Kind wieder zu ſehen , kam der Zufall ſo günſtig zu

Hülfe — was war zu thun ?

„ Ja , Herz ! “ ſagte er am Ende , „ja , Herz , es ſoll Dir Niemand Etwas

anhaben dürfen , ſo lange ich bei Dir bin . “

„ Und Ihr wollet mich wieder zu meinem Vater bringen ? “
„Ich will ſehen , was ſich thun läßt “ , entgegnete er ausweichend , und drückte

ſie mit ſanfter Gewalt in den Lehnſtuhl zurück , indem er ſelbſt auf einem

Holzſchemel neben ihr Platz nahm ; der Hund lag zu ihren Füßen .

„ Saget mir “ , ſprach Walpurg , indem ſie ſcheu ſich umſah , „ warum hat
man mich hierher geſchleppt , und was ward aus meinem Vater ? “

Ott Heinrich gab keine Antwort auf dieſe Fragen .
„ Du biſt bei mir “ , ſprach er , und blickte , ihre Hände ergreifend , tief und

innig in die blauen , ſich ſenkenden Augen des Mädchens .
So ſaßen ſie eine lange Weile ſtill nebeneinander , ein Jedes verſunken in

des Andern Anblick und mit ſeinen eignen Gedanken beſchäftigt .
Der Sonnenſtreif ward allmälig ſchmäler und kürzer , dann verſchwand er

ganz von ihren Häuptern ; da fuhr das Mädchen auf aus den weichen Träumereien .

„ Um Gottes Barmherzigkeit willen , Herr , verlaſſet mich nicht in meiner

Noth ! “ rief ſie . „ Rettet mich vor dieſem böſen Pfalzgrafen , dem wüſten , wil⸗

den Ott Heinrich ! “ .

„ Der iſt nicht ſo ſchlimm “, lächelte der Pfalzgraf .
„ Kennet Ihr ihn ? “ fragte ſie .

„Ich bin viel um ihn “, antwortete er .

„ Ihr ſeid wohl einer ſeiner Jäger ? “ ſprach arglos das Mädchen .
„ Er jaget immer mit mir . “

„ Und wollet Ihr nicht bei ihm bitten für mich, daß er mich loslaſſe ?

Herr . . „ wie heißet Ihr ? “

„Heinrich ! “ antwortete der Prinz . „ Der grüne Heiner und Dein Heiner
immer und ewig , Du ſüßer Schatz “, rief er und preßte aufſtehend das nur

wenig ſich ſträubende Mädchen in die Arme .

„ Walpurgis “ , ſprach er mild und ruhig , „ich hab ' Dich lieb , wie ich noch

Nichts gehabt hab ' , ich hab ' an Dich gedacht , mehr als Du glauben kannſt .
Und da das Schickſal uns zuſammengeführt hat , ſo frag ' ich Dich , Du lieber

Schatz , ob Du mein ſein und bleiben willſt , meines Herzens Kleinod und

meiner Liebe Juwel ? “

Das Mädchen faltete die Hände , ſie blickte den Jüngling an .

6 *
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„ Ja , ich will Dein ſein , Heiner ! “ ſprach ſie, „ Dein in Ewigkeit , wenn Du

mich nicht zu gering achteſt , daß ich in Dein Haus kommen ſoll . “

Es lag ihrer reinen Seele fern , daß Der , der ſelbſt vor ihr ſtand ,D
an den ſie gleich wie an einen Halbgott gedacht , um eine ungeſetzliche 57
werben könne , und auch Ott Heinrich dachte in dieſem Augenblick nicht daran ,

daß es ein betrügliches Werben ſei ; er liebte dieſes Weib mit den Kindesaugen

voll Wärme und Unſchuld , mit dieſer hellen , ſpiegelblanken Stirn und dem

weichen , roſigen Mund . Er liebte ſie mit der glühenden Leidenſchaftlichkeit
der erſten Jugendliebe , mit dem ungeſtümen Begehren des Fürſtenſohnes ,

deſſen Wunſch und Wille nie durchkreuzt ward , ſondern ſtets eifrige Förderer fand .

„Heiner “ , ſprach jetzt das Mädchen und legte beide Hände auf ſeinen Arm ,

indem ſie , den Kopf zurück beugend , ihm offen und liebevoll in ' s Auge ſchaute ,

„gelt , Heiner , ich bin ſicher bei Dir ? “

„ Ja , Du biſt ſicher in meinen Armen ! “ rief der Pfalzgraf ſie umſchlingend .

Das Mädchen aber entwand ſich ihm.

„ Nein , Heiner , denk d' ran , wie Du mich retteſt , und treib ' keinen unnützen

Spaß mit mir “ , rief ſie .

Dies erinnerte Ott Heinrich wieder an die Rolle , welche er zu ſpielen

hatte , um das Vertrauen und die Liebe Walpurg ' s zu erhalten

„ Du haſt recht “, ſprach er ; „ich will Dich an einen ſicheren Ort nach Hei⸗
delberg bringen zu einer braven Frau , die mir wohl befreundet ; da reit ' ich

zu Dir hinüber , wann ich nur kann . “

„ Warum denn nicht zu meinem Vater ? “ fragte beſorgt das Mädchen .

Der Pfalzgraf ward verlegen , Walpurg bemerkte es und rief mit ausbre⸗

chender Angſt :

„ Iſt ihm Leids geſchehen ?“

„ Am Leben nicht “, antwortete der Prinz ; „ aber für Dich wär ' s Gefahr ,

nach Ketſch zu gehen , Deinen Vater träfeſt Du doch nicht . “
Er erröthete , wie er mit dieſer Lüge das argloſe Mädchen umſtrickte . Ach ,

es bedurfte ja jetzt kaum großer Kunſt mehr , um das liebende Weib an ihn zu

ketten , deren ſonſt ſo klarer Sinn , nur von dieſem einen Gefühle der Liebe

erfüllt , nicht mehr fähig war , Wahr von Unwahr zu unterſcheiden .
Seine Liebkoſungen verbannten Angſt und Heimweh , ſie liebte und — —

ſie blieb .
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VII .

Verzweifelt , von allen Dämonen der Rache und der Wuth faſt bis zum

Wahnſinn gegeißelt , irrte der Enderle umher . Jede Arbeit ekelte ihn an , in

Haus und Feld trieben die herrenloſen Knechte was und wie ſie es wollten ,

denn der Enderle gab ſich entweder dumpfem , ſtierem Brüten hin, oder er

ſtreifte durch den Wald und ſchädigte des Pfalzgrafen Wildſtand , ſo viel er

nur konnte .

Saß er ſo mit ſeinen finſteren Gedanken allein am Herde , und brannten

die Striemen wieder , die des Hirſchhorner ' s Peitſche ihm geſchlagen , da war

Niemand da , der mit ſanftem Streicheln des Mannes preſſende Hand ihm von

der gefurchten Stirn gezogen , Niemand , der mit tröſtendem , lindem Wort ihm

Oel in die Wunde gegoſſen und ihm in der Ferne den winkenden Zweig des

Friedens und der Hoffnung gezeigt hätte — Niemand . — Dann ſprang er

wohl auf wie ein gehetztes Wild , er wollte der nagenden Schlange entfliehen , die

an ſeinem Herzen und Hirne fraß , die ihm es zuziſchte in den ruheloſen Ta⸗

gen und den ſchlafloſen Nächten : „ Dein Kind iſt Deines Feindes Buhle . “
Der Gedanke war ihm ſchon durch das Hirn geſchoſſen , daß er nach Hei —

delberg wollte und die Pflichtvergeſſene aus dem weichen Schooße der Sünde

reißen , aber er konnte es nicht wagen . In Heidelberg war er ſeines Lebens

nicht ſicher , er , der böſe Dämon der pfalzgräflichen Wälder ; und er wollte

leben , er wollte leben um ſeiner Rache und ſeines Haſſes willen .

In Ketſch , das wußte er , konnte man ihm nichts anhaben ; denn der über

ſeine Grenzverletzung ſchwer beleidigte Biſchof hatte eine kleine Schaar

Speyeriſcher Stadtknechte in das Dorf gelegt und der Kurfürſt hatte mit

höchſter Mißbilligung den wilden Streich ſeines Neffen vernommen .

So trieben denn den Enderle ſeine quälenden Gedanken in den Forſt , da

und dort ſchwirrte lautlos ſein Bolz aus dem Dickicht und fanden des Mor⸗

gens die Forſtläufer das getödtete Wild . Aber nicht blos mit ſichtbaren

Waffen ſchien er zu kämpfen , denn auch ſeine Schuld mußte es ſein , daß ein

grauſames Sterben in den Nachwuchs des Wildes kam , daß die Kitzen und

Friſchlinge in den dürren Blättern lagen wie abgefallene Eicheln , und ein

wilder , vom heißen Südwind angefachter Brand durch das Geäſt des Kiefern —
waldes praſſelte wie ein losgelaſſener Höllengeiſt .

„ Der Enderle iſt ein Hexenmeiſter und ſteht mit dem Böſen im Bunde “ ,

raunten die Bauern ſich zu und gingen ihm ſcheu aus dem Wege ; und die Forſt⸗
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leute , die früher umſonſt auf ihn gefahndet , bekreuzten ſich jetzt und flohen ,

wenn ſie die dunkle Geſtalt des finſteren Mannes durch den Buſch kommen

ſahen . „ Das iſt der Enderle von Ketſch . “

In Heidelberg aber ſaß ſein Kind , die ſchöne Walpurg ; ihr ſchimmerndes

Haar , das unter der goldnen Kappe hervorfiel , wand der Pfalzgraf ſpielend um

ſeine Hand , ihm nur ſchlug ihr Herz unter den prunkenden Silberketten , die

das Brabanter Tuchmieder umſchloſſen , und das Mahnen ihres Gewiſſens

beſänftigte ſie gar leicht mit ihres Heiner ' s Verſprechungen , daß , ſei ſie nur

erſt ſein eheliches Weib , er ſchon Mittel finden wolle , um den erzürnten Pfalz⸗

grafen hinſichtlich ihres Vaters günſtig zu ſtimmen .

So lebte ſie in ihrem Liebesparadieſe in dem Gartenhaus am Neckar , und

wohl deſſen Wellen , aber kein Ton der Außenwelt ſchlug an das Gitter des

luſtigen Käfigs , in welchem der Pfalzgraf ſein Täublein geborgen hielt , welches

nicht ahnte , daß ſie in die Klauen eines der Jungen des pfälziſchen Löwen ge —

fallen ſei .

Ott Heinrich hütete ſeine Geliebte , daß die Wahrheit ihr nicht früher

bekannt würde , als er ſelbſt es für gut hielt .

Der Reiz des Geheimnißvollen und Phantaſtiſchen , der dieſes Verhältniß

umgab , machte es ihm anziehender und lieber , als es ihm wohl ſonſt ge —

weſen wäre , und dann konnte er ſich des Behagens nicht entſchlagen , welches

ihm die Gewißheit gewährte , ſich um ſeiner ſelbſt willen geliebt zu ſehen und

Huldigungen zu finden , welche nur ſeiner Perſon und nicht dem Fürſtenſohne

galten .

Das Mädchen aber hielt die Hoffnung auf das Eheband , welches ſie

erwartete , und die Furcht , welche man ihr vor den Verfolgungen des Pfalz⸗

grafen eingeflößt hatte , feſt .
Sie lehnte an der Gartenmauer , den Geliebten erwartend , und blickte

zwiſchen den Johannisbeerſträuchen und Kletterroſen , welche das Gemäuer

luſtig umwucherten , auf den Fluß hinaus .

Eine ſchmale Treppe führte zu dem Fluß hinab , eng eingeſchoben in die

Mouer , oben ſchloß die Steintreppe ein niederes Gitterthürchen , aber unten

traf ſie ohne jeden Verſchluß auf den ſchmalen Steingürtel , welcher , längs den

Mauern ſich hinziehend , dicke Eiſenringe und Haken den Neckarſchiffern bot ,

um ihre Nachen und Steinkähne daran zu befeſtigen . Es war eben kein Platz

zum Luſtwandeln , dieſer ſchmale Steinſtreifen , und ſo waren denn auch die

Riegel der Pforte von dem wenigen Gebrauch ziemlich eingeroſtet .
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Leiſe rauſchte der Neckar , und glänzte im tanzenden Lichte, das die ſchei⸗
dende Herbſtſonne nur noch ſchräg in das Flußthal von Heidelberg warf . In

glühendem Kupferroth ſchimmerte das ſich bräunende Laub der Wälder , wäh⸗
rend aus den tiefen Seitenthälern die Abendnebel , geſpenſtig aufſteigend , ihre

wehenden Schleier und Schleppen an die Halden und Berglehnen hingen .

Durch das rothüberglänzte Waſſer kam ein Nachen , ſchwer mit Bruchſteinen

geladen , thalab geſchwommen , eine lange ſilberne Furche hinter ſich herziehend .
Die Walpurg blickte dem Nachen entgegen , ſie ſah , wie das Ruder im

Tacte ſich ſenkte und wieder hob mit tauſend ſtürzenden Tropfen , ſie ſah eine

kräftige Männergeſtalt mit dem langen Bootshaken in der Hand , aufrecht in

dem Boote ſtehen . Es war ihr , als wären es ihr bekannte Formen , und

plötzlich zog ein weiches Gefühl des Heimwehs ihr ſchmerzlich durch die Bruſt :

ſie dachte an die Fiſcherkähne , die daheim auf dem Rheine ſchwammen , und

beugte ſich ſeufzend nieder nach einer der blaſſen Roſen , welche, von dem Herbſte

verſchont , noch an dem Gemäuer hingen , aber die nur loſe noch um den Kelch ſitzen⸗
den Blätter löſten ſich und fielen langſam ihr über die Finger in das Geſtrüpp .

Da fuhr ſie auf , denn eine bekannte Stimme ſchlug an ihr Ohrz; ſie hörte ,
wie der Steinnachen an das Gemäuer ſtieß , wie die Kette raſſelnd durch den

Eiſenring geſchlungen wurde .

„ Mach ' s feſt , Hannes ! “ rief der Mann mit dem Bootshaken , „ wir wollen

über Nacht da hängen bleiben . “

Das Mädchen blickte auf und traf Auge in Auge mit dem Kilian , ihrem

Nachbarsſohn aus Ketſch , zuſammen , der eben aus dem Boote geſtiegen war .

Auch der Kilian ſah ſie, aber er warf einen ſcheuen Blick nach ihr und

wollte vorüber .

„Kilian ! Kilian ! “ rief ſie, und verſuchte umſonſt den roſtigen Riegel der

Pforte wegzuſchieben , „Kilian , komm ' herauf ! “
Der Gerufene ſtieg langſam und widerwillig die Treppe hinan .

„ Was willſt ?“ fragte er kalt .

Das Mädchen beachtete den eiſigen , verächtlichen Ton 95 ſie griff über

das Gitter und faßte nach ſeiner , ſich ihr nur widerwillig bietenden Hand .

„ Dich hat mir Gott geſandt , Kilian ! “ rief Walpurg . „ Wie geht ' s meinem

Vater ? wie ſteht ' s daheim ? was thut der Pfalzgraf ? “

„Ich ſchätz' , Du wirſt ' s beſſer wiſſen , was der treibt “, ſprach der junge

Bauer , indem ein bitteres Lachen über ſein Geſicht zuckte.

„ Ich ? “ rief erſtaunt das Mädchen ; wie ſoll ich' s wiſſen , da ich doch ſelber



mich vor ihm bergen muß , und hat mich ein braver Mann bei Nacht und

Nebel mit Leibesgefahr aus ſeinem Hauſe geflüchtet . “
Das Auge des Bauern ruhte lange und prüfend auf ihren angſtvollen

fragenden Zügen .

„ Du mußt noch beſſer lügen lernen “ , ſprach er hart . „ Jeder Spatz pfeift ' s
vom Dach , daß des zerſchlagenen Enderle Kind des Pfalzgrafen Buhle iſt .

Oder meinſt ' , Du wollteſt mich glauben machen , daß Du Dich hier in Clauſur

gethan ? “

„ HKilian , um des blutigen Heilands Willen , ſei barmherzig , und ſag' , was

Du weißt und was Du willſt !“ rief Walpurg mit dem Tone der tödtlichſten
Angſt , und ſtreckte erbleichend die Hände nach ihm aus .

Der Kilian fuhr ſich mit der Hand über die Stirn .

„Meinſt ' , Du lebſt in Ehren hier ? “ fragte er .

„ Rede , rede ! “ drängte das Mädchen .
Dem Kilian kames jetzt ſelbſt vor , als ob er eine ſchmählich Betrogene

vor ſich ſähe : er ſah das zuckende Auge, die bebende Lippe der vor ihm Ste —

henden , und berichtete jetzt mit ſchonungsloſer Wahrheit , was er geſehen und

erfahren hatte .

Das Mädchen ſank nicht zuſammen , ſie ſchluchzte und jammerte nicht , ſie
ward kalt und bleich, ihre Lippen preßten ſich aufeinander und ihre Brauen

zogen ſich zuſammen ; ſie ſah plötzlich ihrem Vater ähnlich , keuchend hob der

Athem ihre Bruſt , jeder Athemzug ein Todesſeufzer .
„ Geh ' ! , ſprach ſie endlich , „ich will ' s erfahren , auf weſſen Seite Wahrheit

iſt , geh' jetzt ; morgen früh , wann Du Deinen Nachen wieder losmachſt , will

ich Dich wieder finden . “

Der Kilian blickte trüb in ihr bleiches , verſtörtes Geſicht .
„ Guck , ich hab ' Dir nichts Böſes thun wollen “ , ſprach er traurig .
Das Müdchen ſchüttelte den Kopf und trat von der Thür zurück .
Rücklings ſtieg der junge Bauer die Treppe wieder hinab , er blickte nach

dem Mädchen , das ſtarr wie ein Steinbild in dem herbſtlichen , abendlichen
Garten ſtand , die Hände feſt auf die Bruſt gepreßt .

Des Kilian ' s Schritte verhallten in der Ferne , ſie horchte darauf , wie ſie
immer leiſer und dumpfer wurden , ſie ſah die Schatten des hohenBergſchloſſes
auf das ſtille Waſſer fallen und ſich immer weiter und weiter recken , ſie fühlte
das fallende Laub , das ihre Wange ſtreifte , ſie lebte und athmete , hörte und
ſah , aber in ihr war Alles öde und leer , ihr Denken ſtand ſtill , nur das krampf —
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hafte Zucken ihres Herzens fühlte ſie und einen wahnſinnigen Schmerz in
ihrem ganzen Sein , als ob eine ringelnde Natter den Giftzahn in Bruſt und
Hirn ihr wühle .

Da klang ein heller Trompetenſtoß , ein zweiter , ein dritter , ſchmetternd
füllte er das Thal und klang von der jenſeitigen Bergwand zurück ,

Das brachte wieder Leben in Walpurg , ſie blickte nach dem Schloſſe hin⸗
auf , ſie ſah die Banner auf den Thürmen ſich im Windhauch entrollen , ſie ſah
die Lichter anzünden hinter den Bogenfenſtern und hörte das Trompetenge⸗
ſchmetter ; ſie wußte jetzt , was ſie wollte . Hatte nicht Der , dem ſie ſich ergeben ,
Der , den ſie Heiner nannte , ihr geſagt , daß er heute nicht kommen könne, weil
hohe Gäſte auf der Burg ſeine Dienſte begehrten ?

Sie wollte hinauf , ſie wollte zu ihm dringen und Auge in Auge ihn
fragen : „Biſt Du ' s , der mich betrog ?“

Sie blickte rückwärts nach dem Hauſe , Alles war ſtill ; mit gewaltiger An⸗
ſtrengung riß ſie den Riegel der Gitterthür zurück , eilte ſie die Treppe hinab ;
feſt an die Mauer gedrückt , ſchritt ſie den Steindamm entlang , flüchtigen
Schrittes betrat ſie die öde , menſchenleere Straße , deren Ausgang eine dicht
gedrängte Menſchenmaſſe ſperrte . Mühſam , gebeugten Hauptes , ſuchte ſie ſich
Bahn zu machen .

„ Dränget nicht ſo , Weibsbild , Ihr werdet ' s noch früh genug ſehen “, rief
ein ſtämmiger Schiffer ihr zu, indem er ſeine breite Geſtalt dicht vor ihr auf⸗
pflanzte .

„ S wird noch genug zu ſehen geben , wann der Pfalzgraf freit , Gevatter ,
meint Ihr nicht ?“ rief eine Frau daneben .

„Iſt ' s denn gewiß ? “ fragte eine Andere .

„ Was wird ' s nicht “, antwortete die Erſte , „ das bayeriſche Frauenzimmer
wird ſich nicht bei der Naſe herumführen laſſen . “

„Iſt ' s wahr , Nachbarin , daß der Pfalzgraf eine geraubte Nonne in dem
alten Giebelhaus am Neckar hält ?“

„ Hui ! die wird ihm ſaubere Gebetlein lehren ! “ lachte der Schiffer .
„ Dafür ſoll ihn Fräulein Suſanna von Bayern nur ſcharf in ' s Gebet

nehmen “ , rief die Frau , und die ganze Umgebung belachte den Witz.
Unter der unglücklichen Walpurg aber ſchien der Boden zu beben , wie ein

wogendes Meer , ſie nahm das Tuch von ihrem Halſe , und band es um den
Kopf , indem ſie den Zipfel tief in die Stirn zog .

„Gelt , Ihr friert “, ſprach der Schiffer , indem er auf die bebende Geſtalt
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herabblickte und , um ſeinem Mitleid auch thätigen Ausdruck zu geben , ſeinen

breiten Rücken ein wenig ſeitwärts ſchob. „ So , ſie kommen , jetzt guckt nur

recht hin , der Pfalzgraf giebt dem bayeriſchen Mäßenzitee das Geleit in

den „ Hirſchen “ ,allwo ſie Herberg genommen . “

Walpurg blickte auf , da kam der Zugheran .

Voran fackeltragende Edelknaben und Pikenire , dann drei Reiter in prun⸗

kenden Hofkleidern . Den Mittleren im ſchwarzen Habit , den kannte ſie , das

war Der , dem die Bärbel die Krauſe zerriſſen , der ſie aus ihres Vaters Haus

entführte . Dann kam eine offene Sänfte , mit goldenen Schnörkeln , die

Straußfederbüſchel an den Ecken wallten und nickten , die Meerweibchen , die

das ſchwankende Dach trugen , ſchienen mit den vergoldeten Fiſchſchwänzen zu

ſchlagen und ihre Pfeilſpitzen in das Herz der Unſeligen zu drücken , welche da

ungekannt und verzweifelnd unter der Menge ſtand und Den , den ſie geliebt

hatte mit aller Kraft ihrer unſchuldsvollen Seele , neben der Sänfte der Her —

zogstochter reiten ſah , mit güldenen Ketten geſchmückt und den Reiherbuſch

ſeines Hutes mit Diamantenagraffen geſteckt .

„ Er war es ! “ ſie ſagte es ſich kalt und klar , ſie ſei betrogen . Sie ſah

ſeinen fröhlichen Blick über die Menge gleiten , er grüßte mit der Hand das

ihm zujauchzende Volk und beugte ſich dann wieder zu der Dame , welche , ſteif
und hochaufgerichtet in der Pracht ihres ſpaniſchen Gewandes und dem kalten

Gefunkel ihrer Juwelenſchnüre , theilnahmlos unter den goldenen Sirenen und

den Federbüſcheln ihrer Sänfte ſaß .

Sie war betrogen — — all ' ihr kindliches Vertrauen , ihre junge Liebe

lag in Scherben zu ihren Füßen ; der ſüße Schaum war zerflogen und nur der

bittere Bodenſatz der Schande geblieben .

Walpurg ſtarrte dem bunten Zuge nach , wie er in dem DDunkel der langen
Gaſſe verſchwand ; es war ihr , als blicke ſie ihrem entſchwindenden Leben,
ihrer verlorenen Jugend nach, als wäre ſie ſelbſt eine Todte .

Wie trunken , mit ſchmerzendem Kopf und wankenden Gliedern , ließ ſie von

dem Menſchenſtrom ſich fortreißen durch Gaſſen und Höfe , ſie wußte nicht
wohin .

Es ward dunkel , der Nebel fiel auf die Stadt , da brachen ihr die Kniee
und ſie ſank an einer Ecke zuſammen . Ueber ihr in einer kleinen Niſche
brannte vor einem Muttergottesbildchen eine ewige Ampel , ein paar dürre

Roſenſträuße und blühende Spätaſtern ſtaken daneben ; die Lampe warf ihr
flackerndes Licht auf die ſchwertdurchbohrte Bruſt der Schmerzensmutter und

——



auf das unglückliche , ermattete Weib , das , mit dem unſichtbaren Todesſtahl in

der Bruſt , zu ihren Füßen lag .

Da klang von fernher Hufſchlag durch die Gaſſe , es war der mit dem

Handſchuhsheimer heimkehrende Pfalzgraf

„ Ich mein ' grad ' , es thu ' ſich vor mir ein Thor auf , dahinter eine eiſige

Wüſtenei liegt , wann ich mit dem bayeriſchen Fräulein zuſammen komm' ““ ,

ſprach Ott Heinrich .

„ Ew . Gnaden werden Fräulein Suſanna noch in großer Treuen und

Attachement zugethan ſein , von wegen dero Würdigkeit und adeligen Qualitä⸗

ten , die ſo ſattſam bekannt ſind “, antwortete der Junker .

„ Hm , ich hab ' ſchon d' ran gedacht , ob ich mir ' s nicht könnt ' ſo gut machen ,
wie weiland der Kurfürſt Friedrich der Siegreiche , der die Clara Dettin , oder

wie unſer Vetter Albrecht , der die Bernauerin zu ſeinem Weibe machte , die

Walpurg hab' ich ſchier zu ſehr lieb . “

„ Der Bernauerin iſt ' s ſchlecht bekommen “ , ſprach höhniſch der Junker , „ und

des Kurfürſts Friedrich Durchlaucht konnt ' thun , was ſie wollt ' , ſintemalen ſie

nur der Pfalz Adminiſtrator geweſen , aber Ew . Gnaden müſſen Kurpfalz fort⸗

pflanzen mit einem fürſtlichen Gemahl . “

„ Wann ich nur wüßt' , was ich mit dem armen Ding ' anfangen ſollt ?“

ſprach Ott Heinrich .

Der Junker lachte .

„ Ew . Gnaden mag ſich um die Walpurg nicht kümmern “ , ſprach er , „die

will ich übernehmen . “

Da ſcheute des Pfalzgrafen Pferd vor einer dunklen Geſtalt , die unter dem

beleuchteten Bilde kauerte und mit weitaufgeriſſenen Augen auf die Reiter blickte .

Sie hatte die letzten Worte gehört und wenn noch ein Funken von Liebe

und Hoffnung zurückgeblieben war , ſo war er jetzt verlöſcht durch das freche

Wort , das der Geliebte geſtattete , und nur die todte Aſche blieb zurück.

„ Es iſt ein wegelagernd Bettelweib “ , ſprach der Junker .

Ott Heinrich warf ihr eine Münze in den Schooß , das war ſeine letzte Gabe .
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Die Nacht verging und der Tag brach wieder an über der Stadt Heidel —

berg , er ſchaute mit hellem Auge hinein in die hohen Fenſter des Saales , in

welchem Ott Heinrich an der prunkenden Tafel ſaß neben der geſchmückten

Herzogsbraut ; er ging auf über dem Hauſe am Neckar , deſſen Beſitzerin jeden

Winkel durchſtöberte nach dem verſchwundenen Mädchen , und an deſſen Gar —

tenmauer einen ganzen Morgen lang der Steinkahn des Kilian hing , ſie er —

wartend .

„Schiffmann , habt Ihr kein jung Weibsbild da herausgehen ſehen ?“

fragte den Kilian die Frau , welcher der Pfalzgraf das Mädchen anvertraut hatte .

Der Tag ging auf über dem Hauſe des Enderle , über dem Hauſe , auf

deſſen Schwelle das Gras wucherte , daran die leeren Schwalbenneſter hingen
und der gebleichte , ſpukhafte Schädel des Hirſchen , über dem Hauſe , aus

welchem die Freude gewichen war und worin der Jammer ſich niedergelaſſen
hatte , der dumpfe Druck des Elends , wie eine ſchwere Wolke , die kein Sonnen —

blick mehr durchdrang .

Er ging auf , der helle Tag , über Luſt und Leid , über dem ſorgloſen Kinde ,

das am Wegrain ſpielte , und über dem gebrochenen Weibe , das mit wunden

Füßen und blutendem Herzen durch die einſamen Feldwege ſchlich.
Das war die Walpurg , das betrogene Weib , die das Auge des Tages ſah ,

wie ſie in weitem Kreiſe um ihr Heimatsdorf irrte und die Schatten der Nacht
herbeiſehnte , daß ſie die Schamröthe verhüllen möge , die ihr auf den Wangen
brannte , und das Haupt verſchleiern , das die Schande ihr gebeugt , wann ſie

kommen würde , um ſich an die unterſte Stelle von ihres Vaters Herd zu

ſetzen . Aber je mehr die Sonne ſank, deſto tiefer ſank ihr Muth , immer lang —
ſamer und zögernder ward ihr Schritt , ſie ſah in der Dämmerung einen

Mann mit großen Schritten auf das Dorf zueilen und drückte ſich ſcheu in den

Schatten eines Baumes , um ihn vorüber zu laſſen ; ſie hörte die Hunde im

Dorfe bellen , ſie ſah vereinzelte Lichter da und dort aufflackern , und immer

zaghafter ward ihr zu Muth , immer kleinmüthiger .
Durfte ſie vor ihren Vater treten ? ſie, die Schmachbeladene , vor den

ſtrengen , ehrenfeſten Mann ? Was wollte ſie ihm antworten , wenn er ſie fragen
würde , warum ſie ſo leicht geglaubt , ſo leichten Kaufs ſich hingegeben habe ?
Was antworten , wenn er ſie fragen würde , ob das ſtädtiſche Gewand und die

goldenen Kappen genügend geweſen ſeien , um jeden ernſten Gedanken an Vater ,



Ehre und Heimat zu bannen ? — und würde er ihr glauben , wenn ſie es ihm
ſagte , daß ſie den Pfalzgrafen nicht gekannt ?

Sie hatte einmal eine Mutter gehabt , eine liebe , gute Mutter , ſie hatte
ihr oft auf dem Schooße geſeſſen in der Dämmerſtunde und ihr Köpfchen an

der Mutter Bruſt gelehnt ; da hatte ſie das Klopfen ihres Herzens gefühlt
und gehört . Das Mutterherz ſtand jetzt ſtill . „ Gott hat der Erde ſo ein

Weib nicht gegönnt “ , hatte ihr Vater geſagt .
Wenn die Mutter noch lebte , ſo wollte ſie jetzt zu ihr gehen in die

dämmerige Stube , ſie wollte ihren müden Kopf in ihren Schooß legen , da

wäre jeder Schlag des Mutterherzens eine Bitte für das Kind geweſen , und

der Vater würde vergeben .

„Ach, Mutter ! liebe Mutter, nimm mich zu Dir ! “ rief ſie in ſteigender
Angſt .

Sie war ihres Vaters einziges Kind , ſeine Ehre lag in ihren Händen , ſie
hatte damit geſpielt und hatte ſie verloren .

Da ſtand Walpurg an ihres Vaters Thür , ihr zögernder Fuß hatte ſie
dennoch hergeführt , aber ſie wagte nicht , einzutreten ; ſie ging um das Haus
herum , die Gartenthür ſtand offen und aus der Küche ſchimmerte Licht. Sie

trat ein . Weißlichfahl blickte der Hirſchkopf durch das Dunkel , ſie ſchauerte
fröſtelnd in ſich zuſammen und trat gebückt gegen das Küchenfenſter vor . Die

ölgetränkte Leinwand , welche in den Fenſterrahmen geſpannt war ſtatt des noch
im hohen Preiſe ſtehenden Fenſterglaſes , bot Lücken genug , um das Innere der

Küche vollkommen überſehen zu können .

Sie wollte vorerſt ihren Vater ſehen , ehe ſie es wagte , einzutreten , ſie
wollte ihn allein treffen , es ſollte Niemand gegenwärtig ſein bei dem leidvollen

Wiederſehen von Vater und Kind . Sie dachte an das Gleichniß vom verlorenen

Sohne , das in dem Lehrſaale des Kloſters Sanct Margarethen abgebildet
war , ſie ſah die in Felle gekleidete , gebeugte Geſtalt des Knaben vor ſich und

den prieſterlichen Vater mit dem Feierkleide in der Hand . Ach! ſie ſehnte
ſich nicht nach einem bunten Rock und geſchlachteten Kalbe , ſtill wollte ſie
eintreten , die Letzte am Herdfeuer ſein und die Unterſte am Tiſche .

Sie blickte durch den klaffenden Leinwandſchlitz in ' s Innere der Küche, da

ſaß ihr Vater halb abgewendet von ihr , den Arm auf die kalten Herdſteine
geſtützt , darauf kein Feuer brannte , in der eiſernen Gabel über dem Herde
ſtak ein gewaltiger brennender Kienſpan und erhellte mit rothem , flackerndem
Lichte die Küche.



Das war nicht mehr der heimliche , behagliche Raum , in welchem ſie mit

der Bärbel gewirthſchaftet hatte , wo Krüge und Pfannen ſpiegelblank den —

Schein des immer lodernden Herdfeuers zurückwarfen ; damals ſaßen die

guten Hausgeiſter , Ordnung und Behagen , im dunkelſten Winkel ; aber jetzt

— —wie es gerade gebraucht und hingeſetzt wurde , ſtand das Geſchirr un⸗

ordentlich und wirr in Haufen aufeinander geſchoben umher . In einer Ecke

lag ein Klumpen aufgehäufter Wildhäute , an den Pflöcken hingen Armbruſt

und Bolzenbeutel , Fanggarne und eine gewaltige Radflinte . Das war die

einſt ſo trauliche Heimat , welche fürſtlicher Murhwillen zerſtörte .

An der anderen Seite des Herdes ſtand der Kilian ; ſie ſchrack zuſammen ,

als ſie ihn da ſtehen ſah . Was hatte er ihrem Vater wohl geſagt ? — —

Armes Weib , ſie war zu früh und zu ſpät gekommen !

Beide ſchwiegen , ihr Vater hatte den Kopf auf die Bruſt gebeugt und ſah

auf den Boden , der Kilian wickelte einen Strohhalm zwiſchen den Fingern .

Keiner ahnte , daß der Gegenſtand ihres Geſpräches mit Herzklopfen und To⸗

desangſt da draußen auf nur ein Wort , eine Bewegung harrte , in ſteigender

Verzweiflung .
Der Kilian hatte dem Enderle mitgetheilt , wie er die Walpurg gefunden ,

daß ſie verſchwunden ſei und daß der Pfalzgraf nach dem Gerüchte Fräulein

Suſanne , die Herzogstochter in Bayern , heimführen würde .

Lange hatte der Bürgermeiſter ſchweigend dageſeſſen , endlich hob er den

Kopf , das rothe Licht des Kienſpans fiel grell auf ſein Antlitz und das Mäd⸗

chen am Fenſter hätte faſt laut aufgeſchrieen , als ihr Auge ſein Geſicht traf

Es fuhr ihr wie ein ſchneidendes Meſſer durch die Seele , und ſie fragte ſich

verzweifelt , ob ſie denn Jahre lang ſchon fort ſei , oder ob es möglich , daß

Monate dieſe Wandlung bewirkt ? Tiefe Furchen hatte der Gram in das An⸗

litz des Mannes gepflügt , die Brauen waren zuſammengezogen und der Mund

eingekniffen , wie in heftigem körperlichen Schmerz , dünn und ergraut hingen

noch ſpärliche Haarbüſchel ihm über die kahle Stirn .

Mit blutloſen Lippen und fiebernden Schläfen ſah die Walpurgis auf den

gebrochenen Mann , ein fröſtelndes Zittern ſchüttelte ihre Glieder , ſie mußte

ſich halten , um nicht umzuſinken . Da ſtrich etwas leiſe und zart an ihrer

Wange vorbei , ſchnurrend und ſpinnend war ihre Katze auf die Fenſterbank

geklettert und ſchmiegte ſich an die Wange des Mädchens . Mit einem dumpfen

Aufſchluchzen begrüßte Walpurg das Thier , welches an dem Fenſter kratzte

und riß , als ſollte die Scheidewand fallen zwiſchen Vater und Kind .



Der Mann da drinnen aber hörte den dumpfen Wehelaut nicht , er ver⸗

ſtand nicht , was das klagende Miau und Zerren der Katze bedeute ; andere

Stimmen waren lauter in ihm.

Er war aufgeſtanden und durchmaß mit großen Schritten den Küchenraum .
„ Und Du glaubſt ' s ?“ wandte er ſich gegen den Kilian . 5

„ Ja , ich glaub ' s , Vetter , denn ich hab ' ſie ſelber geſeh ' n und geſproöchen⸗
antwortete der Gefragte .

Der Enderle ballte die Fauſt , er ſchüttelte ſie gegen das verſchloſſene

Fenſter , an welchem die Katze zerrte .

„ Dann ſoll Nichts mehr zwiſchen mich und meine Rache treten ! “ rief er

wild , indem die Adern ſeiner Stirn aufſchwollen wie Peitſchenſtränge . „ Die ;

Lüge will ich rächen , ſieben Mal ſieben ! über Tod und Grab ! “

Das Mädchen im Hofe bebte erſchreckt zurück.

„ Heute noch nicht — morgen “ , flüſterte ſie angſtvoll in ſich hinein . „ Mor⸗

gen früh will ich vor ihn treten , wann er aufwacht will ich an ſeinem Bette

niederknieen , morgen . “

Walpurg trat vom Fenſter zurück , die Katze krallte ſich an ihr Kleid , ſie

zerrte an den Silberketten des Mieders .

„Geh' , Mietz , ich komme wieder “, ſprach das Mädchen und ſtreifte das

Thier herab .

Da ſchlug ein wildes ,
derkſhzifeltes

Lachen an ihr Ohr , das war ihres
Vaters Stimme .

„Gerechtigkeit ?“ rief er höhnend . „Gerechtigkeit ſuchen ? Bei wem ? ſoll ich
den Fuchs bei ' m Wolf verklagen , weil er mir in den Taubenſchlag brach ?“

„ Nein , heute nicht , morgen , morgen ! “ flüſterte die zitternde Lippe der

Walpurg , indem ſie in den dunklen Garten zurücktrat . Die Katze war von

ihrem Mieder herabgeglitten , mit jammervollem Miauen ſaß ſie auf der

Fenſterbank .
Der Enderle maß mit großen Schritten den Küchenraum .

„ Nein , Kilian “ , ſagte er ruhiger , „ich hab ' s ſatt gekriegt , mich in den Vor⸗

hallen und auf den Treppen von dem Schranzenvolk herumpuffen zu laſſen ,

wannich kam , mein gutes Recht zu ſuchen , ich hab ' wunde Füße darüber ge—

kriegt und einen zerſchlagenen Rücken . “

Er lachte wieder ſo grimmig auf , als er die letzten Worte ſprach , daß es

den Kilian kalt überlief .
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„Alſo mit Lug und Trug , ſagſt Du , hab' er mein Kind an ſich gefeſſelt ?“

fragte er . „ Und ſie iſt fortgelaufen , wie ſie es erfahren hat ? — Sie muß

bald kommen — —ſie könnt ' ſchon da ſein . “

Abgebrochen ſtieß er die Sätze hervor und ſetzte unaufhaltſam ſeinen Marſch

durch die verſtörte Küche fort . Plötzlich blieb er ſtehen .

„ Wann ſie nicht kommt , ſo will ich mein Kind ſuchen gehen “, ſprach er ;

„ich will mit ihr einen ſtillen Ort aufſuchen , wo . . . “

„Herrgott ! was iſt das ? “ unterbrach ihn der erſchreckte Kilian und deutete

nach dem zerriſſenen Fenſter .

Der einſamen Katze war die Zeit zu lang geworden , Niemand hatte ihres

Winſelns Acht, da hatte ſie ſich einen Anlauf genommen und war durch das

Fenſter hereingeſprungen , deſſen durchriſſene Fetzen jetzt im Nachtwind flatterten .

Der Enderle hatte ſich auf den Ruf herumgewandt , gleichgültig blickte er

auf das Thier , welches buckelnd zu ihm heran ſchlich ; da blinkte Etwas , das

um das Bein der Katze ſich geſchlungen hatte , eigenthümlich in dem rothen

Fackellichte zu ihm herauf . Der Mann beugte ſich und griff nach dem unbe —

kannten , glänzenden Ding , aber wie von einem elektriſchen Funken berührt ,

prallte er zurück, er hielt das glänzende Ding in der Hand ; er trat zu dem

Kienſpane Lamit .

„ Die Walpurg war da ! “ ſprach er dumpf .

Das , was er in der Hand hielt , war ein zerriſſenes Silberkettchen mit

einem gehenkelten Muttergottesducaten daran , er kannte ihn , ſeine Tochter

hatte ihn um den Hals getragen und vor ihr ſein Weib , das war der Kopf
des vierten Karl ' s und der Unterſchrift „ Böheim ' s Segen “ . „Allezeit Mehrer“
ſtand darüber , aber das war durchlöchert .

„ Die Walpurg war hier “, ſprach er nochmals .

Er griff nach der Kienfackel und leuchtete hinaus in den Hof, der rothe

Schein lief über den Hirſchkopf hin , er blinkte am Brunneneimer und drang

ein in den tiefen Winkel bei dem Stall , aber er fand das Mädchen nicht .

„ Nehmt mich mit , Enderle , wann ihr die Walpurg ſuchen geht “, ſprach
der Kilian .

Das Mädchen war langſam durch den Garten gegangen , als ſie vom

Fenſter zurück trat , ſie war in ' s Feld hinaus getreten und ſchritt langſam ,
aber ohne ſtill zu ſtehen , vorwärts . Sie war wie in einem Banne befangen ,
wie in einem ſchweren Traum . Es lag ihr wie Blei in den Gliedern und im

Kopfe ſchwer und erdrückend , aber dennoch trieb es ſie raſtlos umher : wollte



ſie niederſitzen , dann jagte die innere , brennende Qual ſie wieder auf , ſie hätte
laut ſchreien mögen vor Weh' , und doch war ihr die Kehle wie zugeſchnürt .

„Heiner ! Heiner ! “ preßte ſie endlich heraus und aller Schmerz des erlitte —
nen Verraths , all ' das unſägliche ihres Lebens und Liebens wand ſich
krümmend in dem Wort .

Sie lief über das Stoppelfeld , als könnte ſie all den böſen Erinnerungen
entfliehen , ſie achtete es nicht , daß ihr Fuß jetzt über Waldwurzeln ſtrauchelte ,
daß die Waldbäume neben ihr aufſchoſſen und ihr Kleid das dürre Geblätter
von den Büſchen ſtreifte .

Endlich ſank ſie ermattet zuſammen , ſtöhnend und ſchluchzend begrub ſie
ihr Geſicht in das feuchte Moos . Durch die Bäume fuhr ſeufzend der Nacht⸗
wind , und trübe , wie durch einen Trauerflor , blickte der Mond aus der nebeli⸗

gen Wolkenhülle auf den herbſtlichen Wald herab .

Der Enderle hatte beim Scheine der Kienfackel den Eindruck des ſchmalen
Mädchenfußes im weichen Grunde vor dem Fenſter gefunden , die Tritte gingen
durch den Garten in ' s Feld . Der Enderle war nicht umſonſt Wildſchütz ge⸗
worden und ein Finder der Wildſpuren ; er erkannte den leichten Fußtritt und
die Spur des ſchleifenden Rockſaumes .

„ Sie hat ſich gegen den Wald zugewendet “ , ſprach er zu ſeinem Gefährten ,
„ wir wollen eilen , daß wir ſie noch finden . “

Es lag eine tiefe Angſt in den wenigen Worten , ein Zweifel am Finden ,
der Bürgermeiſter konnte ſich ſelbſt kaum Rechenſchaft davon geben , warum

auf einmal eine ſo unſägliche Augſt f ein Herz wie mit eiſernen Klammern

umſpannte .
Vortlos eilte er vorwärts , in Hemdärmeln , wie er in der Küche geſeſſen

hatte , ohne Waffen . Die Kienfackel hielt er hoch aufwärts , ſcharf umher

ſpähend .
Der Kilian vermochte kaum dem raſchen Manne zu folgen , faſt ſcheu blickte

er ihn an , wie er vor ihm herſchritt , die rothe Flamme über ſeinem Haupte
züngelnd und einen langen , ſchwarzen Streifen von Rauch und Qualm in die

neblige Mondnacht werfend .

„ Enderle , wann ich Euch ſo von ohngefähr jetzt begegnen thät “, ſprach der

Kilian , „ich ging Euch weiß Gott aus dem Weg. Ihr wißt ' die Leut ' ſagen

Euch allerhand nach, und wie Eure Katz' vord ( vorhin ) ſo aus dem Fenſter
geſprungen iſt , da hätt ' ſich noch ein Anderer wie ich gekreuzt und geſegnet .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 7



Mich ſoll ' s nicht wundern , wenn die Leut ' ſagen , Ihr wäret heut ' Nacht mit

einem Teufel über Feld geritten . “

„ Laß ſie ſchwätzen “, antwortete der Enderle .

„ Ihr redet aber auch nie dagegen “, ſprach der Andere .

„ Kann ich jedem Narren das Maul binden ? “ fragte der Erſtere , welchem

der Nimbus des Abenteuerlichen und Zauberhaften offenbar nicht ungelegen war .

So ſchritten die Beiden dem Walde entgegen , über welchen Nebel und

Nacht immer tiefer ſich ſenkten .

Die Walpurg hatte ihr bedrängtes Herz mit einem Thränenſtrom erleich —

tert . Sie hatte noch keine Thräne gefunden ſeit geſtern , um ihr Leid auszu⸗

weinen , jetzt ward ihr wohler , der dumpfe Druck wich langſam aus ihrer

Seele , ihre Augen brannten nicht mehr ſo ſchmerzhaft , aber dafür war eine

um ſo tiefere Wehmuth über ſie gekommen , ſie fühlte ſich unendlich elend und

verlaſſen .
Sie ſtand auf von dem mooſigen Steine , auf welchem ſie geſeſſen , ſie ward

jetzt erſt gewahr , daß ſie im tiefen Walde , allein ſei .

Eine unbezwingbare Furcht kam über das Mädchen , ſie war keine der

ſtarken Naturen , welche das Ungewöhnliche zur ungewöhnlichen Kraftäußerung

aufruft . Sie war behütet und bewahrt worden bislang , weich und lind war

ihr Leben dahin gefloſſen ; jetzt war ihr Felſengeröll in den Weg geſchleudert

und wirre Hemmniſſe , das Unvermuthete , Unerwartete brach ihr den Muth

und die Kraft . Sie war noch nie bei Nacht im Freien geweſen , nieſo allein .

Sie blickte um ſich, zwiſchen den ſchwarzen Stämmen lag tiefe Nacht , und

auf den Gipfeln der Bäume ein bleifarbener , matt erleuchteter Nebel . Jetzt

erſt fühlte ſie die Nachtkälte , die ihr ſchauernd durch ' s Mark drang , während

die Angſt ihr heiße Schweißtropfen auf die Stirn perlte .

Die tiefe Stille ringsum war ihr furchtbarer als der wildeſte Lärm es

geweſen wäre , ſie hörte mit Schaudern ihren Fuß in den dürren Blättern

raſcheln , ja ihren eigenen haſtigen Athem durch das tödtliche Schweigen .

Von wo ſie gekommen war , wußte ſie nicht mehr , auf ' s Gerathewohl eilte

ſie vorwärts durch die Büſche . Hätte ſie ſich gefragt , ob ſie ihr Leben retten

wolle , ſie hätte es unbedingt verneint , das Leben war ihr zu Leide geworden ,

aber der unbeſtimmte Trieb der Selbſterhaltung trieb ſie vorwärts .

Stunden lang irrte ſie umher , Nacht und Wald ſchienen kein Ende nehmen

zu wollen , immer neue Baumgruppen und feſtverſchlungene Büſche drängten

ſich ihr in den Weg, tappend , die Hände vorgeſtreckt , ſuchte ſie mühſam ſich



durchzuarbeiten . Bald hörte ſie Waſſer neben ſich rauſchen , bald ſtieß ſie an

einen umgeſtürzten Stamm ; ſie meinte Thürme über dem Walde aufſteigen zu

ſehen , Stimmen , Glockenläuten zu hören , es ſummte ihr ſchwirrend vor dem

Ohr , ihr Herz pochte und hämmerte , feurige Funken und Faden tanzten vor

ihren Augen , ſinnlos ſtürzte ſie vorwärts . — — Da —was ſteht dort in

geſpenſtigfurchtbarer Geſtalt ? — ein verzerrter Weidenbaum , gebogen und

verkrümmt .

Erſchrocken fährt das arme verwirrte Mädchen zurück , auf dem feuchten
Boden weicht ihr Fuß —ſie ſchwankt und ſtürzt — mit der Stirn ſchlägt ſie

auf einen todten Weidenſtrunk auf , bewußtlos und ohnmächtig rollt auf dem

abhängenden Boden der willenloſe Körper des Mädchens herab , er gleitet über

das naſſe Riedgras zu dem ſtillen Waſſer hinunter , das unter den überhan⸗

genden Weiden leiſe vorbeirauſcht .

Die Waſſer öffnen und ſchließen ſich über dem ſchönen Weibe , das ohne

Todeskampf da hinabgeſunken iſt in das kühle , ſchimmernde Bett , über das

der Wald ſeine laubigen Gardinen gehängt hat . Die Wellen trinken den

letzten Athemzug von den halbgeöffneten Lippen , ſie ſtreichen lind und ſchmei⸗

chelnd über die Bruſt hin , in welcher das angſtvoll zuckende Herz ſo ſtill und

ruhig geworden iſt .

IX .

„Enderle , Ihr werdet doch nicht meinen , daß die Walpurg ſo weit in den

Wald gelaufen iſt ?“ ſprach der Kilian .

Der Mann mit der Kienfackel deutete ſtatt aller Antwort auf das durch —

brochene Unterholz , er hob eine goldgeſtickte Frauenkappe auf , die , von den

Zweigen abgeſtreift , an einem dürren Ginſterbüſchel hing .

„ Da iſt ſie durch “, ſprach er finſter .

„ Enderle , ſehet Ihr nicht , wo wir ſind ? das ſind die Thürme von

Schwetzingen , grad ' vor uns ; ich mein ' , wir ſind genarrt und ſie ſitzt warm

bei ihrem Schatz im Schloß . “

Der Enderle wandte ſich um .

„ Dazu hätt ' ſie einen kürzeren Weg nehmen können “ , ſprach er dumpf .

„ Enderle , zu was ſchleppt Ihr immer den Kienbrand mit ' rum ? “ ſprach

der Kilian . „Löſchet ihn aus , ſo kommen wir in der Morgendämmerung beſſer
6
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heim ; ich wollt ' nicht , daß Einer von des Pfalzgrafen Leuten uns da finden

würd ' “

Grau und bleifarben hing das erſte Tageslicht auf dem Walde , von den

Bäumen tropfte der Nebel wie eiskalte Thränen , die Weidenbäume blickten

mit hängenden Zweigen und riſſigen , moosbedeckten Scheiteln in das Waſſer .

Enderle bückte ſich nieder , er tauchte die Fackel abwärts in ' s Waſſer ,

ziſchend verlöſchte die rothe Flamme , rheinwärts trieb der niedergebrannte

Kienſpan und aus dem waſſerüberrollten Kieſelbett ſchimmerte hell ein weißes ,

blaſſes Antlitz herauf .

Unwillkürlich war der Enderle in die Knie gebrochen , er ſtarrte in das

Waſſer , als ſchwimme ein Traumgeſicht an ihm vorüber .

„ Was habt Ihr ? “ fragte der Kilian .

Der Enderle ſprang auf , er packte den Arm des jungen Bauern und zog

ihn gegen das Waſſer , er deutete auf den blaſſen Leichnam , mit deſſen Haar
und Gewändern die Wellen ſpielten ; er ſprach kein Wort , aber ſein Griff war

wie der einer eiſernen Zange , ſein Athem wie das wüthende Schnauben eines

zu Tode getroffenen Stieres .

„Herrgott ! Walpurg ! Du arme , arme Mahd ! “ klagte der Kilian .

„ Sei ſtill !“ ſprach der Enderle und hob drohend die Hand gegen ſeinen

Gefährten .

Durch die Bäume zog ein ſchneidender Windhauch , in Fetzen zerriſſen

jagte der Nebel durch das Geäſt , knarrend und ſtöhnend ſchüttelten die Bäume

ihre Kronen , daß die gelben Blätter weit umherſtoben und niederſanken , ge —

ſchwundene Lenze.

Der Bauer war in das niedrige Waſſer geſtiegen , er hob die triefende ,

ſchlanke Geſtalt zu ſich empor und ſtieg das Ufer hinan .

Der Kilian blickte ihm händeringend und jammernd entgegen , er konnte es

nicht faſſen , daß der Vater nicht eine Thräne , nicht einen Jammerlaut für ſein
Kind hatte ; aber wie er den Enderle jetzt heraufſteigen ſah , da war es ihm ,

als ob ſein eignes Herz ſtille ſtehen müſſe vor dem ungeheuren , tonloſen

Schmerz des Mannes . Wer bleicher war , der lebende Mann oder der kalte

Leichnam in ſeinen Armen , das konnte der Kilian nicht ſagen .

Langſam , mit ſchweren Schritten , ſtieg der Enderle herauf , über ſeine

Schulter hing der Kopf des Mädchens , ihr aufgelöſtes Haar ſank ſchwer und

triefend hernieder , von den hängenden Armen und dem Gewande rann das



„

Waſſer in kleinen Bächen herab , eine feuchte Straße zog ſich durch die herbſt⸗
lichen Blätter .

Wenn ein furchtbarer Schmerz den Menſchen betroffen , da giebt es kein
Wort und kein Bild , ihn zu ſchildern , keinen Troſt , ihn zu lindern — dann
laßt Schweigen Gold ſein ! — —

„ Geh ' heim , Kilian , hol ' mir Spaten und Geſchirr “, ſprach endlich der
Mann .

„Vetter , Ihr werdet doch die Walpurg nicht in ungeweihtem Boden begra⸗
ben wollen , ohne Meſſe und Gebet ? “ fragte vorwurfsvoll der Kilian .

„ Ja , ich will ! “ antwortete der Mann . „ Das Gebein , das im wilden
Grund liegt , ſoll aufſtehen wider ſeinen Mörder am Tag der Poſaunen ! Ich
will ihn laden zum Tage des Gerichts . — Geh' ! “

Langſam und oft rückwärts blickend , mit thränenden Augen , folgte der
Kilian der Weiſung .

Sanft legte der Enderle den ſteifen Körper ſeines Kindes auf das Moos ,
er ſetzte ſich neben ſie und begrub ſein Geſicht in beide Hände . Langſam und
ſchwer rannen ihm heiße Thränen durch die geſchloſſenen Finger und fielen
auf die kalte Stirn des Mädchens .

In tiefem Schweigen lag der Wald , nur das Waſſer rauſchte über die

Kieſel , die dürren Blätter ſchwirrten herab und ſanken mit leiſem Geraſchel
zu den anderen ; nur der ſeufzende Athem des Mannes tönte durch die tiefe
Stille .

Da ward von fern Hundegebell laut , es knackte in den Büſchen und mit
weiten Sätzen ſprang ein Waſſerhund durch das Geſtrüpp .

Da ſtand er ſtill — witternd und ſpürend ſog er die Luft ein , heulend und

winſelnd , Schweif und Ohren geſenkt , ſchlich er zu dem Leichnam hin . Er be⸗
leckte die kalten Hände des Mädchens , er ſchnupperte an ihrem naſſen Gewande

und ließ mit klagendem Todtengeheul ſich zu ihren Füßen nieder .
Dem Hunde folgte ein einzelner Waidmann , mit vorgehobenem Arme und

geſenktem Angeſicht arbeitete er ſich durch das wirre Geflecht der Zweige —
Jetzt trat er auf die Lichtung am Waſſer , er ſchüttelte die welken Blätter

von ſeiner Jagdmütze , er hob den Kopf — —da ſtanden ſie, Auge in Auge,
einander gegenüber , Ott Heinrich , der Pfalzgraf bei Rhein , und der Enderle
von Ketſch .

Eine leichte Bläſſe überflog das Geſicht des jungen Mannes , und mit

ſichtlich erzwungener Faſſung fragte er :



„ Was treibt Ihr auf meinem Revier ? “

„Todte ! “ antwortete dumpf der Enderle .

Der Pfalzgraf folgte der geſenkten Hand des Mannes mit raſchem Blick

und ſprang mit einem jähen , erkennenden Schrei gegen den Leichnam .

„ Ihr habt ſie getödtet ! “ rief er .

Der Enderle lachte wild auf .

„ Ho, Prinzlein , jetzt gilt ' s nimmer , Deine Sünden auf andere Schultern zu

laden ! “ ,

„ Walpurg ! Walpurg ! Du lieber Schatz ! “ rief der Pfalzgraf mit den kla⸗

genden Tönen der Reue und des Schmerzes , indem er , ſich beugend , die Hand

der Todten zu erfaſſen ſuchte . Die eiſerne Fauſt des Enderle aber riß ihn

ungeſtüm wieder empor .

„ Rühr ' ſie nicht an , Bube ! “ knirſchte der Mann , und grub ſeine Finger ſo

tief und feſt in den Arm des Prinzen , daß dieſer nur ſchwer einen Wehlaut

unterdrückte .

Er konnte nicht nach ſeinem Jagdmeſſer im Gurt greifen , denn auch ſeinen

rechten Arm hielt der Enderle mit eiſernem Griffe umklammert .

„ Laßt mich los , Mann ! “ rief der Pfalzgraf . „ Gebt mir nur einen Arm

frei , und wir wollen ehrlich ringen , Leben um Leben ! “

„ Meinſt Du , Bürſchlein ?“ grollte der Mann . „ Meinſt Du , mit dem

Tropfen Deines armſeligen Lebens wäre der Durſt meines Haſſes gelöſcht ?

Drück ' ich Dich jetzt todt , und ich kann ' s , dann hab ' ich Dich morgen nicht

mehr , und allezeit meines Lebens , um mit den Geiſtern meiner Rache Dich

zu jagen . “
Mit einem Stoße ſeiner gewaltigen Fauſt ſchleuderte er den taumelnden .

und ſchaudernden Prinzen zurück, und die geſpreizte Hand gegen ihn aus⸗

ſtreckend , rief er :

„ Wie Du mein Haus zertrümmert haſt , ſo ſoll Dein Haus brechen und

ſoll kein Stein auf dem andern bleiben ! Dein Name und Stamm ſei ausge⸗

löſcht , wie ein verlodert Feuer ! Wie Du mich zum kinderloſen Manne gemacht ,

ſo ſollſt Du leben und ſterben ohne Sohn noch Tochter zu Deiner Seite , noch

einen Enkel an Deinem Grab ! Ich will Dich hetzen und jagen über Land und

Meer , über Tod und Grab ! Ich will . . . . “

Da klangen Hörner und rufende Stimmen , unter nahenden Tritten knackte

das dürre Gehölz .

Der Enderle hob ſeines Kindes Leichnam auf , er warf ihn über die

—



Schulter , daß ihr naſſes Haar wie ein Mantel über ſeinen Rücken wallte ; mit

geſchleifter Ruthe und geſenktem Kopfe folgte ihm der Hund , hinter ihm ſchloß
ſich der Wald , die Zweige ſchlugen zuſammen und der Pfalzgraf war allein .

So fand ihn ſein Gefolge erſchüttert und erſchöpft .

X.

Das iſt die Geſchichte vom Enderle von Ketſch , von welchem die Heidel —
berger Chronik meldet :

„ Wie Herr Ott Heinrich mit ſammt ſeinem Kanzler , dem Mukenhäuſer ,
da er auf der Rückfahrt war von Paläſtina , hat ein ſonderbar Abenteuer und

Geſicht gehabt . — Dann wie ſie kamen in das griechiſche Meer und gen die

Inſel , ſo man nennet Cypern , hat ſich ein groß Gebraus erhoben mit Donner

und Blitz , und iſt darin ein Schiff gefahren kommen , wie ein Nebelſtreif ,

ſonder Steuer noch Ruder . An deß Maſt hat ein Mann geſtanden in Hemds⸗
ärmeln und hat gerufen : „Jetzt weicht ! jetzt flieht ! es naht der Enderle von

Ketſch ! “ Und iſt ſelbiges Schiff zerronnen , wie eine zerblaſene Wolke , wann

der Wind d' rin fährt . — Wie ſie aber wiederum nach Deutſchland gekommen

ſein , ſo haben ſie allda vernommen , wie auf dieſelbigte Tag und Stund ' der

gar boshaftig ' Burgemeiſter Enderle von Ketſch Tods verblichen iſt . — Dem

ſeiner armen Seel ' woll ' Gott gnädig ſein . “
So weit die Chronik .
Wann und wo den Bürgermeiſter von Ketſch der Tod zu erlöſen kam von

der Laſt ſeines Lebens , iſt nicht bekannt . Aber es gehörten ſtarke Eindrücke ,

tiefe Furcht und ſchweres Unrecht dazu , um den Mann in Hemdärmeln vor

dem Auge des Fürſten als dränende Erſcheinung aufſteigen zu laſſen , den

ſtiernackigen , rheiniſchen Bauern über die lauen Wellen des Mittelmeeres ,

durch die Düfte der cypriſchen Myrthen - und Orangenhaine , in Sturm und

Blitz fahren zu ſehen , als den mahnenden , zürnenden Geiſt des zertretenen Volkes .

Doch die Geſchichte iſt gerecht . Sie ſieht , was Ott Heinrich in den weni⸗

gen Jahren gethan , in welchen der Kurhut ſeine Stirn ſchmückte , ſie weiß , daß

er mild und gerecht regierte , und an ſeinem Volke das Opfer ſühnte , welches

ſeiner wilden Jugend gefallen .
Des Enderle Fluch zwar ging theilweiſe in Erfüllung . Kinderlos , in

kalter Ehe mit Suſanna von Bayern , lebte Ott Heinrich , aber das Kind

ſeines Geiſtes , welches er der Nachwelt hinterließ , ſein ſtolzer Bau , iſt nicht



„ „

ſo zerfallen , daß nicht ſtaunend der ſpäte Enkel vor dem Wunderwerk ſtünde ,

und die Pracht des Heidelberger Ott - Heinrich - Baues als die Perle der Bau⸗

kunſt des ſechszehnten Jahrhunderts rühmte . „ Mich baute Ott Heinrich ! “
ruft der in Ruinen noch ſo wunderbar ſchöne Bau , und dankend geht der

Wanderer vorüber .

Aber da , wo der Mann den ſchönen , blaſſen Leichnam in den Armen hing ,
da wich der Wald dem Park . Wo das Waſſer rann aus dem gelöſten Haar
des todten Weibes , da rieſelt es jetzt aus den Haaren und über den marmor⸗

nen Leib der Nymphen , da ſteigt es als perlender Springquell aus den Nüſtern
des Delphins , da ſpeit in weitem Bogen der wunde Hirſch es hin , da ſtrömt
es aus den Urnen der Najaden , über welche die ragenden Waldbäume und

griechiſchen Tempel ihre Schatten werfen . Aber der Geiſt des Vergeſſens
ſchreitet auch durch den prächtigen Garten von Schwetzingen mit verwiſchen —
den Sohlen , und die Waſſer rinnen und rieſeln durch den ſtillen Park , wie

durch den an den Rheinſaum gedrängten Wald unaufhaltſam meerwärts , über

Leben und Tod .



Zeit bringt Roſen .
Mit Illuſtration von B. Vautier .

Die Zeit ſie bringt ſo Roſen als Dornen ,
Aber das blüht immer wieder von vornen .

Goethe .
Eine weiße Brücke führt über den Bach , davor ſtehen zwei alte Trauer⸗

weiden und laſſen ihre fließenden Zweige bis zu den blinkenden Wellen herab⸗
hängen , die thun , als hätten ſie ' s gar eilig , zu den Gerbhäuſern hinab zu—
kommen , die weiter unten liegen in einer langen Reihe . Und doch iſt es ein

gar ſtiller Ort , daran ſie vorbei kommen . „ Sta . Viator “ ſteht in verwitterter

Goldſchrift über dem vielfach verſchnörkelten Eiſenthore jenſeits der Brücke ;
aber die Wellen ſtehen nicht ſtill , und auch nur ſelten ein Wanderer . Das iſt
der alte Kirchhof , und da , wo ſo manche Geſchichte geendet , beginnt die unſere .
Rings um den Kirchhof war Ackerland , ſchwerer koſtbarer Fruchtboden , gut
bebaut und gut gehalten ; denn die Bürger der kleinen ehemaligen Reichsſtadt ,
die da jenſeits der Landſtraße hinter ihren Mauern und Thürmen liegt ,
trieben alle neben ihrer Handtierung noch den Acker - und Weinbau zu ihrem
eigenen und des Landes Gedeihen . Vor der Brücke kreuzen ſich zwei Straßen ;
die eine führt gegen das Gebirge , deſſen kühne Formen aus blauduftiger Ferne

herübergrüßen , die andere weiterhin in ' s Gau .

Da , wo die Straße ſich kreuzt , ſtanden zwei junge Männer . Der eine

jünger ſcheinende trug auf dem braunen Kraushaar einen leichten Strohhut
und darunter ein friſches , fröhliches Geſicht voll Leben und Luſt an der Welt .
Einen leinenen Kittel hatte er über ſeine Kleider gezogen , ein grünes Ränzel
umgehängt und einen Stock in der Hand . So konnt ' er leicht für einen Hand⸗
werksburſchen gelten . Wer aber näher hinſah , der merkte , daß das Alles

feinerer Stoff war und der junge Mann einer von der immer mehr ausſter⸗
benden Species der Fußreiſenden . Der andere war mit einem dunklen Sommer⸗

paletot vom eleganteſten Schnitt und einem hohen Seidenhut bekleidet . Seine
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Hände ſtaken in etwas zu engen Glacéhandſchuhen ; er konnte alſo unmöglich

den kleinen geſtickten Nachtſack ſelbſt tragen und mußte zu dieſem Zweck einen

noch ſehr jugendlichen Bewohner der Reichsſtadt hinter ſich hertraben laſſen ,

deſſen ſchiefgetretene Stiefel und nicht nur mützenloſes , ſondern auch unge —

kämmtes Haupt den äußerſten Contraſt zu dem rein und glänzend gebürſteten

Herrn bildeten . Der junge Reichsbürger hatte ſich einſtweilen auf einen

Chauſſéeſtein geſetzt und zu mehrerer Bequemlichkeit den geſtickten Nachtſack

in den tiefſten Staub abgeſtellt .

„Alſo wirklich , Emil “ , ſprach der Fußreiſende , „ Du willſt nicht mit mir

gehen ? “ — „ Gewiß ginge ich gern mit Dir “ , antwortete der Feine , „ aber

Du kennſt die Verhältniſſe , Karl . “

„ Ei was ! “ rief der Andere , „ immer und immer dieſe leidigen Verhältniſſe !

Müßt ' ich nur das verdammte Wort nicht immer hören , das nichts ſagt und

nichts verbirgt , hinter das man ſich flüchten kann und verſtecken , und Jeder

mag ſich dabei denken , was er will ! “ — „ Was willſt Du , mein Lieber ? “

lautete die Antwort . „ Die Verhältniſſe ſind zwingend , wir können uns nicht

losreißen , ohne das Gefüge der Kette , welche uns mit Andern verbindet , ge⸗

waltſam und unnatürlich zu löſen . “

Der Andere drehte ſich auf dem Abſatz herum und wirbelte den Stock

umher . „ Um Gotteswillen , Herr Aſſeſſor in Ferien , gieb mir keine ſo ſubtile ,

gedrehte Antwort , an der ich zu knacken habe wie an einer Nuß . Einfach , ich

finde Dich hier , frei , in Ferien ; ich frage Dich : willſt Du mit in ' s Gebirg ?

Du duckſt Dich ganz klein zuſammen : — die Verhältniſſe — ich möchte gern ,

aber — die Verhältniſſe — mein Onkel — die Geſellſchaft . — Zum Teufel ,

ſtelle Dich einmal drüber , geh' mit ! “

Der Andere ſah auf ſeine Uhr . „Ich muß mich beeilen , Karl , es iſt eine

Viertelſtunde zum Bahnhof . Ich kann in der ThatDeiner Aufforderung nicht

Folge leiſten . Viel Vergnügen ! “

Ein Wink mahnte den Buben zum Aufbruch , welcher , den Nachtſack über

die Schulter werfend , im dicken Staube der Heerſtraße hintrottete . Aergerlich

wandte der Fußreiſende ſich herum , der Andere grüßte nochmals mit der ſchön

belederten Hand .

„ Geh' hin in Gottes Namen “ , murmelte Jener , „geh ' hin zu Baſen und

Vettern und in das ganze Getriebe der ſchöngefügten Verhältniſſe ! Ich will

mich ein paar Tage losmachen , vielleicht auch ein paar Wochen . Heraus ,

heraus ! Ich will einmal all ' den Plunder hinter mir laſſen und mir wohl
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thun in der freien Gotteswelt , in Wald und Heide . ' s iſt am Ende auch
beſſer , der geht für ſich und ich meines Weges . Wer heißt mich auch allen

Leuten Gutes thun wollen nach meiner Meinung und es ihnen aufdrängen ? “
Der Reiſende ſchlenderte bei dieſen Worten langſam über die Brücke , er

ergriff die niederhängenden Zweige der einen Trauerweide und bewegte mit

derſelben , ſie hin und her ſchleudernd , das Waſſer . Da hörte er helle Mädchen⸗
ſtimmen aus dem Innern des Kirchhofs herüber tönen ; er trat über die Brücke ,
und ſich auf das niedrige Gemäuer lehnend , blickte er , halb verborgen von

einer hochgewachſenen Taxusſtaude , hinein . Es war reiches Ackerfeld ringsum ,
ſchwerer fetter Boden , auf dem alle Frucht doppelt zu keimen ſchien . So war

auch der Kirchhof . Der Reiſende meinte nie eine üppigere Gartenwildniß ge⸗

ſehen zu haben . Wie das blühte und glänzte über den mooſigen Steinen und

den eingeſunkenen Kreuzen ! Nur noch ſelten , da und dort , war ein Grab ge —

jätet und gerecht , mit einer Umfaſſung von Masliebchen oder Immergrün
umgeben ; ſonſt deckte all ' die Gräber das gleiche hoffnungsgrüne Leichentuch
des im Thauperlenſchmuck prangenden Graſes . Luſtig wuchſen darüber die

prächtigen Büſche des Goldlacks und der Schwertlilie , wiegten Tannen und

Cypreſſen ihre dunklen Häupter und dufteten ganze Hecken von Roſen und

Flieder zu dem an der Mauer herüber .

Daß der Kirchhof nicht mehr im Gebrauch ſei , war wohl ſichtlich , ſowie
facb, l daß er nun auch zu anderen Zwecken diente . Auf dem Raſen der eingeſunkenen
ebitz:

Gräber waren lange Stücke Linnen zum Bleichen gebreitet und zwiſchen den

Grabſteinen flatterte allerhand zum Trocknen aufgehängte Wäſche .
Tufl Das Alles hatte der Reiſende mit einem Blick geſehen . — Aber wo waren

die Mädchen ? —Richtig , dort ſtanden ſie, ganz in ſeiner Nähe neben dem

großen Roſenſtrauch , aus deſſen Mitte eine Todtenurne weißlich ſchimmerte .
„ Wie ſchön ! wie ſchön ! “ flüſterte der junge Mann unwillkürlich . — Ja ,

es war wirklich ſchön, was er ſah . Schön war ſie, wie die thaubeſprengte
Roſe am Buſch , die ſchlanke , anmuthige Blondine im kurzen Rock und knappen
Mieder , wie ſie eben den aus dem weißen Hemdärmel ſchimmernden Arm hob,
um einen vollen Roſenkranz ſich auf den lockigen Wellenſcheitel zu drücken . —

Aber mit einer haſtigen Bewegung riß ihre dunklere , vollere Gefährtin den

gehobenen Arm herab .

„Jeſus ! Mariann ' ! Ich glaub ' Du wärſt ' s im Stande ! “ — Das Mäd⸗

chen, welches dies mit einer angſtvoll fragenden Betonung rief , war , wenn

auch nicht ſo ſchön, als ihre Gefährtin , doch wohl für manchen Geſchmack noch



reizender und gefälliger . Sie hatte üppigere Formen , friſche Geſichtsfarbe und

dunkle Augen und Haare . Ihre Kleidung war die eines wohlhabenden Bürger —⸗

mädchens , doch nicht halb ſo kleidſam war das hellgrundige , rothgetupfte

Kattunkleid und die braune Merinoſchürze , als das blaugeſtreifte Drellmieder

und der kurze Unterrock von dunklem Wollſtoff , welchen die blonde Schöne trug .

Der junge Mann war ſo ſehr in das Anſchauen dieſer zauberhaften

Schönheit verloren , daß er die eifrige Rede der Braunen ganz überhörte .

„ Wenn dieſes Mädchen ein Atlaskleid trüge und Perlenſchnüre im Haar , Jeder

hielte ſie für eine geborene Prinzeſſin , und dächte nicht , daß in dieſen Verhält⸗

niſſen — — Pfui ! “ unterbrach er ſich ſelbſt , „ kommt mir ſchon wieder das

leidige Wort ? “

„Geh' , Du biſt nicht klug, Roſine ! “ rief jetzt die Blonde mit hellem Lachen.

„ Warum ſoll ich den Kranz nicht aufſetzen ?“

„ Sieh , Marianne , thu ' s nicht , mir zu Lieb ! Weißt Du nicht , man ſagt ,

an die käme nie der Brautkranz , die einmal einen Kranz von Todtenblumen

getragen ! “

„ Wegen deſſen wollt ' ich' s ſchon wagen ! “ rief die ſchöne Marianne über⸗

müthig . — „ Sieh ! “ fuhr ſie fort , auf die Leinwand deutend , „ das iſt ja auch

von meinem Ausſtattungsleinen , was ich auf den Gräbern bleiche , und der

Roſenſtock hier iſt von je mein Liebling . “

„ Was iſt ' s denn für ein Grab , darauf er ſteht ?“ fragte Roſine . „ Er muß

ſchon gar alt ſein , denn in meinem Leben hab' ich noch keinen ſo dicken Roſen⸗

ſtamm geſehen . “

„ Ich weiß es nicht “, erwiederte die Blonde , „ich hab ' s noch nicht geleſen ,

die Schrift iſt ganz mooſig . “

Roſine beugte ſich nieder zum liegenden Grabſtein , Marianne hatte den

Kranz über die nebenſtehende Gießkanne gehängt und bog ſich mitleſend über

die Freundin , indem ſie mit der Linken die Roſenzweige zurückhielt , welche ſie

am Sehen hinderten . — Der Lauſcher an der Kirchhofmauer wagte kaum zu

athmen , aus Furcht , das liebliche Bild zu zerſtören .
„ Maria Anna ruhet hier ,
Aller Tugenden ein Zier
Iſt ſie an Leib und Seel geweſt .
Dem Herrn des Raths und ehrenveſt
Junker Jürg vom Thor war ſie vertraut

Als eine angelobte Braut .

Jetz hat ſie Gott im Jungfernkrantz
Geführet in des Himmels Glantz .
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„ Anno 1573 auf den Tag Johannis iſt allhier beerdigt worden die edel
Jungfraw Maria Anna im Ringwalt , ſo ihrs Lebens Alter gebracht hat auf
21Jahr weniger 3 Monat , und eyn eheleiblich Kind geweſt des edeln Junkers
und Burgemeiſter Peter Hans im Ringwalt und ſeiner Hausfrawen Kathrein ,
eyner Edeln von Walberg . Gott mög' ihrer Seelen gnädig ſeyn. Amen ! “

Solches las mühſam und langſam die dunkle Roſine . Und wie es geht ,
wenn Einer ſo nach und nach Buchſtaben und Worte zuſammenklauben muß ,
kann er nicht ſo ſchnell den Sinn faſſen wie der Hörende . Die Leſerin wußte
alſo nicht mehr ſo recht , was ſie geleſen hatte , und ſah erſchrocken auf die
Freundin , welche ſich, bleich und mühſam Athem holend , an den Roſenſtamm
lehnte . — „ Marianne , was iſt ? was haſt Du ? “ rief ſie erſchreckt .

„Haſt Du denn nicht ſelbſt geleſen , daß die da unten „ Maria Anna Ring⸗
walt “ heißt , gerade wie ich , und auch gerade ſo alt war ? “ rief die Blonde ,
indem es wie ein Fröſteln ihre ganze ſchlanke Geſtalt durchzitterte .

Die Braune war auch um ein Merkliches bläſſer geworden . „ Geh “ , ſagte
ſie , „ſei kein Kind ! Die Ringwalte ſind in der Stadt erbgeſeſſen , ſeit ſie ſteht ,
und Maria Anna ' s giebt ' s in jedem Haus , das iſt kein Wunder ! “

„ Ja , Du kannſt Recht haben , ſie kann unſeres Geſchlechts geweſen ſein “,
ſprach Marianne , und indem ſie die blonden Haare raſch zurückſtrich , rief ſie
herzhaft : „ Und es ſind mir doch immer nur Roſen aus dieſem Grab erblüht ! “

Ihre Gießkanne aufnehmend , rief ſie : „ Wir wollen eilen , daß wir
von dem Grab fort kommen und wieder an die Arbeit ; es wird Einem ganz
ängſtlich ! “ Und gleichſam ſich ſelber zur Aufmunterung und zum Troſte
wiederholte ſie halblaut : „ Es ſind mir doch immer nur Roſen draus erwachſen ! “

„ Marianne ! “ rief die Freundin , „willſt Du ſo im Unterrock und im Mie⸗
der , hemdärmelig an den Bach gehen ? “ — „' s wird noch Niemand auf dem

Weg ſein “, meinte die Andere , und ſprang fröhlich gegen das Gitterthor , um
am Bach zu ſchöpfen . Roſine folgte bedächtigeren Schrittes , ſorgſam den
Saum des Rockes vor dem feuchten Graſe ſchützend . Das verſchnörkelte Eiſen —
thor drehte ſich kreiſchend in den verroſteten Augeln , Marianne trat heraus
und beugte ſich gegen die Seite , wo der Reiſende ſtand , zum Waſſer . Da er⸗
blickte ſie dieſen , und mit einem Schrei , ſich ihrer leichten Toilette erinnernd ,
ließ ſie die Gießkanne fallen . Mit einem gurgelnden Ton , den ſchwankenden
Seiher nach oben gerichtet , ſank die Kanne halb unter Waſſer , aber ſchon war
der Wanderer gegen den Rand des Baches geſprungen und hatte mit dem ge⸗
bogenen Griffe ſeines Stockes die Flüchtige wieder beigehakt.



„ „

Als er ſich wieder erhob , ſtand die ſchöne Marianne , mit hellem Roth

übergoſſen , halb hinter der Freundin ; die baumwollene Schürze hatte ſie über

die entblößten Schultern geſchlagen und die nackten Arme ſo viel als thunlich

darunter verſteckt . So ſtand ſie da , ein Bild der reizendſten Verwirrung .

So war esan der geordneten Roſine , die Sprecherin zu machen und den

Dank für die gerettete Gießkanne abzuſtatten . Sie entledigte ſich dieſes Amtes

denn auch beſtens , und aus Höflichkeit oder weil der Fremde ihr gefiel , ſpann

ſie das Geſpräch noch weiter fort .

„ Er wird in die Stadt wollen ? — 's iſt ein hübſcher Ort “ , ſprach ſie .

„Ich komme aus der Stadt und will in ' s Gebirg “ , antwortete der Reiſende .

Die Redeweiſe des Fremden verdutzte ein wenig die Fragerin , denn es

kam ihr vor , als hätte ſie ſich in dem Reiſenden mit dem Ränzel geirrt .

„ Ich hab' gemeint , Sie reiſten in einer Profeſſion “ — ſprach ſie . Der

junge Mann lächelte . „ Das iſt auch kein Irrthum , ſchönes Kind “ , erwiederte er .

Jetzt wurde Roſine wieder zutraulicher . „ Und in welcher , wenn man ſo

keck ſein und fragen darf ?“

Der Gefragte ſtrich ſich lächelnd mit der Hand über den Schnurrbart , er

ließ einen beſinnenden Blick über die ſcheue Blonde und den blühenden Kirch —

hof gleiten . „Ich bin ein Gärtner “ , ſagte er nach einigem Zaudern . Da kam

plötzlich Leben in die ſchöne Marianne , welche bisher nur verſtohlen , von dem

Kattunkleide der Freundin geſchützt , den Fremden betrachtet hatte .

„ Mein Großvater ſucht ſchon lange einen tüchtigen Gärtnersgehülfen “ ,

rief ſie , wagte aber nicht , den Reiſenden geradezu anzureden , und warf dieſe

Bemerkung wie eine allgemeine hin . — Da ſchwirrte durch den Kopf des

jungen Mannes wie ein Blitz der Gedanke : „ Wie , wenn Du Dich auf einige

Tage hier als Gärtner aufhielteſt ? Das gäbe ein ſchönes Reiſeintermezzo ,

da wäre ich einmal gründlich losgeriſſen von allen Verhältniſſen “, ſprach er

bei ſich . — „ Im Gebirg iſt für einen Gärtner nicht viel zu finden , ſchon eher

für einen Forſtmann “ , ſagte Roſine .

Der Reiſende wandte ſich gegen die Blonde . „ Wenn die Jungfer mich zu

ihrem Großvater führen will , ſo ſoll mir ' s lieb ſein . “ Sie gab auch jetzt

wieder keine directe Antwort . Dort iſt der Großvater “ , ſprach ſie , indem ſie ,

ſich auf die Zehen ſtellend , über den Kirchhof hinblickte . Eilig lief ſie dann

davon durch das offen gebliebene Gitterthor und griff haſtig nach Rock und

Jacke von dunklem Zeug , welche über ein marmornes Kreuz gehängt war . Im



Laufe warf ſie den Rock über , knöpfte die Jacke zu und band das weiße Spitzen —
tüchlein um den Hals .

Der Fremde folgte mit Roſinen , immer die Augen auf die liebliche Ent⸗

flohene gerichtet . Seine Begleiterin führte ihn durch vielfach gewundene
Wege , denn ſie wollte ihres hellen Kleides und ihrer zierlichen Schuhe halber
nicht über die thaufeuchten Gräber laufen ; auch hätte es ſich mit dem Fremden
nicht wohl geſchickt, ſo darüber hin zu huſchen wie Marianne So war denn

dieſer Zeit genug geblieben , dem Großvater die ganze Angelegenheit , vorzu⸗
tragen .

Die beiden Andern kamen näher . Der alte Mann mit der grünen Schirm⸗
mütze war eifrig beſchäftigt , die Zweige von Spalierpfirſichen , welche er an
der Kirchhofsmauer zog , anzubinden .

„ Großvater , da iſt der Gärtner ! “ rief ſeine Enkelin . Der alte Mann
band ruhig und ohne ſich umzuwenden einen widerſtrebenden Zweig an das
Gitter . „Ich hab' es dem Großvater ſchon geſagt , daß Sie ihn ſprechen wollen “,
ſagte die ſchöne Marianne , indem ſie den Reiſenden feſt anblickte . Mit der

gewohnten anſtändigen Kleidung ſchien ihr auch wieder alle gewohnte Sicher —
heit gekommen zu ſein . Der Fremde betrachtete entzückt die ſchöne Geſtalt ,
die im dunklen , lang niederfallenden Kleide höher und reifer erſchien

Endlich war der Zweig feſtgebunden . Der Alte drehte ſich langſam herum ;
er hatte einen Büſchel Bindfaden im Munde , den nahm er erſt langſam heraus
und ſteckte ihn in die Taſche der langſchooßigen Weſte , dann wiſchte er bedäch⸗
tig die Brillengläſer , rückte die grüne Schirmmütze rückwärts und betrachtete
nach all ' dieſen ſorgſamen Vorbereitungen den vor ihm Stehenden von oben
bis unten .

Ueber das Geſicht des jungen Mannes zuckte ein kaum zu unterdrückendes

Lächeln . „ Wahrhaftig ! “ dachte er , „ das gäbe eine ſchöne Scene , wenn meine

hochadelige Verwandtſchaft mich, Karl Juſtus von Strohmeck , jetzt ſehen könnte ,
im Begriff , ſich einem alten Todtengräber als Gehülfen zu verdingen . “

Der Alte räuſperte ſich . Er war es von je gewöhnt , ſeine Untergeordneten
mit Er anzureden ; dieſem jungen Gärtner gegenüber wollte es aber nicht ſo
recht gehen , er bediente ſich daher der Art von Anrede , wie ſie manche Fürſten
zu lieben pflegen .

„ Iſt der junge Mann ein gelernter Gärtner ? “ fragte er . — Der gab
darauf keine directe Antwort . „Ich habe mich immer beſonders viel mit der

Blumenzucht abgegeben “, ſprach er . — Der Alte ſchüttelte den Kopf. „ Auf



Blumen geb' ich nicht viel , Obſt und Gemüſe iſt mir die Hauptſache . “ —

„ Aber ich dächte doch , Ihr Amt als Todtengräber — —“ — „ Mein Amt als

Todtengräber ? “ unterbrach ihn der Alte . „Ich bin ein Handelsgärtner und

kein Todtengräber ; den Kirchhof hab ' ich von der Stadt in Pacht , weil er noch

acht Jahre zu liegen hat , bis die geſetzlichen fünfunddreißig Jahre um ſind ,

dann wird er umgebrochen . “
Der junge Mann fühlte , daß er einen Verſtoß begangen habe , er wollte

es wieder gut machen , und vor ein daneben liegendes Birnenſpalier tretend ,

ſagte er : „ Das ſind prächtige Saint Germain ; ſo hab ' ich ſie bis jetzt nur in

Paris geſehen . “ Das wirkte . — „Iſt der junge Menſch in Paris geweſen ? “

ſprach der Alte ſchmunzelnd . „Ich habe die Gärtnerei in Metz gelernt und

wäre auch gern nach Paris gegangen , aber es war in der Revolution . “

Nach manchem Hin⸗ und Herreden wurde der alte Gärtner mit dem

jungen einig , daß derſelbe einmal vierzehn Tage auf Probe arbeiten und da⸗

gegen Koſt und Wohnung erhalten ſolle . Die Mädchen hatten ſich inzwiſchen

entfernt und der Alte ſich wieder ſeiner Arbeit zugewendet . Nach einer kleinen

Weile , während welcher der Reiſende ſich umſonſt bemüht hatte , die ſchöne

Marianne wieder zu ſehen , nahm der Alte Reb - und Oculirmeſſer , Baſt und

Bindfaden vom Boden auf und ein Wink lud den Reiſenden zum Mitgehen

ein . — Schweigend gingen die Beiden durch den grünen blühenden Kirchhof ;

da war es dem jungen Mann , als hörte er wieder die Stimmen der Mädchen , und

richtig , dort ſtanden ſie auf der Brücke ; das Gitterthor war offen , ſie ſahen

zu ihm herüber . Er nahm den Hut ab und ſchwenkte ihn grüßend gegen die

Mädchen ; lachend entſprang Roſine , aber es war ihm , als ob die ſchöne

Marianne ſeinen Gruß erwiederte .

Die Hainbuchenhecke , welche ehemals den Kirchhof auch auf der weſtlichen

Seite umgab , war verſchwunden , und ſo bildete das Beſitzthum des alten

Ringwalt ein Ganzes mit dem Kirchhofe ; bis auf dieſen herüber erſtreckten

ſich die edlen Obſtbäume und manches Gemüſefeld war ſchon über die Grenze

gerückt .
Karl von Strohmeck betrachtete mit Vergnügen dieſen wohlgehaltenen

Beſitz , die gutgepflegten Bäume und die ſchön und ſauber gehaltene Baum⸗

ſchule , deren geſunde ſchlanke Stämmchen die öſtlichſte Ecke des Gartens

füllten . Das Ganze lachte ihn an wie ein freundliches Idyll , und er dachte

es ſich ganz angenehm , mit dem ſchönen blonden Mädchen ein paar Tage in

dem weißen Häuschen mit den grünen Fenſterladen dort zu hauſen .
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Seit bringt Ruten .

vag⸗ Marianne trat heraus und beugte ſich gegen die Seite , wo der Reiſende ſtand, zum Waſſer . (S. S. 109. )
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Strohmeck war eine glücklich begabte , heitere Natur . Als einziger Sohnhatte er ſchon frühe die militairiſche Laufbahn ergriffen , gleich faſt allen ſeinen
Vorgängern . Aber gar bald vom Garniſonsleben im Frieden angewidert ,hatte er dem Kriegerſtande Valet geſagt , um ſich ſeinem Lieblingsſtudium , den

Naturwiſſenſchaften , vornehmlich der Botanik und Forſtcultur mit Muße wid⸗
men zu können . Bedeutendes Vermögen und ein gut gelegener , ſchöner Land⸗
ſitz kamen ihm dabei trefflich zu ſtatten . Seine Kenntniſſe ließen ihn des halbnicht fürchten , aus der Rolle zu fallen , und von ſeiner Militairzeit her war
ihm eine gewiſſe Rührigkeit und Straffheit geblieben , welche den Gelehrten nicht
eigen zu ſein pflegt .

Seine Tour nach dem Gebirge hatte einen doppelten Zweck ; einmal wollte
er auf einige Zeit Verhältniſſe und Perſonen fliehen , von welchen er ſich nicht
losmachen konnte , oder wenigſtens es nicht zu können glaubte , und die ihm
dadurch nur um ſo läſtiger wurden . Und dann wollte er die Flora des Ge⸗
birges näher kennen lernen zum Behuf der Abfaſſung eines eingehenderen Wer⸗
kes, welches ſeinen Namen der gelehrten Welt bekannt machen ſollte .

Gepäck und Herbarienmappen waren ſchon nach dem Orte ihrer Beſtimmung,einem Dorfe im Gebirg , vorausgegangen , und Karl von Strohmeck war nur
deshalb mit ſeinem leichten Felleiſen nach der guten alten Stadt gekommen,um im Vorübergehen ihre alten ſtattlichen Bauten zu ſehen und zugleich einen
gerichtlich ausgeſtellten Nachweis über einen ſeiner Vorfahren zu begehren ,
welcher daſelbſt geboren war . Er hatte hier einen ihm entfernt verwandten
Touriſten getroffen , denſelben , von welchem er dieſen Morgen geſchieden , und
dieſer hatte ſich dem Auftrag bei dem Magiſtrat willig unterzogen . So kam
es , daß er die Stadt ſchon am andern Morgen wieder verlaſſen wollte . Aber
das Abenteuer lockte , und er wollte es mit ſich nehmen , wie eine ſchöne duftende
Blume , am Wege gepflückt , als freundlich lachendes Erinnerungszeichen zwi⸗
ſchen den ernſt beſchriebenen Blättern liegt .

„ So , da wären wir ! “ rief der alte Gärtner , indem er , die grüne Schirmmütze
an einen Stock hängend , dieſelbe mit einer geſtrickten Kappe von ſchwarzer Seide
vertauſchte , deren Quäſtchen bei jeder Bewegung luſtig auf und nieder tanzte .

Karl ſah ſich in der freundlichen Stube mit Vergnügen um. Das Mobi⸗
liar war kleinbürgerlich und altmodiſch , aber bequem und vollkommen gut ge⸗
halten . Vom mächtigen Himmelbett mit ſeinen roth und weiß gewürfelten
Vorhängen bis zu den geſchweiften meſſingbeſchlagenen Commoden und dem
lederbezogenen Lehnſtuhl trug Alles den Stempel behaglichen Wohlſtandes .„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten 8
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Der Alte griff nach einem Kalender , der zur Seite eines ſtattlichen Treſor —

ſchrankes von ſchön eingelegter Arbeit hing . Die weißen Blätter des Kalen —

ders dienten ihm zugleich als Journal und Hauptbuch .

„ Ja ſo , wie heißen Sie denn ? “ — Er hatte glücklich das Sie heraus⸗

gebracht und ſich innerlich dieſer Neuerung halber damit entſchuldigt , daß ein

Menſch , der in Paris geweſen , das wohl beanſpruchen könne . — „ Karl

Strohm “ , antwortete der Gefragte . Er nannte nur die erſte Sylbe ſeines

Namens . — „ Das Eck “ , dachte er , „ mag wegbleiben , ich will jetzt einmal ohne

ſtörende Ecken ſein “
Der Alte kramte lange in ſeinem Treſor nach dem Rothſtift , endlich fand

er ihn ; er zog einen dicken Strich unter den 25 . Mai und ſchrieb daneben :

„Iſt bei mir eingetreten als Geſell Karl Strohm . “ — „ Mariann ! “ rief er

dann in die Hausflur , in welche das ſchöne Mädchen ſoeben mit dem vollge —

packten Wäſchekorb getreten war . „Zeig ' dem Strohm ſeine Kammer ! “

Das Mädchen nahm einen Schlüſſel , der an der Küchenthür hing und

ſchritt , ohne ein Wort zu ſprechen , die ſchmale Treppe hinauf . Der junge
Mann folgte . — Sie gingen über einen luftigen Speicher , deſſen Boden ganz

mit Sämereien bedeckt war . Trockene Tabaks - und Maisbüſchel hingen von

den Sparren und lange Schnüre von dürren Bohnen und Erbſenſchoten vor

den offenen Dachluken .

Ein ſchmaler Weg führte dazwiſchen hin zu den beiden Thüren im Giebel .

Die eine ſtand halb offen und Karl ſah flüchtig im Vorübergehen darin ein

weiß überzogenes Bett in einem helltapezierten Stübchen ; ein Kanarienvogel

ließ daraus ſeine ſchmetterndſten Triller ertönen , aber raſch ſchloß die ſchöne

Marianne dieſe Thür und drehte den Schlüſſel ſo haſtig um , daß es für Carl

deutlicher als Worte ſprach , dieſes Zimmer exiſtire nicht für ihn . Sie ſchloß

die daneben liegende Thür auf . Das war das Zimmer des Gehülfen .

Allerdings war es kein elegantes Boudoir mit ſeinen weißgetünchten Wän⸗

den , dem ſchmalen Bette , dem zerbrochenen Spiegel und dem roth angeſtriche —

nen Kleiderkaſten und Tiſche von Tannenholz ; aber doch funkelnd von

Reinlichkeit und Sonnenſchein . Das Fenſter umrankte Rebenlaub , deſſen
zitternde Schatten auf der weißen Wand ſpielten und über die beiden Bilder

huſchten , welche dieſelben ſchmückten . Denn auch die Kunſt hatte ihre Vertreter

da herauf geſendet , freilich in zwei verſchiedenen Produeten . Da war über dem

Bette , wahrſcheinlich von einem kunſtſinnigen Vorgänger hinterlaſſen , eine mit

Oblaten an die Wand geklebte grell colorirte Lithographie : Kaiſer Napoleon

CC..
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mit dem Herzog von Reichsſtadt auf einer ſehr handfeſten Wolke ſitzend Der
kaiſerliche Adler darüber war defect geworden , und um dieſem Mangel abzu⸗
helfen , hatte der Kunſtliebhaber an dieſe Stelle eine ſchöne goldbedruckte
Karte geheftet , auf welcher zwei an einen Pfeil geſpießte Herzen in einem Ver⸗
gißmeinnichtkranz flammten , und darunter ſtand , flankirt von zwei Roſen⸗
ſtöcken : „ Viel Glück zum Namenstag ! “

Auf der jenſeitigen Wand aber hing in geſchwärztem Rahmen von ehemals
vergoldetem Eichenholz ein altes Portrait . Jahrhunderte mochten eine dicke
Kruſte von Rauch und Schmutz darüber gelegt haben ; nur ſchwer noch erkannte
man ein dunkelrothes Frauengewand und einen blonden Mädchenkopf , jedoch
ſo verſchwommen , als lägen ſiebenfache ſchwarze Schleier davor .

„ Wer iſt das ? “ fragte Karl ſeine Begleiterin , denn das alte Bild ſchien
ihn mit bekannten Augen aus dem trüben Flor anzublicken . — Marianne
lächelte . „ Das weiß Niemand mehr zu ſagen . Das Bild hing früher unten
in der Stube , ſeit ich denken kann ; als ſie aber friſch geweißt wurde , that es

der Großvater da herauf . Mir war es leid , denn ich habe mich oft ſelbſt ge⸗
fragt , wer es ſein möge und hab ' das alte Bild oft betrachtet , ja faſt liebgehabt⸗

So war der junge Mann denn eingeführt in eine Häuslichkeit , welche
dem Lebenskreis , in dem er ſich bis jetzt bewegt , fremd war ; aber um ſo
reizvoller muthete ſie ihn an , um ſo mehr lockte ſie, wie ein ſüßes Geheimniß . —
Er blieb .

5
Dem Alten war in wenigen Tagen der fremde , feine Gehülfe faſt wie ſeine

rechte Hand geworden , und die ſchöne Marianne gab ſich mit offenem Herz
und Sinn dem Genuſſe hin , welchen die Geſpräche Karls ihr gewährten , Ge⸗
ſpräche ſo verſchieden von denen , an die ſie bisher gewöhnt geweſen .

Einſt kam wieder die Rede auf das alte Bild . Karl äußerte den Wunſch ,
es zu reinigen und fragte zugleich nach ſeiner Herkunft . Der alte Ringwalt
an welchen dieſe Frage gerichtet war , that erſt ein paar lange Züge aus ſeiner
Pfeife . „ Wenn Sie alte Bilder putzen wollen “ , ſagte er gleichmüthig , „ ſo
ſteht in der Kammer unter der Treppe noch ein ganzer Haufen , Männer mit
großen Halskrägen und Frauen mit Schnepphauben . Das gäb' aber ein tüch⸗
tiges Geſchäft : die Mäuſe haben Löcher hineingefreſſen , ſo groß wie einer von
den Kürbiſſen draußen . Als die Stadt noch reichsfrei war , und vor den
Kriegen , da waren die Ringwalte ein Geſchlecht , wie ſie ' s damals geheißen
haben . Damals haben ſie Geld genug gehabt , um ſich malen zu laſſen ; unſer
Eines hat ' s heutzutage nothwendiger . Wenn Sie aber an alten Sachen Ge⸗

8 *
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ſchmack haben — — da iſt genug ! “ Mit dieſen Worten ſtand der alte Mann

auf und trat an das Himmelbett . Er warf den Vorhang vom Kopfende zurück

und Carl ſah , daß dieſer Theil , auf dem die Geſchichte der keuſchen Suſanna

abgebildet war , einen Schrank bildete . — Schon lange war ihm das mäch⸗

tige Bett mit den gewundenen Säulen und den bibliſchen Malereien aufge —

fallen ; es ſtammte wohl ſchon aus dem fünfzehnten Jahrhundert . Der

Charakter ſämmtlicher dem alten Teſtament entlehnten Malereien bezeugte es ,

und noch mehr die grotesken Schnitzereien der Pfoſten und Säulenköpfe .

Der Alte kramte im Bettſchrein und warf allerhand Plunder , ein paar

oldſtoffene Hauben aus dem vorigen Jahrhundert , ein Paar ſchwere eiſernegoldſtoff 0

Sporen , einen alten Wetſcher von ſchwarzem Sammet mit Silberbuckeln beſetzt ,

einige metallene Krugdeckel und dergleichen mehr heraus . Dazwiſchen kamen

Bücher und Schriftſtücke und zwiſchen all' [ dem Plunder dieſes Curioſitätencabi —

nets in der Bettwand , mit alten Pfeifenköpfen und Schminkdoſen , fiel eine viel⸗

fach verſiegelte Rolle von Pergament heraus .

„ Ei , was iſt das ? “ rief der Alte . „ Das muß ganz hinten geſteckt haben ,

ich hab ' s meines Wiſſens noch nicht geſehen . “ Marianne hob lachend den

blonden Kopf. „ Ihr entdeckt am Ende noch Schätze , Großvater ! “ rief ſie . —

„ Nun , es wär ' nicht ſo unmöglich , daß das ein Pfand - oder Kaufbrief wäre “ ,

ſprach der Alte , indem er , an den Tiſch tretend , die Siegel zu löſen begann .

Da klopfte es an ' s Fenſter und die blühende Roſine ſchaute herein . Ma —

rianne öffnete . „ Vetter Chriſtoph , der Georg iſt heut ' Mittag angekommen ,

und mein Oheim läßt Euch bitten , zu ihm zu kommen ; weil ihn die Gicht

wieder ſo plagt , kann er nicht ausgehen . Ich wollt ' s Euch im Vorbeigehen ge—

ſagt haben . “
Der Eindruck , welchen dieſe Botſchaft auf Diejenigen machte , an welche

ſie ſich richtete , war ein ſehr verſchiedener . Marianne war todtbleich gewor —

den , ſtammelte ein paar unzuſammenhängende Worte , ſie müſſe nach dem

Abendeſſen ſehen , und verließ die Stube , ohne das auf den Boden gefallene

Nähzeug der Beachtung zu würdigen . Der Alte hatte deß kein Acht. Er

nahm die ſeidene Kappe ab und ſtülpte ſie mit einer haſtigen Bewegung wieder

ſeitwärts auf den Kopf, wie er immer that , wenn er guter Laune war .

„ So iſt der Herumtreiber endlich wieder einmal heim gekommen ? Es hat

lange gewährt “ , ſprach er „ Wie iſt ' s, Roſinchen ? Jetzt werd ' ich mir für eine

Haushälterin ſorgen müſſen . Am End ' hätteſt Du Luſt ?“

„ Ihr kämet mit mir ſchlecht aus , Vetter ! “ antwortete das Mädchen : „ Die
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Marianne hat Euch verwöhnt . “ — „ Ja , ' s wird mir leid um ſie thun “, ſprach
der Alte ; „ am Ende zieh' ich mit ihr . — Einſtweilen aber ſchmiere Du nur
Deine Tanzſchuhe , denn ich will der Marianne eine luſtige Hochzeit ausrichten ! “
Das Mädchen antwortete nicht ; es flog wie ein dunkler Schatten über ihr Ge —
ſicht . Sich abwendend ſprach ſie : „Ich muß noch einmal in die Stadt , grüßt
mir die Marianne . “

5
Karl hatte ſtaunend dieſen Reden zugehört . Er war jetzt ſeit drei Wochen

in dieſem Hauſe und heute zum Erſtenmale wurde Mariannen ' s als einer Ver⸗
lobten erwähnt , und zwar in einer Weiſe , als ſei dies eine ſo bekannte und

ſichere Sache , daß es der Rede darüber gar nicht bedürfe . — Ein eiferſüchtiges
bitteres Gefühl beſchlich den jungen Mann . Er mußte ſich geſtehen , daß nur
Marianne ihn in dieſes Abenteuer gelockt , daß nur ſie ihn ſo lange gefeſſelt .
Urplötzlich kam ihm ſeine Umgebungſo aller Poeſie entkleidet , ſo nüchtern vor ,
daß er ſich unwillig fragte , wie er ſo lange Zeit an dieſes Poſſenſpiel habe
wenden können ? Durch die Mißſtimmung aber zuckte ein tieferes Weh.

Ich höre ja heute zum erſten Male , daß Jungfer Marianne Braut iſtee⸗
Mit dieſen anſcheinend gleichgültigen Worten wandte er ſich an den Alten .

„ Nun , wie man ' s juſt nennen will “ , erwiederte dieſer . „ Die Verhältniſſe haben
das ſo mit ſich gebracht . Es iſt für beide Theile paſſend und geſchickt , da

ſollen ſie eben in Gottes Namen einander heirathen , damit Ruh ' wird ! “

„ Die Verhältniſſe ! “ —knirſchte Karl zwiſchen den Zähnen . „ Immer und
immer wieder dieſer Popanz ! alſo auch hier ! “ Laut fragte er dann , und es

klang wie Hohn hindurch : „ Nun , darf man denn wiſſen , was das für Verhält⸗
niſſe ſind , für zwingende Verhältniſſe und ſtörende dazu , das Mariannen ' s

Heirath Ruhe ſchaffen muß ? “

„ Warum nicht ! “ antwortete der Alte , der die Aufregung ſeines Gehülfen
nicht bemerkte . „ Das iſt für Niemand ein Geheimniß “ „ Das Waſſer da “ fuhr
er fort , „iſt noch von Reichſtadts Zeiten her Privilegium für die Gerber da

unten ; nur ſie dürfen ' s benützen . Die Gerbhäuſer aber und das Privilegium
ſind von Uralters her im Beſitz einer Familie . Die hat ſich mit der Zeit in

verſchiedene Stämme getheilt , deren Jeder ſeinen Theil an der Gerberei und
dem Waſſerrecht hat . Keines darf ſeinen Antheil verkaufen , noch an Fremde

verſchenken oder vermachen . Nur durch Heirath oder Beerbung in der Familie
können die Theile zuſammenkommen . Da jetzt aber drei Stämme Antheil

haben , ſo iſt ewig Hader und Zwietracht . Der Marianne Vater ( Gott hab '

ihn ſelig ! er iſt jung geſtorben ) , das war auch ein Ringwalt und hatte ein
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Viertheil an den Gerbhäuſern zu eigen. Sein Antheil kam auf die Marianne —

Mein Vetter , der Vater des Georg , hat einen zweiten Antheil und das Uebrige

gehört dem Vater der Roſine . Der Georg hat ein Viertheil und die Marianne

hat eines . Drum ſollen ſie heirathen , damit ſie zuſammen einen ſo großen

Antheil haben , wie der Vater der Roſine . Sonſt thut es kein gut . — Haben
Sie ' s verſtanden ?“

Der Alte zündete nach dieſer langen Auseinanderſetzung langſam die

ausgeglimmte Pfeife wieder an und löſte bedachtſam die Siegel an der ge —

heimnißvollen Pergamentrolle .

„ Und Jungfer Marianne , iſt ſie ' s zufrieden ? Behagt ihr dieſes Com⸗

pagniegeſchäft ?“ fragte der junge Mann . — „ Was wird ſie nicht ! “ ſprach der

Alte . „ Sie hat ' s von je nicht anders gewußt und der Georg iſt ein ſauberer Burſch . “
Er hatte jetzt glücklich die Siegel an dem Pergament gelöſt und ſchickte

ſich an , ſich mit dem Inhalt deſſelben bekannt zu machen , ſagte aber , indem

er das zuſammengefaltete Pergament hinter den Treſor ſteckte : „Ich kann ' s

auch auf den Abend verſchieben . Es iſt ohnedies ſchon dämmerig . Ich will

einmal nach den Gerbhäuſern gehen und hören , was die wollen . Der Georg

hätt ' auch ſelber kommen können . “

Kopfſchüttelnd über die Reſpectloſigkeit der heutigen Jugend ſchickte der Alte

ſich zum Ausgehen an , und auch Karl verließ das Zimmer , deſſen Decke plötzlich

auf ihm zu laſten , deſſen Luft ſchwül und trüb ihn zu umgeben ſchien . Ver⸗

ſtimmt trat er in den Garten , ging er in den Kirchhof . — Was lag ihm ſo

viel daran ? Liebte er das Mädchen ?

„ Es iſt Zeit , daß ich dem Ding ein Ende mache“, ſprach er düſter vor ſich —

„ Was bildete ich mir auch ein , in dieſen herrlichen blauen Augen einen

Strahl der Empfindung , auf dieſer hellen weißen Stirn einen Gedanken an

mich zu leſen ? Sie weiß und wußte nicht anders , als daß ein glattes Geſchäft
abzuſchließen ſei mit ihrer Heirath . “

Er blieb ſtehen . Das privilegirte Waſſer rauſchte unter der Brücke , in

glührothem Abendſtrahl ſchimmerten die weißen Denkſteine des Kirchhofes , durch
die Trauerweiden , Tannen und Cypreſſen ſtrich leiſe ſanfter Lufthauch . — Karl

blieb ſtehen , der tiefe Frieden um ihn muthete ihn eigenthümlich an , aber die

Mißſtimmung ward wieder Herr über ihn.
„ Thor , der ich bin ! “ dachte er . „ Was ich mit dem Auge der Poeſie erblicke ,

iſt für die Anderen nur ein gewöhnliches Ergebniß alltäglicher Verhältniſſe ,
und ſie behalten Recht ! Und was iſt ' s auch , beim Lichte der Wirklichkeit be⸗



ſehen ?' Das privilegirte Waſſer eilt luſtig den Gerbhäuſern und Lohgruben zu
und dieſe reizende Wildniß des Kirchhofs wird gutes Ackerland geben , Jugend ,
Schönheit und Talent half dem Bauer den Acker düngen — und Marianne ,
die ſchöne Blume — ? — Was ſoll mir das “ , unterbrach er ſich heftig . „ Ich

ziehe meines Weges weiter , und ſie mag die zwei Viertheile zur Hälfte ver⸗

ſchmelzen!“
5

Er war ſo, ohne es zu wiſſen , bis zu dem Roſenbuſche gekommen , der dem

Grabe der Rathsherrnbraut entwuchs . Sein Auge warin die Ferne gerichtet ;
dort über die Hainbuchenhecke des Kirchhofes blickten und winkten die Berge
zauberiſch herüber im violetten und roſigen Lichte , mit dem die ſcheidende
Sonne ſie übergoß , und dort zog ſich die Landſtraße hin , wie ein heller

Streif durch das dunkelgrüne Saatfeld . Da trat ſein Fuß auf ein dürres ,

knackendes Reis , und mit einem Laut der Ueberraſchung hob ſich dicht zu ſeinen
Füßen eine auf den Grabſtein gekauerte Geſtalt empor .

Erſchrocken trat der junge Mann einen Schritt zurück. „ Marianne ! “ Da ſaß

ſie unter dem blühenden Roſenbuſch auf dem Grabe von des Bürgermeiſters
Töchterlein , die ſchöne Marianne . Eine rothgoldene Glorie webte die Abend —

ſonne um ihren blonden Scheitel , in den gefalteten Händen hielt ſie eine weiße

Roſe . Sie ſtand auf und wollte ſich entfernen .

„ Hab ' ich Sie geſtört , Jungfer Marianne ? “ fragte der junge Mann , und

wie um ſich ſelbſt zu erproben , fügte er hinzu : „Ich habe Sie nicht hier er —

wartet , ich glaubte , Sie ſeien auf den Gerbhäuſern bei Ihrem Verlobten . “

„ Bei meinem Verlobten ? “ wiederholte das Mädchen , und der Ton dieſer
Worte berührte wunderbar den Mißgeſtimmten , als dränge ein heller , ſingen —
der Klang durch alle Diſſonanzen ſeines Innern .

„ Ihr Großvater “ , fing er an , „ hat mir geſagt , das ſei eine längſt abge⸗

machte Sache . “ — „ Sagen Sie , ein Geſchäft ! “ fiel ihm das Mädchen lebhaft
in die Rede ; „ein Handel , wobei Alles berückſichtigt wurde , alles Für und

Wider reiflich erwogen , nur nicht Das , um wases ſich handeln ſollte , wenn

zwei Menſchen einen Bund für ' s Leben ſchließen ! “
Sie hatte das mit großer Heftigkeit geſprochen und ſchien noch mehr

hinzufügen zu wollen , aber ein tiefer Seufzer unterbrach ihre Rede und mit

der Rechten die Augen bedeckend blieb ſie ſchweigend ſitzen .

Karl ließ ſich an ihrer Seite nieder , er ergriff ihre niederhängende Linke .

„ Sie ſind nicht glücklich , liebes Mädchen ! “ ſprach er , „ und dennoch haben Sie

in dieſe Verbindung gewilligt , haben ſich nicht dagegen geſträubt ?“
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„ Es iſt wahr “ , entgegnete das Mädchen , „ich habe nie dagegen geredet .

Seit meiner Kindheit hat man mich mit dieſem Gedanken vertraut gemacht , ich

wußte nichts weiter . So ging der Georg in die Fremde vor drei Jahren , und in

der ganzen Zeit wußt ' ich nicht anders , als daß ich ſein Weib werden ſollte . —

Ich habe ruhig d' ran gedacht , daß er wieder kommen würde ; aber ich hab ' s
weder ſehnlich gewünſcht , noch ängſtlich dem Tag entgegengeſehen , bis — —“ .

Mit klopfendem Herzen hatte der junge Mann zugehört . „ Bis wann ,

Marianne ? bis wann ? “ fragte er ſanft , indem er , ihre Rechte ergreifend ,

ihr in ' s Auge zu blicken ſuchte . Da hob ſie den Kopf , und einen langen , in —

nigen Blick aus den ſchönen Augen , einen warmen Liebesſtrahl , durch Thränen

leuchtend , ſandte ſie zum jungen Mann empor . — Eine Nachtigall ließ ihren

Flötenton durch den ſtillen Friedhof ſchallen , die Wellen des Baches rauſchten
und ſangen , durch Bäume und Geſträuche zog Flüſtern und Duften , und im

Herzen des jungen Mannes war Alles aufgegangen , Nachtigallenjubel und

Frühlingsluſt , Liebe und Sonnenſchein , in dem Einen thränenfeuchten Blick . —

„ Marianne ! “

Die Roſen dufteten über dem alten Grabe , die Nachtigall ſtreute ihre
perlenden Töne in die dunkelnden Büſche , das violette Licht verſchwamm an

den Bergen , leiſe ſtieg der Mond auf ; aber gleich einem Augenblick ent⸗

ſchwand den Glücklichen die Stunde .

„ Und wirklich , mein Mädchen , Du biſt mein ? Sag ' es mir noch einmal ,

daß ich' s glauben kann ! “ rief der junge Mann . — „ Dein , Dein auf immer ! “

antwortete ſie , den Kopf an ſeine Schulter lehnend .
„ Komm' , Marianne ! “ rief er , indem er das Mädchen in die Höhe zog .

„Bleib ' nicht auf dem Grabe hier ſitzen !“ — „ Warum nicht , lieber Freund ? “
antwortete das Mädchen . „ Auf dem Grabe iſt unſer Bund geſchloſſen wor —

den , darum ſoll er auch dauern bis an ' s Grab und drüber . Mir ſind Roſen
aus dem Grabe erblüht ! “

Durch den mondhellen Kirchhof , durch den Garten voll reifender Früchte
ſchritt das glückliche Paar . „ Rede Du heute noch mit dem Großvater “ , ſagte
Marianne . „ Es iſt beſſer ſo , ehe Georg noch bei uns war . — Georg wird ſich
tröſten und das Uebrige muß ſich finden “ — „ Gut ' Nacht , Liebchen ! “ rieſ Karl ,
den ſchönen Mund der Sprecherin mit einem Kuſſe ſchließend .

Der alte Ringwalt war mürriſch und übelgelaunt nach Hauſe gekommen ,
er hatte die Lampe angezündet und ſaß am Tiſche , in dem aufgefundenen
Pergament ſtudirend . Marianne war in ihre Kammer geeilt ; es war ihr ſo



leicht und fröhlich zu Muthe , ſie hätte fliegen mögen . Mit einem ſchmetternden
Triller begrüßte ſie ihr Vogel , da nahm ſie raſch ihr Tuch ab und hing es über
den Käfig . Sie lehute ſich weit zum Fenſter hinaus , der kühle Abendwind flog um
ihre erhitzte Stirn , um ihre entblößten Schultern , vom Kirchhof her klang das
ſchmelzende Abendlied der Nachtigall , und dort war der Ort , wo ihre Roſen blühten .

Unten mühte ſich der Alte mit dem Pergamente , da trat Karl ein . Er
wußte nicht recht , welchen Ton er mit dem Alten zuerſt anſtimmen ſollte ; denn
der war brummig und die ſchwarze Troddel hing tief über die Stirn . Aber
es mußte begonnen ſein .

„ Wie wär ' s , Meiſter Ringwalt , wenn ich käme, um die Marianne zu freien ?“
ſprach er . —„ Dann würd ' ich ſagen , ' s wär ' zu ſpät , ſie wär ' ſchon vergeben “,
brummte der Alte . — „ Aber , Meiſter Ringwalt , wenn ich käme und ſagte :
die Marianne und ich wir lieben uns , es iſt völliger Ernſt . “ — „ Dann ſagte
ich , es wäre beſſer Spaß “ , entgegnete der Alte unerſchütterlich.

„Meiſter Ringwalt “ , fuhr Karl ernſter und dringender fort , „ Marianne
muß mein Weib werdenz ; ſie liebt mich. — Sie würde unglücklich werden ; löst
das Uebereinkommen , denn ein Verlöbniß kann das doch nicht genannt werden ,
was ohne den freien , ſelbſtbewußten Willen Derjenigen , um welchees ſich
handelt , abgemacht worden iſt “

Der Alte ſchob ſeine Brille in die Höhe und blickte den Sprechenden an :
„ Das iſt ein miſerables Gewäſch , aus dem ich nicht klug werde ; ich hab ' wunder
gemeint , was dahinter ſtecke“, ſprach er und ſtieß das Pergament von ſich, daß
es über den Tiſch hinflog bis an den Platz , wo der Andere ſaß . „ Die Marianne
heirathet den Georg und damit Punktum ! “ rief er dann aufſtehend und ſeinen
Wachsſtock an der Lampe anzündend . — „Ich denke , wir machen noch manches
Komma , bis wir an das Punktum kommen ! “ rief Karl .

Der Alte zuckte die Achſeln und verließ das Zimmer , um ſeinen gewöhnlichen
Gang durch das Haus zu machen . — Unter der Thür wandte er ſich nochmals
um . „ Sie ſind mir lieb und werth geweſen “ , ſprach er , „für mein Enkelkind aber
hab ' ich einen andern Mann , und ſo wär ' s beſſer , wenn Sie ſich woanders umſähen . “

Karl lächelte bitter . — „Alſo abgewieſen ! “ murmelte er . „ Und da
ſpuken wieder die Verhältniſſe dazwiſchen ; der arme Gärtner kommt gegen den
reichen Gerbersſohn nicht in Betracht . — Es iſt überhaupt eine peinliche Lage.
Ich kann doch wahrhaftig nicht wie der Prinz im Melodram den Rock auf⸗
reißen , den Stern zeigen und ſprechen : ich bin Freiherr ! “ Er war aufgeſtanden
und ging im Zimmer umher . — „ Und doch muß es klar werden , ſonſt kann ich
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dem Eigenwillen dieſes alten Mannes und dieſem widerwärtigen Ueberein —

kommen nicht mit Erfolg gegenüber treten . “

Seine Augen fielen bei dieſen Worten zufällig auf das auf dem Tiſche

liegende Pergament . Wie gebannt blieb er ſtehen : „ Was iſt das ? “ Da kam der

Alte ſchlurfenden Schrittes wieder über die . Hausflur . Verwundert blickte

er auf den jungen Mann , der , ohne ſein Eintreten zu bemerken , eifrig in der

Rolle las , welche zu entziffern er ſich vergebliche Mühe gegeben hatte .

„ Wenn Sie das alte Ding mit ſich hinauf nehmen wollen , ich hab ' nichts

dagegen “ , ſprach er . — „ Nun , wir wollen morgen weiter reden , und dann leſe

ich es Ihnen und Marianne vor “ , rief der junge Mann heiter . — „ Ich

denke , es wird wohl das Letzte ſein “, brummte der alte Mann und ſchloß

hinter dem jungen die Thür .

Karl war in ſeine Kammer hinaufgeſtiegen . Er warf im Vorübergehen
einen Kuß gegen die verſchloſſene Thür ſeines Mädchens . — „ Gute Nacht ! “

flüſterte er , und als Antwort klang ein jubelnder Triller des Kanarienvogels

zurück, durch das Schlüſſelloch drang ein heller Lichtblitz in den dunkeln

Speicher , aber ſchnell verlöſchte derſelbe und der Vogel ſchwieg .
Karl trat in ſeine Kammer . Hell ſchien der Mond in die kleine Stube

und goß ſein volles Licht auf das alte Bild . Die blonden Locken glänzten , das

Auge grüßte ſo bekannt , ſo lächelnd herüber , das dunkelrothe Gewand ſchien
ſich zu regen . — „ Marianne ! “ rief der Entzückte . Da verhüllte eine vor⸗

überſtreifende Wolke den Mond , und im Dunkel lagen Gemach und Bild .

Haſtig zündete Karl ſein Licht an . Hoch daſſelbe erhebend , ließ er den vollen

Strahl auf das Geſicht der Unbekannten fallen . Und wahrhaftig , aus der Fülle

ihres blonden Haares , das der zierlichen , perlenbeſetzten Sammethaube ent —

quoll , blickte ſie ihn an mit den Augen der Geliebten . Das war die helle ,
weiße Stirn und der feine , feſtgeſchloſſene Mund ſeines Mädchens . Karl ließ
den hellen Lichtſchein niedergleiten am geſchlitzten und gepufften dunkelrothen
Gewand . Sieh ' da , in der Ecke , iſt das nicht eine Inſchrift ? Trüb und un —

deutlich ſchimmern die gelben Buchſtaben hervor . Mit Reiben und Wiſchen
gelang es dem Forſchenden allmälig und mühſam die Schrift zu entziffern .
„ Maria Anna im Ringwalt “ , las er .

Da fuhr es wie ein Schauer durch die Seele des ſonſt ſtarken Mannes ,
der Leuchter in ſeiner Hand zitterte und klirrte ; er mußte ihn niederſetzen .
Da blickte ſie auf ihn nieder , aus dem grauen Dämmer der Jahrhunderte ,
ſie, die Beſchützerin ſeiner Liebe , die draußen lag unter dem mooſigen Steine ,



über dem der Roſenbuſch duftete und die Nachtigall ſang ; ſie blickte ihn an
mit den Augen der Geliebten , nur nicht ſo heiter und ſonnenhell , wie die Leben⸗

den ; ein Schatten der Trauer und Wehmuth ſchien auf der Stirn zu liegen
und der feſtgeſchloſſene Mund lächelte nicht heiter , wie der einer Braut .

Sinnend , den Kopf in die Hand geſtützt , betrachtete er das wunderſame Bild ,
da ſtieß er mit der Linken an das achtlos zur Seite gelegte Pergament . — Es
hatte ihn gefeſſelt um eines Namens willen , den er zu ſehen geglaubt , und
alte Schriften , beſonders wenn ſie unmittelbar das Familien - und Seelen⸗
leben vergangener Zeiten betrafen , hatten für ihn von je einen beſondern Reiz .
—Der Eingang hatte ihn eigenthümlich angemuthet , ſo nahm er es denn jetzt
wieder zu Hand und las :

„ Anno Domini 1591 .

„ Daz ſoll ſeyn meyne Beicht , ſo ich ablegen will denen , die nach mir
kommen . Denn mich dünket , ich hätt deß eyn groß Bedürfen . Weilen ich
aber in Dr . Martin Luthers gereinigter Lehr geboren bin und will auch da⸗
rinnen verbleiben , ſo kann mir kein geyſtlich oder weltlich Macht Abſolution
ertheilen , denn alleyn durch meyne Reu und tiefe Bekümmernuß und durch den

Herrn Jeſus Chriſtus , den alleinigen Herrn Gott Zebaoth .
„ Aber gleichwie in der katholiſchen Kirche man vermeint , daß denen , ſo im

Purgatorium Seelenpein und Not leiden , gute Werck und Gebette woltun , ſo
vermeyn ich und will die gebetten haben , die nach mir kommen , daß ſie meyn
und meyner Sünden gedenken , und machens gut , waz ich verbrochen hab .
Deß ſey Ihnen Gott gnedig und der Herr Chriſtus . Amen ! “

„ So wiße dann : Ich Peter Hans im Ringwalt , dieſer Stadt Patricius
und Burgemeiſter , untertan kayſerlich römiſcher Majeſtät , hab mir genommen
zur Hausfraw Kathrein , des Ritters von Walberg Tochter , da meynerſt
Geſpons mit Tod abgangen , von der mir noch zwei Söhne am Leben ſind .
Meine Hausfraw Kathrein aber iſt auch Tods verblichen , alz ſie mir ein

Mägdlein geboren hatt , darauf ich lang gewartet . — Daz Mägdlein hab ' ich
Maria Anna geheißen nach meiner Frawen Mutter .

„ Selbiges Mägdlein iſt gar lieplich angewachſen , alſo daß ſie faſt zu ſehen
war wie eyn Rößlein im May . Da ſie in das Alter gekommen , hab ' ich ſie ver —
lobt dem Junker Jürg vom Thor , eynes hohen und edlen Raths Verwandten,
und ich hab gemeint meyn Sach recht gut zu machen ; denn der vom Thor war

eyn begüterter Mann , auch noch in beſten Jahren , alſo daß er ſich wol noch
eynes jungen Gemahles hätt befreuen mögen .



„ Da hatt aber in unſrer Gaſſen gewont eyn alt gering Weiblein , ſo

eynes Schwertfegers Wittib geweſen , und hatt geheißen die Strohmeckerin ,
weilen ſie hergekommen iſt mit des Ritters von Walberg Leuten , der auch ein

Herr geweſen iſt zu Strohmeck , und ihr Mann iſt geweſt ein Hinterſaß und
der Stadt Schützling .

„ Und bemeldte Strohmekerin hatt eynen einigen Sohn , ſo das Schwert —
fegerhandwerck gelernt und daſſelbige trieb vor ſeiner Mutter . Das war

eyn gar keker Geſell , der Juſtus , und die Mägdlein ſahen ihn gern ; dann er
war anzuſehen wie Milch und Blut , war aber doch gar ſtarck und ſchier an⸗

zuſehen wie der Simſon , der abgebildet iſt ſambt den Philiſtri auf unſrem
Rathshaus . Kundt auch Niemand ihm was Böſes nachreden , dann er war

gottesfürchtig und fleißig . Deß mög ſich Gott meyner erbarmen !

„ Da ward ich innen am Tag Georgii des Jares 1572 , daß meyn eigen
Kind , die Maria Anna , nach dem Geſellen ſah . Ich hatt deß ſunſt kein Aug,
weyl ſie ihn gekannt hat von Kindesbeinen an. An dem Tag aber ward ichs
innen , wie mein Kind kunnt ihres adeligen Bluts ſo vergeſſen ſein , daß ſie
zu irem Liebſten den Geſellen gemacht , und wollt nichts wiſſen vom Junker
Jürgen . Da hab ich ihr manch hart Wort gegeben und hab mich vermeſſen
hoch und theuer , daß ſie das Weib müßt werden deſſen vom Thor . Die Maria
Anna aber ward deſſen nur veſter in irem Sinn und wolt nit laſſen von dem
Geſellen .

„ Da hab ich gedacht , wie ich könnt den Zuſtus fortſchaffen , auf daß ſie
ſeyn nit mehr gedenke . So hab ich dann den Juſtus gefordert als meyner
ſeeligen Hausfrawen leibeigen Knechtlein , da ſie die Letzte geweſt ires
Stamms , und iſt ir zugefallen alz Beſitztum Burg und Dorf Strohmek ſambt
allen Leuten . Des Juſtus Mutter aber hatt ſich losgekauft gehabt ſambt
allen ihren Nachkommen , wie ſie den Hinterſaſſen der Stadt geheurat hat . —
Solches war mir wol bekannt , aber der böſe Feind hat mich verblendt , alſo
daß ich , ſo ich zu oberſt ſitze in der Stadt hab eynen falſchen Eyd geſchworen
auf das Evangelium und ließ den Juſtus greifen von den Stekenknechten .

„ Die machten viel Rumorens im Haus der Wittib , alſo daß daz Weiblin
ſich ſchier entſatzte , und der Juſtus ſchlug drein wie eyn Simſon . Weyl aber
das Weib ſo heulte und nit von irem Sohn laſſen wolt , ſtiß ſie eyner von den
Knechten mit der Partiſan , daß ſie hinfiel in irem Blut . Das iſt über mich
gekommen , obwohlen ich' s nit ſo gemeint hab , um meins falſchen Eyds willen .

„ Wie daz der Juſtus erſah , iſt er auf die Stekenknecht dar und hat ihrer



„ „

zwey faſt ſchwer verwundt . Da liß ich ihn in den Thurm werfen und mitt

Ruthen ſtreichen , da ich gedachte , ietzt könnt meyn Kind nimmer Einem in Liep
zugetan ſeyn , der ſo verſchändt worden . — Aber die Maria Anna verſchwor
ſich hoch und teuer , wie daß ſie wolt lieber in Ketten des Juſtus Buhle ſein
denn deß vom Thor Gemahel in Sammet und Damaſten .

„ Die Strohmekerin iſt bald an ihren Wunden und Herzeleid geſtorben ,
aber der Juſtus iſt aus dem Thurm entſprungen , wußt Niemand wohin . — Da

nahm ich auf meynen falſchen Eyd hin der Strohmekerin Haus alz meyn ver⸗

fallen Eigentum .

„ Aber ich hatt deß wenig Freude . Die Maria Anna zehrte ſich ab vor

Gram , alſo daß ſie ſtarb am Tage vor Johannis 1573 . — Von dem vom

Thor hat ſie nichts wiſſen wolle und hat nur alleweyl dem Juſtus gerufen
auf irem Todesbett . Der Junker Jürg hatt ir eyn ſchön Carmen verfaßt ;
das liß ich eingraben auf iren Stein um unſrer Freundſchaft und Gevattern

willen , meyn aber , ſie hätt ſich lieber des Juſtus denn deſſen vom Thor Braut
genennt .

„ Vom Juſtus hat Niemand mehr waz gehört , nur alz vor fünf Jahren
kurfürſtlich Reiterey hier über Nacht gelegen , wollten irer Etzliche Einen Haupt⸗
mann geſehen haben , der auf der Maria Anna Grab geknieet , und vermey⸗

neten , daz ſey der Juſtus geweſen . Iſt auch eyn Roſenſtöklein auf meynes
Kindes Grab gefunden worden , ſo vorher nit da geweſen . “

Bis hierher las der Freiherr , da ließ er das Pergament ſinken und

griff nach dem Kopf , denn ihm ſchwindelte faſt . Es grenzte ihm an das Wun⸗

der , wie ſich vor ſeinem Auge Glied um Glied der Kette ſchlang , die ihn und

Marianne mit der längſt Verblichenen verband , wie plötzlich lebendig vor ihm
ſtand , was unmittelbar in ſein Schickſal erhellend und ſchützend eingriff . Es

wurde ihm faſt unheimlich zu Muth , wie er ſo da ſaß und vor ihm ein Stück

Leben aus alter , gewaltthätiger , finſterer Zeit ſich entrollte , unter den Augen
des Opfers , das ihr gefallen . Dieſe Augen blickten wunderſam milde herab
auf den ſpäten Enkel des einſt ſo heiß Geliebten ; der wehmüthige Mund

ſchien ſich öffnen zu wollen zu einem Lächeln , einem grüßenden Wort . Da

überfiel es den jungen Mann wie ein Schwindel , und haſtig löſchte er das

Licht.
Die Sonne ſchien hell in ſein Gemach , als er am andern Morgen er⸗

wachend erſt mühſam ſeine Gedanken wieder ordnen mußte , um den Traum

von der Wirklichkeit zu ſcheiden . — Dieſe ganze Nacht hatten Maria Anna
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und ſein Ahn ſein Träumen erfüllt . Bald war ſie hinausgetreten in ihrem
dunkelrothen Gewande , die unglückliche Patricierin , und ſchritt nun über ihr
Grab hin und umhalste den Juſtus , der im kriegeriſchen Schmuck einen Roſen⸗
zweig eingrub ; und dann war ſie es wieder nicht und es war die Marianne ,
die im kurzen Unterrock da ſtand , und er ſelbſt war der Juſtus , der im

Thurme lag , ſchwer gefeſſelt an Händen und Füßen , während draußen in einem

ganz mit Roſen bedeckten Sarg die Marianne vorüber getragen wurde . Ganz
erſchöpft erwachte er und war geneigt , Alles für einen Traum zu halten ,
aber dort lag die Rolle und dort hing das Bild mit dem Namen : Maria
Anna im Ringwalt . — Er ſtand auf und kleidete ſich an . Es war ihm ganz
eigen feierlich zu Muthe , als wäre Marianne ſchon lange die Seine , als
wäre ſie ihm unauflöslich verbunden .

Er ging hinab ; es war Sonntag und darum der Alte länger beim Früh⸗
ſtück als gewöhnlich ; doch ſchien er nicht beſſerer Laune zu ſein als am Abend

vorher . Er ſtieß den Rauch ſeiner Pfeife in kurzen Sätzen von ſich und Ma⸗
rianne ſaß am Fenſter mit trüb umflorten Augen und feſtgeſchloſſenem Munde .
— Ein offenes Geſangbuch lag auf ihren Knieen , aber ſie blickte darüber

hinaus auf das tanzende Waſſer , auf die grünen Bäume und die Landſtraße .
Karl trat an den Tiſch . „ Guten Morgen , Vater Ringwalt “ , ſprach er

und bot dem alten Mann die Hand . Der nahm keine Notiz davon und ſchob
nur brummend die ſchwarze Kappe auf das eine Ohr . Da trat der Andere ,
ohne ſich an die verwunderten Blicke des Alten zu kehren , an ' s Fenſter . „ Guten
Morgen , Marianne ! “ ſprach er feſt und reichte dem Mädchen die Hand . Dieſe
ergriff ſie, und ein heller , ſonniger Strahl flog aus ihren ſchönen Augen zu
dem Geliebten empor . „ Es wird gut werden ! “ flüſterte dieſer .

Dann ſich an den Alten wendend , ſprach er : „ Ehe ich ein Weiteres rede ,
muß ich erſt das geſtern gefundene Pergament Euch vorleſen . “ — „ ' S wird
kaum der Mühe werth ſein “, brummte der Alte . — Karl las , was wir mitge⸗
theilt , und auch den Schluß , der alſo lautete :

„ So befehl ' ich denn all denen , ſo nach mir kommen , daß ſie um Gottes
willen meyner gedenken und meyner Sünden , ſo Gott Inen ſelbſten ſoll
Gnad gewähren , daß ſie annehmen meine Beicht , ſo ich jetzt abgelegt , und
wollen dem Juſtus Strohmeker oder ſeinen Nachkommen in Gutem vergelten ,
waz ich ihm und ſeiner Mutter Böſes getan . Dann ich hab ' nichts mehr
von ihm erfahren , daß ich' s hätt ' können thun . Inſonderheit ſollen ſie Zme
oder den Seinen das Haus zurückgeben neben der Kirch hinter dem Set .



Michaelsbrunnen , daz ich wider alles Recht an mich genommen . Auch ſollen
ſie denenſelben förderlich ſeyn und das Ire geben , wie ſie können .

„ Daz hab ' ich geſchrieben in meinem Wingertsluſthaus , darein ich gezogen
bin , auf daß ich mich in der Näh hielte von meines Kindes Grab und müßt
nimmer ſehen daz Haus der Strohmekerin über die Gaßen . — Gott erbarm '

ſich mein in ſeiner Barmhertzigkeit . Amen !

Peter Hans im Ringwalt . “
„ Daz hab ' ich in meines Bettes Schrein gelegt , damit ich auf dem Todes⸗

bett meine Beicht ablege und müßt Wch nit erleben , daß meine Söhn ' ſich
von mir abwenden . “

„ Am Sct . Georgen Tag 1591 , da ich 74 Jar alt war . “

Staunend hatte der Alte , erſchüttert Marianne zugehört . So wußte
ſie jetzt , wie viel Weh das Grab unter dem Roſenſtrauch barg , und weſſen
Hand die Roſen für ſie gepflanzt . Sie faltete die Hände über dem offenen
Geſangbuch und eine helle Thräne rollte darauf Einen ſcheuen Blick warf
ſie nach dem Bette , in welchem der verbrecheriſche Bürgermeiſter geſtorben
war , deſſen harte Hand ſo ſchonungslos ſeines eigenen Kindes Lieben und
Leben zerdrückt hatte .

„ Das iſt ein curioſes Teſtament “ , ſprach der Alte . „ Wenn man ſonſt
Teſtamente findet , meint man was zu bekommen ; da aber heißt ' s: gieb her ! —

Ich meine nicht , daß wir die Strohmecker in der Zeitung ſollten ausſchreiben
laſſen . Das gäb' eine ſchöne Geſchichte , Mariann ' , wenn Deines Vaters
Bruder ſein Haus hergeben ſollte . ' s iſt überhaupt curios , daß von all ' dem

Beſitz der Ringwalte uns nichts geblieben iſt als das Haus hinter dem

Michelsbrunnen und da das Wingerthaus , in das ſich der alte Sünder geflüch⸗
tet hat . “

„Iſt denn dieſes Haus ſchon ſo alt ? “ fragte Marianne . — „Freilich “, er⸗
wiederte der Alte . „ Vor der Franzoſenzeit hat es gezackte Giebel gehabt
und ein in Stein gehauenes Wappen über der Thür . Die Giebel hat mein
Vater ſeliger abbrechen laſſen und das Wappen herausmeißeln ; denn es war
in der Zeit , wo die erſte franzöſiſche Revolution angefangen hat . Da hat er
an die Stelle ſchreiben laſſen : „Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit “, und dar⸗
unter : „ Renovatum 1792 . “

„ Ja , Zeiten und Verhältniſſe ändern ſich in zweihundert Jahren “ , ſprach
Karl ernſt . „ Aber wie , Vater Ringwalt “ , fuhr er fort , und legte ſeine Hand
auf die des alten Mannes , „ wenn jetzt Einer von den Strohmeckern vor



„

Euch träte und ſagte : „ Gebt mir , was mein iſt ?“ — „ Ei , das möcht ' doch noch

manch Wort hin und her koſten ! “ rief der Alte . — „ Gut “ , antwortete Karl .

„ Wo der Juſtus Strohmeck hingekommen , das weiß ich, denn er war mein Ahn . “

Der Alte ſchob die Brille in die Höh' und ſah den Sprecher an . „ So ? “

ſprach er gedehnt .

„Meiſter Ringwalt , ich will offen mit Euch reden “ , fuhr Karl fort . „Ich
heiße nicht Karl Strom , ſondern Karl Juſtus von Strohmeck . “

„ Du ? “ rief Marianne , und in dem Tone klang es wie Vorwurf , denn der

Geliebte ſtand mit dem fremden vornehmen Namen ſo fremd und fern ihr

gegenüber .

„Verzeih' , mein Mädchen ! “ rief dieſer , „ daß ich das Mißkennen Deiner

Freundin benützt und mich bei Euch eingeſchlichen habe , aber Strohm oder

Strohmeck —ich bleibe Dir der Gleiche . “
Dem Alten war es bei dieſer Enthüllung ſehr unbehaglich geworden und

er verwünſchte in ſeinem Innern den reuigen Bürgermeiſter und ſein Teſta⸗
ment . „ Nun , und was weiter ? “ fragte er mürriſch . — Strohmeck aber ſprach : 8
„ Die Leute , die den kurfürſtlichen Hauptmann geſehen , haben recht geſehen ;
es war der Juſtus . Und ich kam nur darum in Eure Stadt , um in den alten

Kirchenbüchern , die noch vorhanden ſein ſollen , die Herkunft des Juſtus nach⸗
weiſen zu laſſen , da mein Oheim deſſen zur Herſtellung von Gott weiß was

bedarf . Der Juſtus , der mit Ruthen gepeitſchte , beraubte mißhandelte Mann ,
trat in kurfürſtliche Dienſte und ſtieg von Grad zu Grad . Als ein tapferer
Mann brachte er es bis zum Oberſten , und als er nach einer glorreichen Aetion
ein armes adeliges Fräulein heimführte , in ſeinem fünfzigſten Jahr , gab
ihm ſein Kurfürſt Strohmeck zu Lehen und den Freiherrntitel . So liegt er be⸗

graben über dem gekreuzten Schwert und Handſchuh in der Kirche meiner

Vaterſtadt , welcher er , wie der Stein beſagt „ um ſein , ſeiner Hausfraw und
noch eyner lieben Seele willen “ reiche Geſchenke gemacht hat . Darunter ſteht
die Jahreszahl 1622 . Ich habe mich oft gefragt , wer dieſe liebe Seele ſein
möge . Nun iſt mir die Antwort geworden , und Ihr ſollt mir geben , was
mein iſt , dem Karl Juſtus Strohmeck die Maria Anna im Ringwalt . “

Marianne reichte hellleuchtenden Auges dem Geliebten beide Hände über
den Tiſch . — „ Hm“ , brummte der Alte . „Ich kann keinen Eid ſchwören , daß
der Herr mein leibeigener Knecht ſei. ' S dreht ſich curios in der Welt ; die im .
Ringwalt ſind Handwerker und Ackersleute geworden , und Der , den ſie von
der Schwelle gejagt haben , ein Freiherr . “
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„ Was mein iſt , ſoll hinfort Euer ſein ! “ rief Karl . — „ S geht mir nichts
ab, ich hab ' mein Auskommen “ , ſprach der Alte . „Ich meinte nur ſo. — Ueber
die Hausthür , wohin der Bürgermeiſter ſein Wappen hatte ſetzen laſſen , ſchrieb
mein Vater : Renovatum , und den Wahlſpruch der Revolution . Ich hab ' mein

Schild darüber gehängt : „Chriſtoph Ringwalt , Kunſtgärtner und Saamen⸗

händler “ , und was darnach kommen wird , weiß Gott . “

„ Nur Gutes , Großvater , gewiß nur Gutes ! “ rief Marianne . „ Du wirſt
nicht nein ſagen , wenn Karl mich begehrt ; Du wirſt es ſühnen , Großvater ,
das alte Verbrechen , und im Bette , deſſen trübes Vermächtniß Du ſchön er⸗
füllt , wirſt Du noch manches Jahr in Frieden Dein Haupt legen , geſegnet
von den Lebenden und den Schatten der Vorangegangenen . “

„ Ich hab “ , ſprach der Alte halb gexührt , „noch immer gut geſchlafen darin .
Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanft Ruhekiſſen , und mich hat das Teſtament wenig
incommodirt . “

„ Großvater ! “ rief Marianne ſchmeichelnd und ſchmiegte ſich an den alten
Mann . —Dieſer wandte ſich herum ; er mußte ſeine Brille abwiſchen , denn ſie
war ihm plötzlich feucht geworden : „ Man ſoll Teſtamentsanordnungen ehren ,
dafür ſind ſie gemacht , und wenn Der da keinen weitern Anſpruch macht , als

an Dich , ſo hab' ich nichts dagegen , und der Georg wahrſcheinlich auch nicht . “
„ Der Georg — was iſt ' s mit Dem ? “ rief Marianne . — „ Nun , der hat

ein groß Maul aus der Fremde mitgebracht “ , ſprach der Alte . „ Deswegen
hat ſein Vater mich rufen laſſen . Der Georg hat aufbegehrt und geſagt , er

ſei Manns genug , das andere Viertheil auch beizubringen , und er laſſe ſich
kein Weib aufzwingen , er habe ſelbſt Augen im Kopfe und wiſſe , was er wolle .
Sein Vater hat gemeint , er wolle ihm ſchon den Kopf zurechtſetzen , und ' s

wäre auch gegangen . Jetzt aber ſoll ' s in Gottes Namen bleiben , wiees iſt . “
Und ſo blieb es . Einen Strauß der Roſen , die ihr aus dem Grabe erblüht

waren , trug die ſchöne Marianne vor der Bruſt , als ſie Karl von Strohmeck
zum Altare folgte , und hell aus der Fülle der blonden Locken blickte Maria

Anna im Ringwalt aus blitzendem Goldrahmen auf das Glück der ſpäten
Nachkommen . “

Der Georg war wirklich Manns genug , noch mehr als die zwei Vier⸗

theile an den Gerbhäuſern zuſammenzubringen ; denn ihren Antheil verlieh
ihm Marianne , als er die muntere , friſche Roſine heimführte . So war denn

manches Verhältniß bereinigt , manches gelöſt und geordnet und das ſchönſte
begründet : häusliches Glück .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 9



Der Jäger aus Kurpfalz .
Mit Illuſtration von Carl Hoff .

Der Jäger aus Kurpfalz
Der reitet durch den grünen Wald

Und ſchießt das Wildpret all

Gleich wie es ihm gefallt .
Ja ju , ja ju !
Ja luſtig iſt die Jägerei ,
Allbier auf grüner Haid ,
Allhier auf grüner Haid .

So ſang halb zwiſchen den Zähnen ein Mann , welcher feſt in ſeinen

Mantel gehüllt durch den mit ſchimmernden Caroſſen , Sänften und Fakel⸗

trägern erfüllten Schloßhof zu Mannheim ſich einen Weg bahnte .

Es war der 13 . Januar 1742 , ein lang ' erwarteter , viel erſehnter und

beſprochener und jetzt hoch gefeierter Tag . Die beiden Enkelinnen des Kurfürſten

von der Pfalz , Eliſabeth Auguſte und Maria Anna von Pfalz⸗Sulzbach , waren

an dieſem Tage den Vettern ihres Hauſes , Karl Theodor von Sulzbach und

Clemens von Bayern vermählt worden . Ganz Mannheim ſchwamm im Jubel ,

im officiellen Jubel der Illuminationen , Kanonenſalven und prunkenden Alexan⸗

drinern , und im naturwüchſigen des Volkes , welches ſich auf dem Marktplatz
um das vergoldete Faß balgte , deſſen vier Oeffnungen weißen und rothen

Wein im Ueberfluß ausgoſſen . Denn Seine Kurfürſtlichen Gnaden waren

nicht umſonft Beſitzer des großen Faſſes zu Heidelberg , und nicht umſonſt hatte

die Sonne ſo hell auf die Weinberge der Pfalz geſchienen . Auch hat es dort

nie an durſtigen Kehlen gefehlt , noch an fröhlichen Herzen , und Kehle und

Herz waren ſtets Beide zum Jubeln bereit , wenn ' s an ſie kam; d ' rum ſagt ein

altes Sprichwort :
„Fröhlich Pfalz ,
Gott erhalt ' s! “
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Es waren gar viele hohe und allerhöchſte Herrſchaften zu der Doppel⸗vermählung nach Mannheim gekommen . Der Kurfürſt Clemens Auguſt vonKöln hatte die Einſegnung der Ehe vollzogen , die große Cour war vorüber undebenſo die italieniſcheOper in dem neugebauten Opernhauſe. Was von erlauch⸗ten und durchlauchtigen Gäſten geladen war , begab ſich jetzt zur Toilette undzum Ball .

Unſer Sänger im Mantel hatte ſich endlich durch das wogende Gedrängebis zu der Colonnade des linken Schloßflügels hindurch gearbeitet . „ Ich willdoch ſehen , ob ich Karoline vor dem Balle noch einen Augenblick ſprechen kann “ ,murmelte er , indem er die teppichbelegte, lampenhelleDreppe hinanſtieg . Einreichgalonirter Diener eilte ihm entgegen — „ Das Fräulein von Venningen ?“fragte kurz der im Mantel .

„ Der Herr Oberjägermeiſter von Hakh “ , ſprach der Diener ſich tief ver⸗beugend , „die Baroneſſe ſind — —der Herr Abbate — “
„ Was will ich von dem welſchen Abbate ! Iſt das Fräulein zurück ausder Oper ? “

„ In dieſem Augenblick zurückgekommen“, antwortete der Diener .„ Es iſt gut ! “ rief der Oberjägermeiſter und ſchritt raſch an dem Bedien⸗ten vorbei zu den Zimmern der Hofdame . Die Thür war nur angelehnt undauf ſein Klopfen hörte er das fröhliche Lachen einer hellen , weiblichen Stimme
erſchallen . Ungeduldig trat der Oberjägermeiſter ein .

„ Ah, Vetter Karl ! “ rief ihm die Dame entgegen , welche in dem duftenden ,von Spiegeln und Vergoldungen blitzenden Gemache in einer Bergere ruhte .Das blaßrothe Atlaskleid , mit Spitzen und Roſenguirlanden beſetzt , ſtand garwol zu dem blühenden Geſichtchen der Dame . Ihr linker Arm ruhte auf einemvon bronzenen Ziegenfüßen getragenen Gueridon , zwiſchen den Fingern derLinken wirbelte ſie ein zierliches Billetchen , die Rechte ſtreckte ſie grüßend dem
Eingetretenen entgegen , welcher , den Mantel abwerfend , raſch auf ſie zueilte .Den Hut hatte er ſchon vor der Thür abgenommen und ſo zeigte Karl von Hakhein ſchönes männliches Angeſicht voll Offenheit und Geradheit. Schlecht ſtandzu der etwas zu friſchen und wettergebräunten Geſichtsfarbe , zu dem ſchwarzenSchnurrbart der weiße Puder des Haares ; aber um ſo beſſer paßte dem kräf⸗tigen Manne die reichgeſtickte Jagduniform von grünem Sammet .

„ Wir haben ſoeben von Ihnen geſprochen , Vetter Karl, und von der drin⸗
genden Einladung , welche Sie an mich ergehen ließen , Ihr Waldſchloß einmal
zu beſuchen , und der Abbate meint . die Dame bewegte bei dieſen Worten

9˙⁷
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die Hand nach einem Manne , welcher bei dem Eintreten des Oberjägermeiſters

ſich erhoben hatte und zur Seite an die Marmorconſole getreten war . Das

ganze Aeußere des noch jungen Mannes , Wuchs , Haar und Geſichtsfarbe

kennzeichneten den Italiener , und die ſchwarzſeidene Soutane , die elegant

darum geſchlungene Schärpe und der große Hut den Schüler Loyola ' s , deſſen

Orden in Kurpfalz ſo mächtig war .

„Ich meine “ , unterbrach der Abbate mit ſtark italieniſchem Accente die

Dame , „ich meine , es ſei Hochverrath , die ſchönſte Blume des Hofes uns , wenn

auch nur für einen Tag , zu entführen und Verrath an der Dame ſelbſt . Santa

Padrona , laſſen Sie ſich nicht in dieſe wilden deutſchen Wälder locken ,

Baroniſſa ! “

„ Sie wiſſen , Karoline , wie meine Einladung gemeint war “ , verſetzte Karl

von Hakh mit Ernſt , „ und ich komme , ſie nochmals zu erneuern . Fürchten

Sie ſich nicht , es iſt ſchön in der Kurpfalz ; haben wir auch keine glatten Par⸗

quets und welſche Trillerkehlen , ſo haben wir dafür friſche Wälder , grüne

Wieſen unnd .

„ Den Jäger aus Kurpfalz “ , unterbrach ihn die Dame die fröhliche Melodie

ſummend . „ Das iſt Poeſie aus dem Weſtrich , Couſin . Sie haben das Jäger —

lied an den Hof gebracht und heißen deshalb heute noch: der Jäger aus

Kurpfalz . “

„ Ich will ' s mir gern gefallen laſſen , daß mein Leibſtück mir zu Gevatter

ſteht “, ſprach gutlaunig der Oberjägermeiſter , „ zumal wenn ich ' s von ſolchen

Lippen ſingen höre . “

„ Nun ! “ rief die Dame , „ich will Ihnen ein anderes Stück Poeſie zu

koſten geben — echte Hofpoeſie , worin nichts , weder von Waldluft noch von

Jägerei vorkommt : was meinen Sie , Couſin , der Abbate hat die rauhen Klänge

unſerer armen Sprache für würdig erachtet , ſeiner Muſe zu dienen . “

„Ahl viel Ehre für uns ! “ ſprach gedehnt der Freiherr , indem er ſich ſteif

vor dem Abbate verneigte , durch deſſen gelbes Geſicht es zuckte wie vorüber⸗

fliegende Röthe des Zornes , denn am wenigſten von allen Sterblichen hätte

dieſer deutſche Bär , dieſer — Jäger aus Kurpfalz ſeine gedrechſelten Verſe

hören ſollen , und war es Spott was die ſchöne Karoline antrieb , ſie dieſem

vorzuleſen ?

„ Oh , Baroniſſa , ich bitte ! “ rief er .

Aber ſchon hatte Karoline dem Vetter das zierliche Briefchen hingereicht ,

mit welchem ſie bei ſeinem Eintritt geſpielt . „ Leſen Sie laut , Couſin ! “

29
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„ So wie das Eiſen folget dem Magnete ,
Fühl ' ich mein Denken zu Dir hingezogen,
Und hab ich andachtsvoll ' das Knie gebogen,
Denk ' ich nur Dein im flüſternden Gebete !

Des Weihrauchs Wolke meine Stirn umwehte
Gleich Engelsfittigen , die mich umflogen,
Da war es mir ( hat mir ein Traum gelogen ?)
Als ob ich hörte eines Gottes Rede :

„Sie , die Du liebſt , in unverwelkter Schöne
„ Zu meinem Himmel ſei ſie aufgetragen ,
„Nicht iſt beſtimmt ſie für der Erde Söhne ! “
Und doch! Kann ich dem heißen Herzen wehren
Und meiner Pulſe ungeſtümem Schlagen ,
Dich , Heißgeliebte , glühend zu begehren ?“

So las Karl von Hakh und ließ mit einem dumpfen Ausruf des Un⸗
willens das Blatt ſinken .

„ Iſt das nicht eine ſüße Andacht , Couſin ? “ rief die Schöne , einen ſchalk⸗
haft ſpottenden Blick aus ihren großen blauen Augen auf den Pater werfend ,
welcher ſich dem Freiherrn gegenüber höchſt unbehaglich wie in einem ihm
fremden Elemente fühlte .

„ Oder ſoll das heißen , die Güter des Fräuleins dem Kloſter und das
Fräulein ſelbſt dem —“ , der Oberjägermeiſter verſchluckte das Ende ſeines
Satzes und die darin enthaltene bittere Vermuthung . „ Was für ein Himmel
ſoll das ſein ?“ fuhr er gegen den Jeſuiten auf , welcher verſchmitzt lächelnd die
große goldene , zu Ehren der Doppelvermählung geprägte Münze zwiſchen den
Fingern drehte .

„ Was für ein Himmel ? “ wiederholte der Geängſtigte nochmals .
„ Der Abbate ſcheint den Himmel der kurfürſtlichen Gnade zu meinen “ ,

lachte Karoline und ließ die Hörer im Ungewiſſen , ob ſie im Spott oder im
Ernſt geſprochen.

„ Karolinel “ rief der Oberjägermeiſter mit einem Tone , welcher die Angſt
des treuliebenden Männerherzens verrieth — „Karoline , wäre es möglich ? “

Da trat aber die Zofe herein , ihre ſchöne Herrin mahnend , daß es an der
Zeit ſei , die Balltoilette zu beginnen .

„ Meine Herren , Sie müſſen mich entſchuldigen “, ſprach die Schöne auf⸗
ſtehend , „ich darf nicht ſäumen — der Kurfürſt eröffnet ſelbſt den Tanz . “

„ Der Kurfürſt tanzt ? “ rief der Freiherr mit dem Ausdruck ſo großen



—

—

Erſtaunens , daß es auf die beiden Andern ſeine komiſche Wirkung nicht verfehlte

Karoline lachte laut auf und der Jeſuit kicherte leiſe .
Es war allerdings eine zum Lachen reizende Vorſtellung , wenn man ſich

den achtzigjährigen gichtkranken Kurfürſten tanzend dachte .

„ Oh , Seine kurfürſtliche Durchlaucht haben noch ganz andere Dinge im

Sinne , Couſin “, ſprach die Dame , indem ſie ſich zum Weggehen anſchickte .

„ Und das Geſchenk Seiner Durchlaucht , Baroniſſa ! “ rief der Abbate , ihr

nacheilend und ein Perlenhalsband darbietend , welches von der Schönen unbe⸗

achtet auf dem Gueridon gelegen hatte .

„ Die Tochter der Venningen trägt nur ihren eigenen Schmuck ! “ rief Karl

von Hakh , dem Jeſuiten zuvorkommend und nach dem Halsband greifend .

Aber ſeine Hand , wol gewöhnt Büchſe und Waidmeſſer zu führen , war noch

zu ſelten mit Frauenſchmuck in Berührung gekommen ; derb griff er zu , die

ſeidenen Fäden zerriſſen und die koſtbaren Perlen rieſelten ihm über die Finger

und rollten umher auf dem Teppich .

„ Maladetto ! “ ziſchte der Jeſuit . Und behend ließ Karoline von Ven —

ningen die ſchwere Portiere hinter ſich fallen .

„ Sie werden mir Rede ſtehen “ , ſprach der Oberjägermeiſter ſich gegen

den Italiener wendend ; der aber , behend wie eine Katze, ſchlüpfte an ihm vor⸗

über und ſchloß die Thür hinter ſich .

„ Ich muß mit Karoline in ' s Reine kommen “ , flüſterte jetzt der Allein⸗

gelaſſene . „ Sie iſt wie ein neckiſcher Kobold und doch hängt mein Herz an ihr

mit aller Macht ! — — Oder wäre es wahr , was man ſich in die Ohren raunt ?

—Dann ſchütze Gott ſie und mich ! “

Man hatte nämlich am Hofe gemunkelt , daß die ſchöne Hofdame von

Venningen Gnade gefunden vor den Augen des achtzigjähren Monarchen .

Ja , man ging ſo weit zu behaupten , daß der Kurfürſt , nachdem er drei Gemah —

linnen begraben , nicht abgeneigt wäre , nochmals eine morganatiſche Ehe zu

ſchließen , und der Tag der Vermählung ſeiner Enkelinnen ſei der paſſend ge —

wählte , dieſes dem Hofe kundzuthun . Auch hieß es , die Geſellſchaft Jeſu ſtehe

dieſem Plane nicht fern . 4
Aber Karoline ! war ſie unter ſolchem Einfluß ? Und wenn nicht , was

ſollte dann der Abbate bei ihr . . . ?

Dem Oberjägermeiſter ſtieg es heiß zu Kopfe , er ſtampfte heftig auf den

Boden . „ Ich muß in ' s Reine kommen ! — ich muß ! —ich muß ! “

Da rauſchte die Portiére und ſie ſelbſt trat heraus im ſchweren Schlepp⸗

—
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kleide von drap d' argent ; Juwelen blitzten an ihrer Bruſt , umfunkelten die

ſchönen Arme und wiegten ſich als vielfarbige Schmetterlinge zitternd auf
den hochfriſirten Locken .

„ Wie gefalle ich Ihnen , Karl ? “ fragte die Schöne lächelnd und den Fächer

auf⸗ und zuklappend , deſſen bunte Malerei den von den Grazien mit Roſen

gegeißelten Amor darſtellte .

Nachdem er einen langen , tiefen Blick auf die Dame gerichtet , erwiederte

der Freiherr : „ Sie ſind ſchön , Karoline ; aber doch gefielen Sie mir damals

weit beſſer , als Sie im leichten Leinwandkleidchen durch die Gänge des Ven —

ningerhofes in Heidelberg huſchten . — Ich hoffte die Karoline von damals

wieder zu finden ; ich glaubte eine offene Antwort auf meine offene Frage zu

vernehmen , und nun —laſſen Sie es klar werden zwiſchen uns ! “

Eine tiefe Röthe flog über das ſchöne Antlitz der Dame , ſanft entzog ſie
dem Oberjägermeiſter die Hand , welche dieſer ergriffen hatte .

„ Es wird klar werden , Herr von Hakh “ , beruhigte ſie , „bleiben Sie in

meiner Nähe ! “

*

Ein Trompetenſtoß gab das Zeichen zum Beginn des Balles . — Der

italieniſche Kapellmeiſter hob das Stäbchen und die prächtigen Klänge eines

Feſtmarſches brauſten herab in den glanzvollen Saal .

Der Kurfürſt Karl Philipp eröffnete den Tanz . In einem vergoldeten

RNollſtuhle , welchen zwei Kammerherren über das Parket ſchoben , ruhte er , be⸗

deckt mit brillantenen Orden ; die rechte Hand reichte er der älteſten Enkelin

Eliſabeth Auguſte — ſeiner Tänzerin . Dieſe ſchritt ſtolz und mürriſch neben

ihm her , kalt blitzten die Diamanten ihrer Krone wie die Eiskryſtalle , die

draußen im Schloßgarten von den Bäumen hingen , überglänzt von der aus den

hohen Fenſtern ſtrömenden Lichtfluth . Mit einer widerwilligen haſtigen Be⸗

wegung riß die Prinzeſſin die hellblaue Sammetſchleppe von den verſchnör⸗
kelten Verzierungen des Rollſtuhles los und keinen Blick ſandte ſie nach der

andern Seite , wo zur Linken des Kurfürſten ihr neuvermählter Gemahl ſchritt ,

der kunſtſinnige , aber weichliche Karl Theodor .

Doch hinter den Dreien ſchritt Hand in Hand , Auge in Auge das zweite

Paar , der junge Herzog in Bayern und die glückſtrahlende Maria Anna .

Ihnen folgten paarweiſe die fürſtlichen Gäſte und Hofchargen in einem großen

majeſtätiſchen Zuge .



Langſam bewegte ſich der edelſteinfunkelnde Zug , gehalten tönten die Klänge
des Orcheſters . Einmal war die Runde gemacht und jetzt kam der Rollſtuhl
des fürſtlichen Tänzers zu dem Platze , wo Karoline von Venningen an der

Seite des Oberjägermeiſters ſtand . Glatt und gewandt wie ein Aal hatte ſich
der Abbate an die andere Seite des Fräuleins durchgedrängt . Der Zug kam

näher — das war der entſcheidende Moment . Karl von Hakh fuhr mit der

Hand nach ſeiner pochenden Stirn , er wollte die Haare zurückſtreichen , wie es

ſeine Gewohnheit war ; da geriethen die haſtigen Finger in die zierliche Friſur ,

daß der ſtäubende Puder ſich wie ein Duft auf den grünen Sammet der Uni⸗

form legte .

Jetzt war der Zug zur Stelle ; der Rollſtuhl des Kurfürſten hielt . —

„ Sieh da , das Fräulein von Venningen “ , ſprachen Seine Durchlaucht mit einer

gnädigen Handbewegung und eifrig bemüht , ſich aufrecht im Seſſel zu halten .
Karl Philipp war einer der ſchönſten Männer ſeiner Zeit geweſen ; einen

wahren Apollokopf trugen noch die Münzen aus den erſten Jahren ſeiner Re —

gierung . — Aber man kann für einen Apollo gegolten haben in der Zugend
und doch mit achtzig Jahren wenig gefährlich 5 für das Herz eines jungen
Mädchens .

Karoline von Venningen trat vor und hielt die Hand des Oberjäger —
meiſters ſo feſt umklammert , daß dieſer dadurch genöthigt

84285 ebenfalls
vorzutreten .

„ Unſer Oberjägermeiſter von Hakh ? “ ſagte der Fürſt mit einem etwas

unwillig fragenden Ausdruck .

„ Seit heute Abend mein Verlobter , welcher ſich der Gnade Eurer kur —

fürſtlichen Durchlaucht empfiehlt “ , ergänzte Karoline ſich tief verneigend .
Der Oberjägermeiſter wußte nicht wie ihm geſchehen ; er beugte ſich

mechaniſch vor dem Fürſten und trat dabei einen Schritt zurück , wider Willen
aber derb genug den hinter ihm ſtehenden Abbate auf den Fuß . Mit einem

leiſen Wehſchrei zuckte der Italiener zuſammen und ſchlich gebückt hinweg .
Der Kurfürſt war indeſſen mit einem kleinen Räuſpern ſeines ſprach —

loſen Staunens Herr geworden ; mit einem Bonmot half er ſich noch weiter ,
obſchon nicht völlig , über das bittere Gefühl der Enttäuſchung hinweg , welches
den ehemals ſtets Siegreichen beſchleichen mochte .

„ Da hat der Jäger von Kurpfalz einen Meiſterſchuß gethan und Amor

zum Büchſenſpanner gemacht ! “ ſprach er und eine kühle Handbewegung ent⸗
ließ das Paar .

1
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Froſtig hatte die Krone Eliſabeth Auguſten ' s auf die Scene geblitzt , gleich⸗
giltig blickte Karl Theodor drüber hinweg ; aber die Zurückgetretenen traf ein
warmer Strahl aus den glücklichen Augen Maria Anna ' s .

Der Oberjägermeiſter zog ſeine Braut in ein dämmeriges Cabinet , nur
von fern her klangen gedämpft die Töne der Muſik .

„ Mein Mädchen ! Karoline ! Iſt es wahr ? Du biſt die Meine ? “ fragte
er jubelnd .

„ Jal , entgegnete ſie mit innigem Blick . „ Und jene Karoline , welche Du

gekannt im Venningerhofe zu Heidelberg , will mit Dir ziehen in den waldigen
Weſtrich als Dein treues , liebendes Weib . “

„ Aber warum ſo , Karoline ? Zu was dieſe überraſchende , ſeltſame Art ? “

„ Sie ſchnitt jede Kabale , jedes Wenn und Aber ab , mein Freund , und

ich bleibe unangefochten die Deine . “

Der Freiherr zog die Geliebte in ſeinen Arm , ſeine Lippen berührten

ihren Mund . „ Mein beſter Schatz ! “ rief er , „ich will Dir ' s lohnen und danken
wo und wie ich kann . “

Die Schöne bog ſich in dem ſie umfangenden Arme rückwärts ; lächelnd
blickte ſie den Erregten an und ſchalkhaft fragte ſie : „ Wie heißt der letzte Vers

des bewußten Liedes ? “

„ Hubertus auf der Jagd
Schoß einen Hirſch und einen Haas
Und traf ein Mägdelein ,
Das unter ' m Baume ſaß.
Ja ju ! ja ju !
Die Jagd im grünen Wald
Und Lieben mir gefallt ! “

„ Und Lieben mir gefallt ! “ wiederholte leiſe Karoline , „ wir wollen unſere
Welt mitnehmen und unſerer Liebe eine bleibende Stätte gründen im ſtillen

Walde , eine Liebeswelt und ein Liebesleben ! “

Und ſo geſchah es . — In das ſtattliche Schloß zu Trippſtadt führte Karl

die Geliebte . Fröhlich tönte die gute Weiſe vom Jäger aus Kurpfalz durch

die Eichen und Tannen des Weſtrichs , und oft ſaß Karoline an dem Eingange
der grünen Schlucht , durch welche die Waſſerfälle rauſchen , wo der See ſich
breitet , in welchem das Fräulein von Flörsheim den Tod ſuchte und fand , an

der romantiſchen Schlucht , welche noch bis auf den heutigen Tag nach dem

Oberjägermeiſter , der ſie gangbar gemacht , „ das Karlsthal “ heißt ; oft ſaß ſie

dort , gedachte der alten Zeit und erwartete den geliebten Mann , deſſen Heim⸗



kehr von der Jagd ſich verkündigte mit den weitſchallenden Tönen des Wald —

horns und der luſtigen Weiſe des Jägers aus Kurpfalz .

*

Am 16 . Januar 1742 hatte der Kurfürſt zum letzten Male getanzt .
Sein Rollſtuhl befand ſich nicht mehr zwiſchen Eliſabeth Auguſte und Karl

Theodor und doch ging das fürſtliche Paar nichtsdeſtoweniger ſeinen getrennten

Weg , kalt und theilnahmlos neben einander , obſchon jedes Fenſter des

kurfürſtlichen Schloſſes , jede Schabrake eines kurfürſtlichen Cavalleriſten die

verſchlungene Chiffre CIEAutrug . Was den Abbate betrifft , ſo ward dem

ungeſchickten Unterhändler die Weiſung , ſich nach dem Ordenshauſe zurückzube —
geben . — Vieles iſt ſeitdem anders geworden , aber noch immer tönt durch
Wald und Feld , in Stadt und Land das fröhliche Lied vom,Jäger aus Kurpfalz “ .



Ddie Räuber .
Ein Bild aus dem Jahr 1782 .

Mit Illuſtration von Profeſſor Camphauſen —

J .

„ Ei , der Herr Lanius ! Sieht man Ihn auch einmal bei uns ? “ ſagte die

Wirthin zum goldenen Lamm in Mannheim , „ſolch einen ſeltenen Gaſt muß
man beſonders reſpectiren : was wär ' ſein Belieben ? “

Der Angeredete , ein langer , trocken ausſehender Mann in ſchnupftabak⸗
farbenem Roquelor und blaugewäſſerten Strümpfen drehte verlegen den

großen Filzhut in den Händen .

„Eigentlich , meine ſehr werthgeſchätzte Madame , bin ich nicht in der

Abſicht , hier Gaſt zu ſein , eingetreten ; aber ein Glas alten Weines würde mir

der Medicus wohl auch nicht widerrathen , obwohl er mir dieſen und jed⸗
weden Liquor anſonſten defendiret — —“

„ Ei was , wer wird um Alles den Arzt fragen ? “ rief die Wirthin munter ,

„ und weiß er nicht , Bacchus — das iſt der rechte Medicus . — Doch ich will

Ihn nicht perſuadiren ; was iſt ſonſt ſein Geſchäft , Herr Lanius ? denn ohne

beſondere Dringlichkeit geht Er nicht hinter ſeinen Büchern vor — —“

Der Mann im braunen Roquelor zog mit großer Umſtändlichkeit eine

Uhr in doppeltem Tombakgehäuſe . „ Es iſt jetzt drei Uhr “ , ſagte er ; „ſollte

nicht um dieſe Zeit die Frankfurter Poſtkutſche ankommen ? “

„ Je nun , eine Stunde früher oder ſpäter , Er weiß , ſo genau kann man

ſo etwas nicht berechnen — erwartet Er Jemanden mit der Kutſche ? “

„ Ja , die Demoiſelle Schwanin , Ihr zu dienen . “

„ Was , die Demoiſelle auf Reiſen ? und mit wem ? Mir iſt doch, als hätt '

ich ehegeſtern noch den Herrn Hofkammerrath geſehen —“

„ Ganz recht , die Demoiſelle allein iſt es , die ich erwarte — —“

„ Allein von Frankfurt ! “ rief die Wirthin , die Hände zuſammenſchlagend ;

„aber das iſt ja unerhört ! “



„

„ Gott behüte , nein ! “ rief der Mann . „ Ein Geſchäftsfreund , welcher nach
Heidelberg reiſt , wird die Demoiſelle bis hierher begleiten ; was denkt Sie ,
Madame Walterin , ein ſolcher Weg ! “

Es kam jenes Mal , anno 1782 , allerdings nicht auf eine Stunde mehr
oder weniger beim Reiſen an , und zu den unberechenbarſten Dingen gehörte
eine Poſtkutſche . Die Zeit ihrer Abfahrt wurde zwar ſo ziemlich eingehalten ,
aber die Ankunft hing von allen möglichen Zufälligkeiten ab. Der Herr
Lanius fand auch hinreichend Zeit und Muße , um die neugierige Wirthin
über Zweck und Dauer der Reiſe der Demoiſelle Schwan gehörig aufzu —
klären , wie ebenſo über die Gründe , welche den Herrn Hofkammerrath veran —

laßt hatten , die Tochter nicht ſelbſt in Frankfurt abzuholen .
Endlich kam die Poſtkutſche , ein ſchwerfälliger Kaſten , dunkelroth lackirt ,

mit vier Pferden beſpannt .
Dem Innern entſtiegen die Paſſagiere , Alle gut bewaffnet , mit Säbel

oder Degen umgürtet und Piſtolen in den Bruſttaſchen ; denn es war nichts
Seltenes , daß bei dem damaligen Zuſtand der Landſtraßen man ihrer bedurfte .
Der Hausknecht des „ Goldenen Lammes “ hatte einen Stuhl an den Wagen
geſetzt ; auf dieſen trat jetzt eine ſchlanke , weibliche Geſtalt in lavendelfarbig
ſeidenem Kleide , ein kurzes Mäntelchen von ſchwarzer Seide darüber gehängt ,
deſſen ſpitzenbeſetzte Kapuze über die hohe Friſur gez ogen war und dem ſchö—
nen , edlen Geſicht mit den großen Augen zur wirkſamſten Umrahmung diente ;
ſie reichte einem kleinen , ältlichen Herrn , der im Wagen ſitzen geblieben war ,
die Hand , deren feine Finger dieſer zierlich küßte .

„ Wolle die Demoiſelle mich dem Herrn Hofkammerrath ergebenſt recom —
mandiren und demſelben meine Bekümmerniß ausdrücken , daß ich vorhabender
preſſanter Geſchäfte wegen ihm nicht aufwarten kann, aber ich werde nicht
ermangeln beim Retour — —“

„ Wir rechnen darauf , Herr Köhler “ , ſprach die Schöne , und , mit einem

lieblichen Lächeln ihren Abſchiedsgruß — begleitend , ſprang ſie , anmuthig ihre
Kleider zuſammennehmend , vom Stuhle herab , ohne ſich der dienſtwillig aus⸗

geſtreckten Hand des Herrn Lanius zu bedienen .

„ Die Demoiſelle iſt noch ſo friſch und alert trotz der langen Fahrt , die

ſie gemacht “ , ſprach die Wirthin bewundernd , „ gar nicht fatiguirt . “
„ Guten Tag , Frau Walterin — o nein , müde bin ich nicht , es iſt mir

ein gar zu großes Vergnügen , ein Stück Gotteswelt zu ſehen , und durch den⸗
Mai , durch Wieſe und Wald zu fahren , aber lieber noch wäre ich gegangen . “

„„
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„ Gegangen von Frankfurt nach Mannheim ! “ rief die Wirthin , „ das iſt
Handwerksburſchenart . “

„Ich habe die Burſchen auch beneidet , Frau Walterin ! Wie ich ſo da

drinnen in dem dumpfen Kaſten ſaß und nur verſtohlen mir mein Stück Früh⸗
lingswelt erlugte ( denn ein Jedes ſchrie Ach! und Weh ! um des Zuges willen ,
wenn ich die Ledervorhänge zurückſchlug ) , da ſah ich die Burſchen mit dem

Ränzel auf den Straßen ziehen , friſch und fröhlich mit dem Lerchenwirbel
um die Wette ſingend — —“

„ Ja , es iſt leichtfertig Blut “ , ſprach die Wirthin , „ſingen , wenn ſie
keinen Heller im Sack haben . “ —

Die junge Dame lächelte zerſtreut und ſich dann zu dem Langen im

braunen Roquelor wendend , ſagte ſie freundlich : „ Nehm ' Er es nur

nicht ungut , Herr Lanius , daß ich Ihn erſt jetzt begrüße , aber ſage Er mir

um des Himmels Willen , was ſoll das Gethue und die Heimlichkeit ? Mein

Vater ſchreibt mir , er ſei wohl und geſund , aber er könne mich nicht abholen ,
das Warum ? bleibt ihm aus Cile in der Feder ſtecken und nun iſt er auch

nicht da , wie ich erwartete , um mich abzuholen ; es iſt doch nichts Unliebes

geſchehen ? —“

„Nein , nein “ , beſchwichtigte der Alte , „literariſche Intereſſen —“

„ Ja , gewiß , das dacht ' ich; aber trotzdem hoffte ich , ſie wären nicht ſo

dringlich , um mir nicht auch eine Stunde zu gönnen . — Iſt mein Vater zu

Hauſe ?“ —

„Schwerlich ; der Herr Hofkammerrath bringen jetzt faſt alle Nachmittage
bei Sr . Excellenz dem Herrn Baron von Dalberg zu . “

„Dacht ' ich' s doch — Theater ! “ ſprach die Schöne , und , ſich zu der

Wirthin wendend : „ Guten Abend , Frau Walterin , laſſe Sie mein Gepäck
in Gottesnamen in der Flur ſtehen , der Markthelfer mag es dann abholen ;

jetzt berichte mir der Herr Lanius , was iſt geſchehen ? Ich ſehe es ſeinem

Geſichte an , es iſt nicht Alles , wie es ſein ſollte , oder wie er es gerne hätte . “

Der Alte nahm bedächtig den Dreiſpitz unter den Arm , denn der Reſpect
vor der Tochter des Principals erlaubte ihm nicht , ſich zu bedecken , überdies

war es Mai und der Weg vom Markte bis zum Schwan ' ſchen Hauſe am

Paradeplatz nur ein kurzer .

„ Sie iſt immer ſcharfſichtig , Mademoiſelle Meta “ , ſagte der Alte , „aber

dieſesmal trifft Sie doch nicht das Rechte . Wie dürfte ich in meiner ſub —



alternen Condition mir herausnehmen , die höhere Einſicht und den ſubtilern
Calcül meines Herrn Principals zu gloſſiren oder gar zu opponiren ? — —“

„ Kennen wir uns nicht genug , Papa Lanius , um zu wiſſen , was es heißen
will , wenn Er ſeine Sätze ſo ſchön ſtellt und drechſelt ?“ ſprach Margarethe
Schwan ſchelmiſch , ihm unter ihrer ſchwarzen Kapuze zulächelnd ; „jetzt weiß
ich recht gut , daß Er nicht nur gloſſirte , ſondern auch opponirte , und da er
meinen Scharfblick gelobt , ſo will ich dieſem Lob entſprechen . Alſo was hat
oder will mein Vater wieder unternehmen , was Er mit dem Intereſſe der

Firma nicht vereinbaren kann , Papa Lanius ? “

Der Alte ſeufzte . „ Sie iſt noch jung , Mademoiſelle Meta , Ihr iſt Geld
und Erwerb gleichgiltig —“

„ Meint Er das ? “ ſagte die Schöne lachend , „ das iſt doch nicht ganz ſo ,
Papa Lanius ; ich habe mir in Frankfurt einen ganzen Koffer voll Spitzen ,
Kleider und ſonſtigen Allotriis eingekauft , da kann es mir gar nicht gleich —
giltig ſein , was die Firma Chriſtian Friedrich Schwan für Geſchäfte macht . “

„ Für der Demoiſelle Ankäufe wird die Firma wol noch aufkommen , aber
wenn es ſo fortgeht — —“

Die Schöne legte lachend dem Alten ihren großen zuſammengeklappten
Fächer auf den Mund . „ Das muß ja gar etwas Schlimmes ſein , wenn der
ehrenwerthe Factor der Firma ſelbſt den Credit derſelben in Zweifel ſtellen
will , und noch dazu auf offener Straße ! Komm ' Er geſchwind herein in ' s

Haus , Papa Lanius , und ſage Er mir , was in meiner Abweſenheit Unge —
heuerliches geſchehen iſt . Es iſt , wie mir ſcheint , hohe Zeit , daß ich zurück —
komme . “

„ Das iſt es ! “ ſprach der Alte , tief aufſeufzend , „ und wenn ich nicht ris —
kiren müßte , der Demoiſelle überläſtig zu werden , ſo wollte ich ihr gern mein
Herz ausſchütten ; aber Sie iſt fatiguirt von der Reiſe . “

„Nicht im Mindeſten “ , und die lebhafte Schöne nickte munter Mägden
und Markthelfern , die zur Begrüßung der Tochter des Hauſes herbeigekom —
men waren , einen Willkomm zu.

„Ach, zu Hauſe ! “ rief ſie , in das freundliche Zimmer tretend , welches
durch zwei große Fenſter und die geöffnete Balconthür , die auf den weiten
Paradeplatz ſich öffnete , reichlich Licht empfing ; „ zu Hauſe , wie iſt das ſo
köſtlich ! Man ſollte eigentlich deswegen ſchon reiſen , um zu wiſſen und zu
empfinden , wie ſchön es daheim iſt . “

Mit lebhafter Geberde warf ſie den ſchwarzen Seidenmantel auf eine
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Komode und vor den ovalen Spiegel tretend , ordnete ſie unbefangen das
Haar , deſſen gepuderte Locken theilweiſe unter dem granatrothen Bande ſich
vorgedrängt hatten , welches ſie zuſammenhielt ; ſteckte ſie das loſer gewordene
weiße Kammertuch feſter in den tiefen Ausſchnitt des Mieders , welches ſteif
und feſt die ſchlanke Büſte umſpannte . Es war ein wunderſchönes Geſicht ,
das der Spiegel zurückwarf . Geiſt und Laune ſprachen aus den großen
dunkelbraunen Augen , ſpielten um den roſigen , ſchön geformten Mund , wäh⸗
rend Ernſt und Gedankentiefe auf dieſer weißen , edlen Stirn thronten ; der
Alte dagegen im braunen Rock mit dem faltigen , grämlichen Geſicht , im
Schatten ſtehend : es war kein größerer Contraſt denkbar — Jugend und Alter .

Das Mädchen hatte ihre derangirte Toilette wieder in Ordnung gebracht ,
ſie wandte ſich zu dem Alten : „ Sieht Er, Papa Lanius , da hat Jettchen die
Chokolade gebracht , nun laſſe Er hören , ich ſchenke Ihm ein . “ Und mit
graziöſer Lebhaftigkeit ergriff ſie die geblümte Kanne und goß dem ſich cere⸗moniös verbeugenden und nur auf der äußerſten Kante ſeines Stuhles ſitzen⸗
den Alten die Taſſe voll , welche dieſer nicht ohne die von der damaligen Zeit
gebotene vielfache Weigerung und Nöthigung annahm .

„ Die Demoiſelle Meta weiß , wie ſehr mir das Intereſſe der Firma am
Herzen liegt “, hob er an und kam endlich nach langen Umſchweifen zur Sache ,
nämlich darauf , daß ſein Principal Chriſtian Friedrich Schwan , der berühmte
Mannheimer Buchhändler , beabſichtige , ein Manuſcript in Verlag zu nehmen ,
ein Theaterſtück .

„ Aber das iſt nicht ſo ſchrecklich “, ſagte das junge Mädchen , ich weiß wol ,
Er hält nichts auf derartige Sachen und ich will auch glauben , daß ſich Ge —
betbücher und Grammatiken beſſer verkaufen , aber bedenke Er die Ehre . — —“

„ Aber dieſes giebt keine Ehre “ , unterbrach ganz gegen ſeine ſonſtige cere —
moniöſe Gewohnheit der Alte das Mädchen , „ da iſt nicht von Ehre die Rede ,
Mademoiſelle , es iſt ein entſetzliches , ein criminelles Opus , es wird unſere
Firma ruiniren — o Gott , wenn ich an die guten alten Zeiten denke bei
Dero Herrn Großvater ! Wir haben Sachen verlegt , die Geld eintrugen ,
moraliſche Sachen ; aber das , Mademoiſelle , das , — das iſt etwas Unmo —
raliſches . “

Eine leichte Röthe flog über die Stirn des ſchönen Mädchens und in
ernſterm Tone ſagte ſie : „ Beſinne Er ſich, Herr Lanius , Sein Eifer führt ihn
zu weit ; mein Vater kann unmöglich etwas Unmoraliſches protegiren . “

„Excuſire Sie mich, Mademoiſelle “, ſprach der Alte , den Schweiß ſich
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von der Stirn wiſchend , „ſieht Sie , ich meine es auch nicht ſo ; aber der Herr

Principal iſt ein Genie , und ein Genie , weiß Sie , das hat ſeine aparten

Anſichten . Aber es ſind nicht alle Leute Genies . Und dieſes Buch wird

Aergerniß geben , es wird die Jugend verderben , es wird den Staat um⸗

ſtürzen , die Religion untergraben — — —“

„ Mache Er es gnädig ! “ rief das Mädchen lachend ; „ wenn man Ihn hört ,

ſo holt dieſes Buch unſern Herrgott vom himmliſchen Thron herab . Wie

nennt ſich denn dieſes entſetzliche Werk und wer iſt der verruchte Verfaſſer ,

der Ihn ſo in Alteration bringt ? “

„ Gar nicht nennt er ſich, er hat noch keinen Namen ! “ rief der Alte eifrig ;

„ja , wenn es ein berühmter Name wäre oder ein Franzoſe , dann ließe ich es

mir gefallen , denen iſt gar viel permittirt , was anderen Leuten unanſtändig

iſt , aber ſo ein Niemand ! ſo ein ſchwäbiſcher Regimentsfeldſcheer ſchreibt

Dinge —ich ſage Ihr , Mademoiſelle Meta , die Haare ſtehen mir zu Berge .

Und das will der Herr Hofkammerrath nicht nur drucken laſſen und in Edition

nehmen , nein —er giebt ſich auch die unſäglichſte Mühe , daß es hier aufge⸗

führt wird . “

„ Und hat er reuſſirt ?“ fragte Margarethe aufmerkſam , denn ſie wußte

wol , daß es keinesfalls etwas Unbedeutendes ſein könne , was ihr genialer
Vater ſo eifrig in Schutz nahm .

„Ich glaube ja ; aber Sie weiß , Mademoiſelle , ich kümmere mich nicht um

das Theater , mögen ſie ſpielen , was ſie wollen , wenn nur unſere Firma ſauber

bleibt . Der Herr Iffland ſoll wie verſeſſen ſein auf das neue Stück —“

„ Auch Iffland ! “ rief Margarethe eifrig und ſchob die halb geleerte Taſſe

zurück ; „ hat Herr Lanius das Werk bei Handen ? “

„ Es liegt unten auf meinem Pult , der Herr Principal hat es mir zum

Leſen gegeben , ich will es Ihr holen , Mademoifelle ; aber dann verſpricht Sie

mir auch dagegen , daß Sie Alles thun will , den Herrn Papa davon abzu —

halten , Etwas derart zu ediren , es würde uns die höchſte Ungnade des

Kurfürſten zuziehen —“

„ Bringe Er es mir nur “ , rief das Mädchen ungeduldig . „ Darauf alſo

bezog ſich die Stelle in meines Vaters Brief , worin er von der großen Ueber —

raſchung ſprach , welche er mir vorbehalten und um deretwillen ich meinen

Aufenthalt in Frankfurt abkürzen ſolle — —“ , ſprach das Mädchen ſinnend

vor ſich hin , als der Alte gegangen war . Raſch trat ſie jetzt dem Wieder —

eintretenden entgegen und nahm ihm das Heft ab . — — „ Die Demoiſelle
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wolle mich excuſiren , wenn ich mich jetzt wieder wegbegebe “, ſprach dieſer , „ich
habe noch diverſe Briefe zu fertigen , welche ich dem Herrn Principal zur
Unterſchrift vorlegen muß . “

Flüchtig nickte ihm Margarethe Schwan einen Entlaſſungsgruß , dann
ſchob ſie einen Seſſel an die geöffnete Balconthür und ſich darauf nieder⸗
laſſend , ſchlug ſie die Blätter auseinander . Sie las auf der oberſten Seite :
„ Die Räuber , von Friedrich Schiller . “

Die ſinkende Sonne goß purpurne Lichtfluthen über die Stadt ; jedes
Fenſter des gegenüberliegenden Kaufhaufes warf ſpiegelnd die glühenden
Lichter zurück , die allegoriſche Pyramide auf dem Paradeplatz , dieſer wirr

ineinandergeſchlungene Knäuel von Menſchen - und Thierleibern , über welchem
der Zeitgott mit der Senſe ſchwebt und ein Genius den Morgenſtern empor⸗
hebt , ſchien Leben einzuathmen , von dieſer rothen Sonnengluth erwärmt —
wie ein elektriſcher Funke ſprühte der letzte Sonnenſtrahl von dem ehrenen
Morgenſtern des Genius zu der Leſerin auf dem Balcon herüber . Und

allmälig erblaßte die Gluth zu ſanftem Roſaß, leiſe zog die Dämmerung
ihre grauen Schleier , aber noch immer ſaß die Leſerin auf dem Balcon , ja
ſie war bis an den Rand des Eiſengeländers gerückt , um den letzten Tages⸗
ſchimmer noch auf den Blättern feſtzuhalten . Sie las mit fliegendem Athem ,
mit glühenden Schläfen ; zuweilen , wie um der Erregung des Innern Herr
zu werden , wie um ſich zu halten im Taumel der aufgeregten , ſtürmenden
Empfindungen , griff ſie nach dem Eiſengitter des Balcons . . . ſie hörte es

nicht , daß die Thür im Zimmer ſich geöffnet , ſie ſah es nicht , daß die hohe
Geſtalt eines Mannes unter die Balconthür getreten — erſt die Stimme

deſſelben machte ſie aufblicken .

„ Was , Mäcchen , ſo vertieft ? Hat meine Meta keinen Willkommengruß
für mich ? “ fragte Chriſtian Friedrich Schwan .

„ Mein Vater ! “ rief das Mädchen mit glühender Stirn , auf ihn zueilend ,
„verzeih ! verzeih ! Aber die Geiſter , die Du in ' s Haus riefeſt , ſie hielten
mich gefeſſelt — Gott , welch ' ein Werk iſt das ! Und Du konnteſt es über

Dich bringen , mir ſo kühl , ſo geheimnißvoll davon zu ſchreiben ! Mir iſt , als

ſtünde ich auf einer hohen, einſamen Felsſpitze und ſähe über mir ahnend
in die Unendlichkeit und abwärts in endloſe Tiefen ; als hört ' ich den Urklang
der Sphären , das ewige Rauſchen des Meeres , ſchwebende Stimmen in den

Lüften und das gelle Hohnlachen der Ungeheuer in der Tiefe . “
Lächelnd legte Schwan die Hand auf die glühende Stirn der Tochter und
„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 10
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ſprach zu dem hinter ihm ſtehenden Mann ſich umwendend : „ Sagte ich es

Ihnen nicht , Iffland , welchen Eindruck dieſes wunderſame Werk auf meine

Schwärmerin machen würde ? Es iſt der Eindruck , den die ganze Jugend

Deutſchlands davon empfangen wird . “

„ Und das Alter wird ſich dazu verhalten wie Ihr braver Lanius ſich da —

gegen verhält ; glauben Sie mir , beſter Freund , „ Die Räuber “ werden ihn

aus Ihrem Gewölbe vertreiben “ , ſagte Iffland , näher tretend und mit der

Gewandtheit des Weltmannes Margarethe Schwan begrüßend . „Ich werde

mich Ihnen nun wohl als Franz Moor vorzuſtellen haben , wenn ich Gnade

vor Ihren Augen finden will “, ſprach er ſcherzend .

„ So ſtudiren Sie an dieſer Rolle ? “ fragte ſie raſch .

„Nicht mehr “ , entgegnete er lächelnd ; „dieſe Geſtalt iſt förmlich in mich

übergegangen , iſt Fleiſch und Bein von mir geworden . Aber fürchten Sie

nichts , mein ſchöner Schwan , ich will dieſes Ungeheuer nur auf dem Theater

ſein , Ihnen gegenüber würde der blutgierigſte Tyrann ſtets zum blöden

Schäfer werden . “

Margarethe Schwan war in der Stimmung , in welche ſie die Lectüre

der Räuber verſetzt , nicht ſehr geneigt , auf den leichten Ton Iffland ' s einzu —

gehen , und dieſer , tactvoll , wie er war , wandte leicht das Geſpräch auf das

Schwan und ſeiner Tochter jetzt wichtigſte Thema , auf dieſes Werk , mit

welchem wie mit einem ſchmetternden Trompetenſtoß ein junger Genius ſein

Nahen verkündigte .
Man brachte Lichter und Wein , durch die offen gebliebene Balconthür

wehte die warme Nachtluft , ſtrömte der Duft der blühenden Lindenbäume

herein , die den weiten Platz umkränzten ; Margarethe goß die Gläſer voll .

„ Dem jungen Genius Deutſchlands ! “ ſprach ſie feierlich und klang ihr Glas

mit dem des Vaters und des Freundes zuſammen .

Es waren drei wunderbare , bedeutende Menſchen , die hier um den kleinen

Tiſch ſaßen . Der Hausherr , deſſen hohe Geſtalt einſt Urſache war , daß er ,

vor den preußiſchen Werbern fliehend , nach Rußland kam , hatte dort eine

bedeutende Stelle an der Akademie eingenommen , war von Peter III . geliebt
und geſchätzt worden und hatte Rußland verlaſſen , als Katharina mit den

blutigen Händen der Gattenmörderin nach der Krone Moskowiens griff .
Dann Auditeur in einem preußiſchen Regiment , Schriftſteller in Holland ,
Zeitungsredacteur in Frankfurt am Main , machte die Liebe ihn zum Buch —
händler in Mannheim ; denn nur unter der Bedingung , das Geſchäft fortzu —



führen , hatte ihm ſein Verleger Eßlinger die Hand der einzigen Tochter
bewilligt .

Schwan war ein ganzer Mann und Alles , was er that , that er voll und

recht ; das unbedeutende Geſchäft ward durch ihn zu einem der erſten und

geachtetſten Deutſchlands , und noch mehr , in ſeinem Hauſe fand ſich Alles

zuſammen , was um des Luxus und der Mode willen der Kurfürſt von genia⸗
len Kräften nach Mannheim berief . Hier galt das Genie um ſeinetwillen
und hier durften Anſichten ausgeſprochen werden , welche die Convenienz ſonſt
gebunden hielt . Das große Vermögen , welches Schwan theils erheirathet ,
zum größten Theil ſelbſt errungen , machte ihn ſelbſtſtändig und frei ;
die große Lebensauffaſſung ihres Vaters hatte die Tochter herangebildet , ſie
war ihm mit der Zeit Freundin geworden und an ihr feines Empfinden , an

ihren ſichern Tact hatte Schwan häufig ſchon appellirt , wenn er Urſache zu
haben glaubte , der eigenen genialen Anſchauung zu mißtrauen . Manchmal
war ſie ſchon , wenn auch aus verſchiedenen Urſachen , mit dem alten Lanius

verbündet geweſen , und dieſer , welchem das Gedeihen der Firma , in welcher
er ſchon ſeine Lehre beſtanden , wie das eigene am Herzen lag , glaubte , indem

er dieſes ſtürmende , ihn entſetzende Werk des ſchwäbiſchen Regimentsfeld⸗
ſcheers in ihre Hände legte , abermals eine Gegnerin für die Pläne ihres
Vaters in ihr zu finden . Während er unten in dem düſtern , kleinen Contor

altmodiſche , ehrbare Geſchäftsbriefe ſchrieb , ahnte er wenig , wie ſehr ihn ſeine
Berechnungen diesmal getäuſcht hatten . Aber nicht nur dieſe beiden Idea —

liſten , wie Schwan und ſeine Tochter , waren entzündet , auch das kühlere
Empfinden Iffland ' s ſchlug in helle Flammen , und ſein Intereſſe an dieſem
Werk des Unbekannten war wol das wichtigſte . In Sachen des Theaters
war der ehemalige Student der Theologie maßgebend wie kaum ein Anderer ,
und dieſe hohe Anerkennung fremden Genies ehrte ihn doppelt , als Schrift —
ſteller und als Theaterdichter . Neben dem hochgewachſenen Schwan erſchien
er faſt klein , obſchon er von mittlerer Größe war , etwas voll in den Formen ,

aber von ſicherem , anmuthigem Bewegen ; ſchön geſchnittene Geſichtszüge ,
eine feine Stirn und ein geiſtvolles Augenpaar ließen den bedeutenden Men —

ſchen erkennen .

„Alſo auf übermorgen ſchon iſt die erſte Vorſtellung anberaumt ? “ fragte
Margarethe ſtaunend .

„ Man muß das Eiſen ſchmieden , ſo lange es heiß iſt “, entgegnete Iffland ,
eund ich kann Ihrem Herrn Papa das Zeugniß nicht verſagen , Demoiſelle
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Meta , er führte tüchtig den Schmiedehammer ſeiner Beredſamkeit , um Dalberg

heiß zu machen . Es war ein gut Stück Arbeit , ich kann es verſichern , denn

Dalberg , bei all ' ſeinem Wohlwollen und Verſtändniß , liegt eben doch gar

tief in den Feſſeln der Convenienz und dieſe zu ſprengen iſt ein wahrhaft

Herkuleswerk . Nun haben wir ihm endlich heute Nachmittag die Erlaubniß
abgerungen und übermorgen geht das Stück in Scene . Ich hatte mir dieſen

Tag ſchon lange vorgeſetzt , Alles dazu bereitet , den Autor vorläufig avertirt ;
es wäre mir ein böſer Strich durch die Rechnung geweſen , hätte Dalberg

abermals die Erlaubniß zur Aufführung hinausgeſchoben , um Beck , der den

Karl Moor ſpielen ſoll — ich glaube , er hinge ſich an ſeinen eigenen ſchönen

Locken auf , wenn er nicht in dieſer Rolle jedes Weiberherz zum Siedepunkt

brächte . —“

„ Sie haben Schiller vorläufig benachrichtigt ?“ fragte Schwan . „ Auch

ich habe ihm geſchrieben , aber ich fürchte , ohne beſondern Erfolg . Dieſe

kleinen Tyrannen pflegen immer die ſchlimmſten zu ſein , und die Karlsſchule

iſt des Herzogs eigenſte Marotte , ſein Steckenpferd , das ihm in der Hand

zum Schulſtecken geworden iſt , mit welchem er jeden originalen Gedanken

todtprügeln möchte . Er ſieht in dem Regimentsfeldſcheer nur den Karls —

ſchüler , ſeinen allerſpeciellſten Untergebenen , deſſen Träume ſelbſt nicht regle —

mentswidrig ſein dürfen . Schiller wird ſich nur durch eine kühne That

befreien können . “

In dieſem Augenblick trat das Stubenmädchen ein und überreichte Iff —

land ein zuſammengefaltetes Billet mit dem Bemerken , der Hausknecht aus

dem Gaſthof „ König von Preußen “ habe es gebracht . Iffland las — „ lupus

in fabula ! “ rief er lebhaft , „ oder vielmehr in dieſem Falle wie unſere fränki —

ſchen Nachbarn ſagen : Wenn man von der Sonne ſpricht , ſo ſieht man ihre

Strahlen . Schiller iſt hier , ſoeben angekommen mit der Heilbronner Poſt⸗

kutſche und im „ König von Preußen “ abgeſtiegen . “

„Iſt das möglich ? “ rief Schwan , „laſſen Sie uns Tolltich hingehen ,
lieber Freund “ , und zu ſeiner Tochter ſich wendend , „ wir werden Dir wol

einen Gaſt mitbringen , Meta , laſſe die Köchin die obere Gaſtſtube in Stand

ſetzen . “

Die Männer gingen , Meta flog hinaus , die häuslichen Anordnungen zu

treffen , welche ſeit dem Tode der Mutter ihr oblagen . Auf der Treppe be⸗

gegnete ihr ein junger Menſch von etwa neunzehn bis zwanzig Jahren im

modiſchen Anzug der Zeit , aber mit einigen Zuthaten und einer leichten Art ,
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dieſe zu tragen , welche den Studenten verrieth . Wohin ſo eilig , Meta ? “ rief
er der Vorübereilenden zu.

„ Wir werden einen Gaſt haben “, antwortete ſie mit halber Wendung des
Kopfes , Schiller aus Stuttgart , Du wirſt davon gehört haben , Bernhard . “

„ Mehr als genug “ , antwortete der junge Renommiſt , „ mir iſt dieſes lite⸗
rariſche Geſchwebe und Gehimmel in den Tod zuwider ; ich mache mich auf
und davon für heute Abend . “

„ Haſt Du Schiller ' s Werk geleſen ?“
„ Manuſcripte leſen ? — Das iſt nicht meine ſtarke Seite ; hätte ich das

gewollt , ich wäre nach des Onkels Willen Buchhändler geworden . Nein —
weit von mir all ' dieſe Krähenfüße und Haken ! “

„Ich fürchte , Du begreifſt in dieſer Verbannung noch jedwede gedruckte
Letter “, lächelte Margarethe ; „ aber wohin ſo ſpät ? “

„ Weiber fragen mehr in einem Athem als ein Weiſer in Jahren beant⸗
worten kann ! “ rief der Student pathetiſch , „ aber Scherz bei Seite , Gretchen !
wenn Du mir Freipaß geben willſt , das heißt drinnen in der Stube nicht
wieder ein Lamento anheben , „ Papa , da iſt der wilde Kerl , der Bernhard ,
ſchon wieder einmal in die Nacht hinausgelaufen “ und ſo weiter , und ſo
weiter — wenn Du Dich heute Abend nur um Deinen Herrn Schiller be —

kümmern willſt : dann will ich Dir die Conceſſion machen in ſein Stück zu
gehen , und nicht nur Das , ich will auch noch ein paar Dutzend Commilitonen
von Heidelberg mitbringen und wir wollen klatſchen , daß uns die Hände auf⸗
ſchwellen und den Philiſtern Hören und Sehen vergehen ſoll ! “

Margarethe lachte , es war ihr für heute Abend wirklich nicht unlieb , den
wilden Vetter aus dem Hauſe zu wiſſen . Die häuslichen Angelegenheiten
waren bald geordnet ; erregt wie ſie war , griff das Mädchen zu dem Mittel ,
den innern Sturm mit Tönen zu bewältigen . Sie trat an das Clavier und
ſchlug den vergoldeten , geſchnitzten Deckel zurück . Mozart ' s Laufbahn hatte
damals gerade begonnen ; ſein Idomenäus , ſein Belmonte und Conſtanze
elektriſirten die Hörer . Mozart ' ſche Klänge waren es , die melodiſch ſieges —
freudig den Männern entgegenjubelten , die jetzt die Treppe im Schwan ' ſchen
Hauſe zum Balconzimmer erſtiegen .

„Schiller iſt hier ! “ rief Iffland . Margarethe ſprang vom Clavier auf ,
ihre Augen glühten , ihre Wangen brannten . — Das war der Schöpfer des
Erhabenſten was ſie je geleſen , der vor ſie trat — hatte ſie ihn ſich ſo
gedacht ? — In der wenig kleidſamen Uniform ſeines Regimentes , das ſchlecht



gepuderte , röthliche Haar in einen Zopf gebunden , eine hagere , aufgeſchoſſene
Jünglingsgeſtalt , bleich und ſommerſproſſig : ſo ſtand er vor ihr in verlegener ,
ungraziöſer Haltung ; war das der Genius , dem ſie den Kranz reichen ge —
wollt ? Ein leiſer Stich ging ihr durch ' s Herz und ſelbſt in Verlegenheit und

ſich darüber zürnend , ſuchte ſie nach einer Anrede . Der Formengewandten
fehlte in dieſem Augenblick das paſſende Wort .

Friedrich Schiller , ungeübt und unerfahren im Umgang mit Frauen ,

machte der Tochter des Hauſes , deren Melodienſturm ihm entgegengebrauſt ,
die im ſeidenen Kleide in der eleganten Umgebung des ſchön erhellten Zim⸗
mers vor ihm ſtand , zuerſt eine linkiſche Verbeugung , dann hob er den Kopf ,
der wie müde gegen die Bruſt geſenkt war und ſein Auge ruhte auf dem

ſchönen Geſicht des Mädchens . — — Dieſe Augen ! eine Welt lag in ihnen
voll Luſt und Schmerz , eine ſternenvolle Nacht , eine Sonnengröße des Genius
— —der leiſe Stich im Herzen Margarethens ward zum Feuerſtrom , der

durch ihr ganzes Sein brannte —ja , das war er ! Dieſe Augen kündeten es

laut , daß die Stirn , unter der ſie leuchteten , des edelſten Kranzes würdig ſei —
Demüthig , als ſei ihr eine Offenbarung geworden , beugte die ſchöne Tochter
Schwan ' s dem jungen Schiller ihr Haupt . — Aber nur einen Moment währte
dieſe ahnungsvolle , feierliche Stille ; Iffland bot das volle Glas dem Jüng⸗
ling : „Laſſen Sie uns anklingen auf gute Kameradſchaft ! “ rief er heiter ,
„ denn haben wir Sie erſt hier , Schiller , wir laſſen Sie ſo bald nicht los ! “
Wir laſſen Sie ſo bald nicht los ! “ wiederholte Schiller wie im Traume und
trank ſein Glas leer , immer die Augen auf Margarethe gerichtet .

II .

Es war der 25 . Mai 1782 . Die Theaterzettel hatten endlich Das als
eine Gewißheit verkündigt , was man in den dem Theater nahe ſtehenden
Kreiſen ſchon längſt erwartete : die Aufführung der Räuber von Schiller ,
einem ganz unbekannten jungen Menſchen , welcher in dem Hauſe des um
ſeiner literariſchen Verdienſte willen von dem Kurfürſten mit dem Titel eines

Hofkammerrathes begnadeten Buchhändler Schwan abgeſtiegen war .

Es war in dem Publicum verlautet , daß dieſes Werk ein ganz beſonderes
ſei ; man theilte ſich einige Stellen mit und es ging das Gerede , die Auffüh⸗
rung ſei nur ſcheinbar geſtattet , um die öffentliche Meinung und vor Allem

*
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das Drängen Schwan ' s und Iffland ' s zu befriedigen . Noch in der letzten
Stunde aber würde die Darſtellung unterſagt werden .

Die Bühne war auch am pfälziſchen Hofe wie ſonſt überall nur eine Hof—⸗
bühne geweſen , man hatte franzöſiſche Tragödien und italieniſche Opern dar⸗
geſtellt ; Schwan ' s Verdienſt war es zuerſt , in Mannheim eine deutſche nationale

Bühne in ' s Leben gerufen zu haben . Er zuerſt war es , welcher den geiſt⸗
vollen und wohlwollenden Dalberg und durch dieſen den Kurfürſten dafür zu
intereſſiren wußte ; er fand in Mannheim einen ſeinen Intentionen günſtigen
Boden , denn die phantaſievollen , lebendigen Pfälzer dankten ſeinen Bemü⸗

hungen mit reger Antheilnahme . Noch heute heißt wie damals das Mann⸗

heimer Theater Hof - und Nationaltheater ; die erſtere Bezeichnung iſt weſenlos ,
die letztere aber verdient es im vollen Sinne . Und dazu kam damals das

Bewußtſein , das erſte deutſche Theater zu beſitzen ; es war Ehrenſache der

Bürgerſchaft , dieſes Inſtitut zu fördern und zu unterhalten . Denn Hof und
Adel verhielt ſich ziemlich paſſiv dagegen ; Franzoſen und Italiener waren

noch nicht vollſtändig aus ſeinen Kreiſen verdrängt .
So kam es , daß ſchon vor Mittag die Eingänge zum Theater völlig be⸗

lagert waren ; daß einzelne Klügere , mit Hülfe geſchickt angebrachten Trink⸗

geldes durch niedere Theaterbedienſtete eingelaſſen , tappend ihren Weg über
die dunkle Bühne in den noch dunklern Zuſchauerraum geſucht hatten und
dort ſich ſtundenlanges Warten in der dumpfigen Dämmerung nicht verdrießen
ließen , um ja ſich nichts entgehen zu laſſen von dieſem Werk , welches Schwan
und Iffland eine rieſige That genannt und von welchem die dabei mitwir⸗
kenden Schauſpieler zwar geheimnißvoll , aber mit Ausdrücken der höchſten
Bewunderung ſprachen .

Und es ward Abend . Schwan hatte ſeine Loge reſervirt , er trat mit

ſeiner Tochter und dem Gaſte , der heut der Held war , ein . Schiller in

bürgerlichem Kleide , aber ſeinen Militairmantel umgehängt , ließ ſich im

Hintergrund der dämmrigen Loge auf einen Sitz nieder , Meta trat an die

Brüſtung vor . Sie ſah wunderſchön aus heute Abend . Ein weißes Kleid
mit blauen Schleifen ließ ihren ſchlanken Wuchs vortheilhaft erſcheinen ; dieſe
jetzt in Paris neuaufgekommene Mode , welche den Reifrock beſeitigte , ſtand
trefflich zu ihrer ſchönen Natürlichkeit , ein kleiner Strohhut mit blauen
Bändern wiegte ſich auf den leichtgepuderten Locken und ſtatt jeden Schmuckes
trug ſie eine Roſe im Mieder , die ihr Schiller geſchenkt .

Klopfenden Herzens ſah ſie hinab in das wogende Parterre , auf dieſe
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vielköpfige Menge ; würden dieſe Schauluſtigen empfinden , was ſie, was ihre
Freunde empfunden ?

Schiller beugte ſich zu ihr . „Dieſer Abend entſcheidet über mein Schick —

ſal “ , flüſterte er ; „ entweder ich bin eine Null , ein in den Strom geworfener
Kieſel , der einige Tropfen aufſpritzt und dann in Wogen verſinkt oder — —“

Er vollendete nicht ; Margarethe ergänzte ſeine Rede und auf das Me —

daillon über dem Vorhang deutend ſagte ſie : „ oder Sie werden ſein , was

Sophokles war , als ihm der Zuruf der Olympier entgegenrauſchte . Ihr

Name wird genannt werden wie der Name Dieſes , den zwanzigmal der

Lorbeer des Siegers krönte . “

Schiller hob langſam die Augen zu dem Bronzebild des Sophokles , gleich —
ſam als wolle er die Entfernung meſſen , die ihn von dieſem noch trennte ; er

antwortete nicht , denn eben flog der Vorhang in die Höhe. — Es war ſtill

geworden in den Logen, im Parterre und auf der Galerie ; nach jedem Act —

ſchluſſe aber brach die Stille in lauten , lärmenden Beifall aus . In einem

dieſer Zwiſchenacte war es , daß Margarethe , über die Brüſtung der Loge ſich

lehnend , im Parterre das glühende , erhitzte Geſicht ihres Vetters auftauchen
ſah ; ſie ſah ſeine heftigen Geſticulationen , mit welchen er ſeine Kameraden

zu haranguiren ſchien, ſie ſah ihn mit einer Anzahl Studenten das Haus
verlaſſen , aber die Vorſtellung beſchäftigte ſie zu ſehr , als daß ſie Acht auf
das Wiederkommen des wilden Vetters gehabt hätte .

Brauſender Beifallsſturm , der nicht enden zu wollen ſchien , dutchtöbte
das Haus , als jetzt der Vorhang fiel ; wieder und immer wieder mußte dieſer
in die Höhe gezogen werden , man rief Iffland , Beck , Beil , die Toscani , alle

die gefeierten Bühnengrößen der damaligen Zeit , wiederholt hervor , hunderte
von Stimmen verlangten nach dem Dichter ; aber Schiller , feſt in ſeinen
Mantel ſich hüllend , zog ſich tiefer in die Dämmerung der Loge zurück. War

es die angeborene Beſcheidenheit ? war es die anerzogene Rückſichtnahme auf
ſeinen geſtrengen Herzog , ohne deſſen Wiſſen und Willen er hierher gekom⸗
men , was ihn dem Jubel einer Bevölkerung ſich entziehen ließ ?

Es hatte ſich wol das Gerücht verbreitet , Schiller ſei im Theater in

Schwan ' s Loge und Aller Augen hatten ſich darauf gerichtet ; als man aber
nur Schwan ' s bekannte Geſtalt und das ſchlanke weißgekleidete Mädchen an
der Brüſtung lehnen ſah , ſo war man wieder zweifelnd geworden und allmälig
leerte ſich das Haus —

Schwan war zu erregt , als daß ihm viele Worte zu Gebot geſtanden



Pie Künber .

„Laſſen Sie uns anklingen auf gute Kameradſchaft . “ (S. S. 150. )





— 3 —

hätten . „ Kommen Sie , Schiller “, ſprach er , „die Gänge werden ſich jetzt ſo
ziemlich geleert haben , wir gehen über den Platz “ So ſprechend öffnete er
die Thür der Loge ; er beachtete es nicht , daß ſein Neffe Bernhard , welcher
nur auf dieſen Moment gewartet zu haben ſchien , den Corridor entlang
ſtürmte . Iffland hatte raſch über ſein Theatercoſtüm einen Mantel geworfen
und einen runden Hut aufgeſetzt ; mit einem ſtummen Händedruck begrüßte er
den Dichter , Schwan mit ſeiner Tochter am Arme ging voraus , Schiller und
Iffland folgten .

„ Was iſt das ? “ fragte Schwan und trat unwillkürlich einen Schritt zurück.
„ Er iſt da ! “ hörte er im gleichen Augenblick die ihm wohlbekannte Stimme

ſeines Neffen rufen ; „ Er iſt da ! Schiller iſt da ! “ tönte es hundertſtimmig
über den von wol einigen Tauſenden dichtbeſetzten Platz hin und zugleich traf
rothes , glühendes Licht ſeine Augen . Iffland , Schiller ' s Arm unter den
ſeinigen geſchoben , trat vor . Das grelle Licht von ein paar hundert Fackeln

beleuchtete die Gruppe , der rothe Dampf qualmte aufwärts , die gegenüber⸗
liegenden Palais , die dunkle Maſſe der Jeſuitenkirche mit ihren Kuppeln und
Thürmen feurig erhellend und dazu der ganze Platz dichtgedrängt von einer
aufgeregten , jauchzenden , ſtürmenden Bevölkerung , alle dieſe Tauſende in dem
einen Zuruf , in dem einen Gedanken zuſammenklingend , „ Es lebe Friedrich
Schiller ! “ Die Frauen ließen durch die rothdämmerige Nacht ihre Taſchen —
tücher wehen , die Studenten ſchwenkten die Fackeln , daß die Feuertropfen
herabregneten , aber unbekümmert darum ſchob und drängte dieſe ganze Maſſe
gegen den mittlern Eingang , wo Der ſtand , der von heute an des deutſchen
Volkes Liebling ſein ſollte , die ſchmächtige Geſtalt aufgerichtet , mit den leuch —
tenden Augen des Siegers .

„ Dieſen Augenblick erlebt zu haben , das iſt ein ganzes Leben werth ! “
ſprach Iffland , und Margarethe Schwan , den Zubelton der Bruſt von Thrä⸗
nen der Wonne gebrochen , rief : „ Der Tag iſt Dein , Friedrich Schiller , und
wir Glückſelige haben in einem Augenblick erlebt , was die Zukunft und die

fernſten Geſchlechter Dir weihen ! “

Schiller hatte mit den Freunden den Platz verlaſſen , vor ihm hatte durch
die dichtgedrängte Maſſe ſich eine Bahn geöffnet und wo er vorbeiſchritt , da
entblößten ſich die Häupter der Männer , der Greiſe vor dem Jüngling , deſſen
Haupt fortan eine Leuchte war . Aber mit dem Weggang des Gefeierten
hatte ſich die Begeiſterung noch nicht gelegt , ſie gipfelte und entzündete ſich
an ſich ſelbſt faſt zur Raſerei , die Alten und Bedächtigen waren fort , die
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Jungen , faſt trunken vor Begeiſterung , waren geblieben , einzelne Stellen und

Schlagworte aus den Räubern flogen von Mund zu Mund , das Kraft —

genialiſche dieſer Sprache ſtimmte zu ſehr zu den Bedürfniſſen der Zeit , als

daß es nicht gezündet hätte . Allen voran in Begeiſterung aber ſtand Bern —

hard Schwan , ihn hatten die Räuber förmlich erobert . „ Seht , ſeht ! “ rief er

einer Schaar junger Studenten zu, welche ihn umgaben , indem er ſeine Fackel

hoch in die Höhe hielt , „ſeht Ihr die rothe Gluth , die an Kirchen und Paläſten

emporleckt ? So recht ! Mag die Gluth des Genius Alles in Flammen ſetzen ,

daß wir , über die Aſche ſchreitend , zurückgelangen zur freien Natur . Ein

freies Lebenn .

„ Ein freies Leben führen wir , ein Leben voller Wonne ,
Der Wald iſt unſer Nachtquartier , der Mond iſt unſre Sonne ! “

fiel tobend der Chor der Studenten ein — — Vivat die Freiheit ; —

Fort aus der Städte qualmender Enge ! ſang Einer . — Sinnloſe Reden ,

große Phraſen halbabgeriſſen , unvollendet jauchzendes Vivatrufen , verqual —
mende Fackeln , blanke Hieber , Alles ſchwirrte und tobte ineinander . An den

großen Häuſern , welche den Platz umgeben , wurden die Fenſter geöffnet , zor —

nige Zurufe zur Ruhe , zur Ordnung tönten herunter , mit Hohngelächter ant —

wortete die junge Schaar . „ Hinaus in den Wald ! in die Nacht ! “ rief Einer

alle Kraft ſeiner Lungen zuſammennehmend und ſchleuderte ſeine niederge —
brannte Fackel gegen das ruhige Bild einer der Sphynxe , die die Thür des

Theaters bewachten . Da fühlte er ſeinen Arm feſtgehalten , zornig wandte

der junge Student ſich um , „ was will man ? “ fragte er ſcharf .

„ Komme der Monſieur Bernhard jetzt mit mir , die Emotion in der kalten

Nachtluft könnt ' Ihm ſchaden und dann bedenke Er — die Polizei —“

„Biſt Du ' s , Herrmann , mein Rabe ? “ rief Bernhard Schwan emphatiſch ;

„ o nein , Er iſt es , Lanius ! geh' Er heim und zieh' Er ſich die Bettdecke über

die Ohren , daß Er den Schrei nicht hört der kreiſenden Welt , die eine neue

Zeit gebären will — —“

„ Gott ſteh uns bei, er iſt übergeſchnappt , mit Permiß zu ſagen ! “ rief der

alte Lanius und hob die Hände in die Höhe ; “ ſagt ' ich' s nicht , dieſes ent —

ſetzliche gottloſe Werk — es verführt und verderbt die Jugend , die Moral

iſt in Gefahr ! “ C

„ In den Abgrund mit ihr ! “ rief der junge Student und ſchleuderte die

Hand des beſorgten Alten von ſich, der heute Abend eine wahre That des
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Heroismus vollbracht , indem er ſich, um den Neffen des Principals zu retten ,
unter die aufgeregte Schaar gewagt .

„ Monſieur Bernhard “ , bat der Alte flehentlich , „geh ' Er mit mir —“

„Nein , nein ! und abermal nein ! Wer zieht mit mir ? “ rief er den

Studenten zu.

„Ich , ich und ich ! “ brüllte der Chor , ſie warfen die ausgebrannten und

noch glimmenden Fackeln weg , zogen die Hieber , und raſſelnd , das Räuberlied

ſingend , ſchritten ſie durch die ſtille Stadt dem Heidelberger Thor zu.

„ Bernhard , Bernhard , wohin ? “ rief der alte Mann . — „ Unter die

Räuber ! “ rief der Uebermüthige zurück .

III .

Jung und begeiſtert , in linder Mainacht gegen die Bergſtraße wallend ,
wenn die Luft flüſſigem Silber gleicht , wenn der Duft der Roſen und der

Rebenblüthe aus den Gärten aufſteigt und die Nachtigall ſchluchzende Sehn —

ſuchtsglockentöne durch die Nacht ſingt ; wenn das Mondlicht auf die Trümmer

des Heidelberger Schloſſes ſich ergießt und der Neckar unter den Bogen der

alten Brücke der ſchönen , ſchlafenden Welt das Schlummerlied ſingt — was

kann dem gleichen ? — Und iſt das darnach angethan , junge , glühende Her —

zen zu kühlen , begeiſterungstrunkene Jünglingsköpfe zu ernüchtern ? Solch '
eine Nacht war es , da Oberon ' s Blume die Sinne verwirrte , eine Nacht ,

nicht zum kühlen , nüchternen Denken geſchaffen .

Durch die ſchlafenden Dörfer ſtürmte die Schaar der Studenten , das

Räuberlied ſingend , ſich immer mehr erhitzend . Und nun — Mitternacht war

vorüber , die Nachtigall verſtummt und durch die laue Nacht zog der kühle ,

ſtählerne Hauch des nahenden Morgens . Grau in der frühen Dämmerung

lag Heidelberg da , nicht mehr vom Schimmer des Mondlichts träumeriſch
umwoben und noch nicht von der Roſengluth des Morgens angeſtrahlt , grau ,

dämmerig und verſchlafen .

„ Sollen wir wieder hinein in das Neſt ? in die engen Räume , da die weite

Welt der Freiheit uns ruft ? Wieder ſehen die Profeſſoren ſich abquälen auf

der Bahn des Wiſſens , wie des Färbers Gaul im Ring herumtrabt , und

ſelber verdumpfen und verſumpfen in der Armſeligkeit , da doch das Nahen
eines großen Geiſtes uns umwittert ? Hinein in die Berge ! in die Freiheit ! “

rief Bernhard Schwan und deutete mit dem blanken Rappier gegen die nacht⸗
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dunklen Berge . „ Karl Moor ! “ rief einer der Studenten mit ſeiner knaben —

haft hellen Stimme , „ Karl Moor voran , wir folgen Dir , Tod und Vernich —

tung dieſen Geſetzen einer ſterbenden Welt ! “

„ Wir wollen ihr den letzten Gnadenſtoß geben ! “ ſchrie ein Bürſchchen ,
dem der erſte weiche Flaum erſt ſchüchtern noch auf der Lippe ſich zeigte .

„ In die Berge ! “ ſchrien die Anderen nach.

„ So ſchwört mir ! “ rief Bernhard und ſtreckte ſein Rappier aus ; ſie traten

Alle mit gezogenen Klingen zum Kreis zuſammen und ſprachen ſo dumpf als

es mit größter Anſtrengung ihrer klingenden Stimmmittel möglich war , „ wir

ſchwören ! “

Bleich und übernächtig kamen gegen Morgen einige Studenten wieder

nach Heidelberg , Andere wieder nach Mannheim zurück , der Morgen ſchien

dieſe ernüchtert zu haben und ſie hatten wol einiges Bedenkliche in der Aus —

übung bes Räuberhandwerks gefunden . Sie brachten indeſſen die Meldung

mit , daß Bernhard Schwan mit noch fünf Genoſſen nicht zwar in die

Schluchten des Böhmerwaldes , wol aber in den Odenwald ſich gewendet habe .

Dieſe Nachricht erregte , wie begreiflich , die größte Senſation . Die Klügeren

lachten darüber und meinten , ein paar Nächte im Freien zugebracht würde

die heißen Köpfe ſchon abkühlen , unter dieſen war Schwan ; die Bedächtigen

aber , und unter dieſen war vornehmlich der alte Lanius , ſchrien Ach! und

Weh ! über dieſe von ihnen prophezeiten Folgen eines Werkes , das allem

Beſtehenden den Fehdehandſchuh hinwarf . — So ſchlimm hatten ſich es jedoch

auch die trübſten Schwarzſeher unter ihnen nicht gedacht , daß die Söhne

ehrbarer Familien vom Theaterſaal hinweg direct unter die Räuber laufen

würden .
Der alte Lanius ſah in ahnendem Geiſte nicht nur den Zuſammenſturz

der Firma : er ſah Alles in chaotiſchem Wirbel , Religion , Moral , Stand ,

Geſittung , Alles in Frage geſtellt , hoffnungslos verſinken . Und dazu dieſe

Gleichgiltigkeit ; Margarethe Schwan hatte nur halb hingehört und mit einem

zerſtreuten Lächeln ihm geantwortet , als er ihr das Entſetzliche berichtet ; ja

ſie war purpurübergoſſen aufgeſprungen und hatte ihn mitten in ſeinen
Lamentationen mit einem haſtigen : „ Auf ein andermal ! “ — unterbrochen ,
als das Dienſtmädchen ihr den Schöpfer und Urheber dieſer Gräuel , den

Regimentsfeldſcheer Schiller zu melden kam . — Und Schwan ? —der Herr
Principal , der Herr Hofkammerrath ſelbſt . . . er hätte lachen können über

das Entſetzliche ; in der That , die Welt ſtand am Rande des Untergangs .
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Schiller hatte ſich ohne Urlaub entfernt . Es war nicht möglich , wollte er

die Rache des Herzogs nicht entflammen und vielleicht auf das Haupt ſeines
Vaters lenken , dieſen eigenwillig genommenen Urlaub zu verlängern , und

dennoch , es ſchien ihm faſt nicht möglich , dieſe Stadt zu verlaſſen , die mit

einem begeiſterten Zuruf ihn auf die Höhe ſeiner Zeit gehoben . Er ſagte

ſich, es ſei die Luft der Freiheit , die er athme , der Umgang mit Verſtehen⸗
den ; aber tief im Herzen fühlte er , daß es mehr Margarethe Schwan ſei ,
was ihn ſo mächtig an Mannheim feßle . Den Abend nach der Aufführung
der Räuber , als eine große Geſellſchaft ſich in Schwan ' s Hauſe verſammelt ,
als jedes Geſpräch nur ſeinen Ruhm wiedertönte , ſein Triumph in Aller

Mund war : hatte er dieſen faſt vergeſſen um eines Blickes aus Margarethen ' s
Augen willen . Alles ſchien weſenlos und ſchattenhaft um ihn zu ſein , nur

dieſe einzige , helle Geſtalt ſah er , nur die Worte hörte er , die ſie zu ihm
ſprach — und morgen ſollte er , mußte er ſcheiden .

Was wollten all ' dieſe Larven , die ſich um die Göttin drängten ? —

warum das Gewölk um ſeine Sonne ? und warum machte ſie ſich die Bahn
nicht frei , um ihm anzugehören , ihm ganz allein ?

Er ſah wie immer wieder Andere ſich um die geiſtvolle Tochter des Hauſes
drängten , Andere , die gewandter waren in der Kunſt der Rede ; erregt ,
ermüdet zog er ſich in ein Cabinet zurück .

Er warf ſich auf einen Divan und lehnte den Kopf in die Kiſſen , um

mit geſchloſſenen Augen all ' die Scenen vor ſeinen inneren Augen wieder

vorüberziehen zu laſſen , welche er geſtern ſo ſturm - und drangvoll erlebte ; ſein
Werk , das lebendig vor ihm vorübergeſchritten , das Jauchzen , die Begeiſterung
der Menge —aber durch Alles und über Allem ſah er immer wieder die

Geſtalt der Einen , des weißgekleideten Mädchens , deren Finger auf Sophokles
gewieſen .

„ So allein ? “ hörte er jetzt eine klangvolle Stimme fragen ; er fuhr aus

ſeinen wachen Träumen empor . Iffland ſtand vor ihm .

„ Bleiben Sie ſitzen , Schiller “, ſprach er , ſich neben ihn niederlaſſend ;
„ich begreife es , daß Sie ermüdet ſein müſſen und übermüdet von dieſen
Bürden von Lorbeeren , welche man ihnen ganz rückſichtslos an den Kopf
wirft , ohne ſich naiver Weiſe zu fragen , ob es dieſen Kopf nicht am Ende

ſchmerzen werde ? Sie haben Recht , daß Sie ſich aus dem Salon zurückge —

zogen , denn der Triumph , welchen Sie hier genießen , iſt doch nur der ſchwache Nach —

hall , der matte Abklatſch deſſen , was man Ihnen geſtern jubelnd dargebracht . “
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„Ich bin ermüdet , Sie ſehent es “, antwortete der Dichter „ und wäre es

nicht um Schwan ' s willen geweſen , der mich darum bat zu bleiben , ich hätte

die Einſamkeit aufgeſucht , auch Margarethe — —“ Er nannte dieſen Namen

zögerns und ſchwieg dann , das Geſicht abwendend .

Ein dunkler Schatten flog über Iffland ' s ausdrucksvolle Züge ; ſeine

Lippen preßten ſich einen Augenblick zuſammen . Dann aufſtehend ſagte er :

„ Kommen Sie mit mir zurück, Könige haben ihre Pflichten und Sie ſind heute

entſchieden der König . — Und noch Eins , ich erwarte Sie morgen früh

bei mir ; ich habe die Darſteller der Räuber zum Frühſtück gebeten — wann

reiſen Sie ab ? “ —

„ Um Mittag mit der Heilbronner Kutſche “ — „Ich werde Sie in der Frühe

abzuholen kommen “ Schiller durfte nicht ablehnen ; er war Iffland zu ſehr

verpflichtet und doch! — wie gern hätte er am Morgen Margarethen geſehen .

Vielleicht hätte ſich die Stunde gefunden , wo er , allein mit ihr , ihr hätte

ſagen können , daß er ſie liebe , daß in ihr ihm ſeine Muſe verkörpert erſcheine
—was wollte er ihr nicht Alles ſagen , was hatte er ihr nicht Alles ſchon in

dieſen Stunden geſagt , aber nur in Gedanken . Denn wie reich auch Kopf

und Herz daran waren : die Lippen waren ſpröde , ſie ließen die Worte nicht

über ihren Bann . — Aber zwiſchen der Zeit des Frühſtücks und der Abfahrt
—beim Scheiden , ja , da wollte er es ihr ſagen ; was hat ſich nicht Alles

ſchon geſagt und entſchieden in dem Augenblick , da zwei Menſchen von einan⸗

der gehen wollen ? Wie Viele haben ſich nicht ſchon geeinigt und untrennbar

verbunden in der Stunde , in welcher ſie ſich Lebewohl ſagen wollten . — Alſo

auf morgen !

Iffland kam des andern Morgens zur beſtimmten Stunde . Ungern ging

Schiller mit ihm ; aber er erkannte es als ſeine Pflicht , den Schauſpielern
ein Wort des Dankes zu ſagen , und wo hätte er bei der ihm ſo knapp gemeſ —

ſenen Zeit dieſes beſſer und ſchicklicher thun können als in Iffland ' s Hauſe ?
So ging er denn , ohne Margarethe an dieſem Morgen geſehen zu haben .

Iffland hatte alle ſeine Collegen verſammelt ; die lebhafte , angeregte Un —

terhaltung riß auch den träumeriſchen Schiller hin . Oefter tauchte jedoch
der Wunſch in ihm auf , zu gehen ; Iffland , unerſchöpflich in Vorwänden , der

zuvorkommendſte Wirth , der glänzendſte Geſellſchafter , wußte ihn jedoch immer

zu halten . — Endlich ſah Schiller , daß ihm nur eine kurze Zeit noch bleiben

würde und er brach auf Iffland nahm ſeinen Hut .

„ Wie , Sie wollten die Geſellſchaft verlaſſen ?“ fragte Schiller .
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„Ich werde Sie begleiten “, antwortete Iffland , und ohne auf das Ein⸗
reden des Dichters zu hören , ſchob er deſſen Arm unter den ſeinen und verließ
mit ihm ſeine Wohnung , den Diener beauftragend , den noch zurückbleibenden
Herren friſchen Wein zu bringen .

Vor dem Schwan ' ſchen Hauſe hielt ein Reiſewagen , Schwan ſelbſt in

Reiſekleidern war im Begriff einzuſteigen , er ſah die Kommenden und winkte

ihnen lebhaft zu. — „ Wohin ſo eilig ?“ rief Iffland .
„ Die Räuber ſind aus meiner Officin in den Odenwald gelaufen und

bringen Bauern und Landleute in Allarm “, antwortete Schwan launig , ſetzte
aber dann ernſter hinzu : „ Sie haben die Köpfe der Jungen in Brand

gebracht , lieber Schiller , das muß in den Augen Vieler Ihr Werk in böſe
Beleuchtung ſetzen . Ein reitender Bote iſt mir ſoeben von dem Amtmann
von Weinheim geſendet worden , das Räuberſpiel der Jungen hat ſchnell
Fiasco gemacht . So viel ich aus dem verworrenen Bericht verſtanden habe ,
hat ſich die erſte Heldenthat unſerer Studentenräuber als das Einfangen
einer oder zweier Gänſe erwieſen ; außerdem haben ſie ein Feuer im Walde

angezündet , etcetera . Von Worten ſcheint es zu Thaten gekommen zu ſein ,
unſere jungen Räuber zogen blank , aber allem Anſcheine nach behielten die

Bauernfäuſte das Feld . — Der erſchreckte Dorfſchulze von Lützelſachſen ließ
Sturm läuten und Summa Summarum unſere Jungen ſitzen jetzt nicht
wenig verbeult im Weinheimer Thurm und harren de⸗ und wehmüthig guter
Fürſprache . Um der Knaben willen möchte es wol keine ſolche Eile haben;
ihnen würde wol ſo ein bis zwei Tage ländlich Gefängniß nützlich und er⸗

ſprießlich ſein ; aber um Ihret - und Ihres Werkes Willen , Schiller , möchte
ich die Sache bald beigelegt ſehen ; es wird ohnedem bald genug das Geſchrei
über Sie kommen , Philiſter über Dir , Simſon ! “

„ Damit ich beweiſen kann , wie ich hänfene Stricke und Ketten zerreiße
gleich Spinnweb , lächelte Schiller .

„ Aber Delila “, rief Iffland , „hüten Sie ſich vor der Delila ! Ich ſage Ih —
nen , ein Spinngewebe in dieſen ſchönen Händen ſpottet der Kraft Simſon ' s . “

Margarethe hatte nicht ohne ſchmerzhafte Empfindung vergebens Schiller
an dieſem Morgen erwartet . Statt ſeiner war der alte Lanius gekommen ,
um ſie mit ſeinen Lamentationen über die unſelige That ihres Vetters zu
unterhalten . Er eröffnete ihr eine düſtere Perſpective , die mit Galgen und
Rad noch nicht einmal ihren Abſchluß gefunden hatte ; denn dann kamen noch
alle Qualen der glührothen Hölle und der Zorn eines Weltenſchöpfers da⸗



hinter , welchen das Einfangen einer Gans und eine Prügelei zwiſchen Stu —

denten und Bauerburſchen tief beleidigen mußte .

Und mitten in dieſes düſtere Gemälde hinein hatte das Stubenmädchen

den Namen des Ungeheuerlichen genannt , welchem der ſtrenge Jehovah nach

der Anſicht des alten Lanius unverſöhnlich grollen mußte , und Margareth , die

verblendete Margareth , war mit leuchtenden Blicken , purpurübergoſſen in

das Nebenzimmer geeilt . Er hatte , ehe die Thür hinter der ſchlanken Geſtalt

zufiel , es noch geſehen , wie ſie, beide Hände ihm entgegenſtreckend , gerufen hatte :

„Endlich , endlich , Schiller ! Sie ſtellen mich ſchwer auf die Probe , ich habe

ſeit geſtern Abend , da wir aus dem Theater gingen und Sie mir dann ver —

ſchwanden unter der Fülle von Menſchen , die Sie umwogte , von Moment

zu Moment gehofft und geharrt , um Ihnen ſagen zu können , wie ſehr — —“

da fiel die Thür ſchnappend zu, was hatte ſie ihm ſagen wollen ? Auf was

hatte ſie ſo mit Sehnen geharrt ? — Der alte Lanius ſchüttelte wehmüthig

den grauen Kopf , es war eine Welt um ihn erwachſen , die er nicht mehr

verſtand , das Alte ging zur Rüſte — — war es gut ſo ? —Er hörte drin —

nen im Nebenzimmer verworrene Stimmen ; er hörte eine Thür gehen , männ⸗

liche Tritte ſich entfernen und einen ſchneidenden Wehſchrei nachhallen . . .

Was war das ? — Er ſah Iffland mit dem jungen Dichter das Haus ver⸗

laſſen , ſah , wie dieſer ſich umwandte und zurückſtrebte , wie Iffland ihn hielt

und mit ſich fortzog . . . Und Margarethe trat wieder in das Zimmer , bleich

mit zuckenden Lippen ; ſie winkte ihm zu gehen und er ging . . . Was war

das ? Warum war ſie vorhin mit glänzenden Augen und Wangen in das

Zimmer geeilt , um jetzt ſo bleich , ſo trüb wieder zurückzukommen?
„ Herr Iffland möchte die Demoiſelle ſprechen “, ſagte das eintretende

Dienſtmädchen .

„ Iffland ? “ Margarethe hob den ſchönen , bleichen Kopf aus den Kiſſen

des Sophas empor , auf welche ſie geſunken , als der alte Mann das Zimmer

verlaſſen hatte — — „Iffland ? “ —es lag eine ſchneidende Schärfe im Ton

dieſer Frage , und wie ſie dieſen Namen nannte ; ein zorniger Blitz flammte

aus den faſt ſo ſtrahlenden Augen , „ich bin zu müde “ , ſprach ſie ablehnend .

Aber Iffland war dem Dienſtmädchen ſchon gefolgt . Gönnen Sie mir

ein paar Augenblicke Gehör , Margarethe “ , ſprach er vortretend ; „ Sie klagen

mich an , ich ſehe es in Ihrem Blick , ich höre es im Ton Ihrer Stimme , mit

der Sie meinen Namen nannten . . . Sie ſollen mir auch Richterin ſein , ſo

hören Sie meine Vertheidigung —“
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Margarethe Schwan war aufgeſtanden , ſie hielt ſich krampfhaft an der
Marmorplatte des Tiſches feſt , ſie hätte umſinken mögen ohne dieſen Halt .

„ Was ſollte es nützen , wenn ich mich zu verbergen ſtrebte ?“ ſagte ſie
mühſam ; „ja , dieſes Gefühl , das ich nicht läugnen will noch werde , es iſt ſo
ſtark , daß es mir den Muth giebt , wider allen Brauch und Herkommen zu
fragen , Iffland , warum haben Sie mir das gethan ?“

Sie wandte ſich um ; „ und ich werde Ihnen antworten “ , ſprach Iffland
mit einer Stimme , die dumpf und klanglos geworden war , im Bemühen die
innere , heftige Leidenſchaft und Erregung zu beherrſchen . „Ja , Margarethe
Schwan , ich ſah es , was Sie für Schiller empfanden , was Sie ihm geworden
waren und ich wußte , was ich that , als ich in Schiller ' s Auge das Wort
der Liebe las , dem Ausſprechen zuvor kam mit einem frivolen Scherzwort . Es
that mir ſo weh wie ich Ihnen gethan , Margarethe , und dennoch , dennoch
mußte es ſein . Ihnen nehme ich einen Geliebten , um Deutſchland einen Hel⸗den zu erhalten . Es war ein ſchmerzender Schnitt und die Wunde blutet ,aber der Schmerz wird vergehen , die Wunde vernarben und der Gewinn , den
die Welt , den Sie mit ihr aus dieſer Stunde erhalten , er wird bleiben “

Margarethe ſtöhnte und bedeckte das Geſicht mit beiden Händen . Iffland
fuhr mit erhobener Stimme fort : „ Es muß ſo ſein , laſſen Sie dieſen jungen
Genius durch Noth und Mühſal ſich hindurch kämpfen zur Unſterblichkeit ;
laſſen Sie ihn durch das Feuer einer feindlichen Welt gehen , damit das Gold
ſchlackenlos der Zukunft entgegen ſtröme . An Ihrer Seite , in Ihren Armen ,
im Beſitz Alles deſſen , was Ihre Liebe ihm bieten kann , würde die Gefahr
an ihn herantreten , im ſchönen Behagen die Kraft zu verträumen oder geiſt⸗
reich ſpielend ſie zu zerſplittern . Laſſen Sie die ſtählernen Schläge des
Schickſals ihm edlere Funken entlocken , als dieſer trübe Blitz es iſt , der uns
entzückt , weil wir in ihm den formloſen Boden ſehen , der uns die Fülle der
Lichtfluth ahnen läßt , die , noch gebunden , des Tages und der Stunde harrt ,
um uns zur Sonne zu werden . Geben Sie ihn frei , Margarethe , er gehörtuns — —

„ Und ich habe kein Recht an ihn “, ſprach das Mädchen mit einer Stimme ,in der ihr tiefes Empfinden bebte; „ Sie ſind ein mitleidloſer Arzt , Iffland . “
„Ich bin es nicht minder mir ſelbſt “, antwortete er , indem er näher tre⸗

tend ihre Hand faßte . Sie wiſſen , Margarethe Schwan , und wußten Sie es
nicht , ſo erfahren Sie es denn heute , ich , ich habe Sie geliebt vom erſten
Augenblick an , da ich Sie ſah , geliebt bis jetzt mit all ' der heißen Gluth„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 11
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eines geprüften Männerherzens und ich — —nicht Sie , nicht Jemand ſonſt

ſoll ſagen dürfen , daß ich um meinetwillen Sie von Schiller losgeriſſen —

ich, Margarethe Schwan , ich verzichte auf den heißeſten Wunſch meines Her —

zens , ich habe die Wunde nicht minder mir ſelbſt geſchlagen : für die ee ,

glauben Sie mir , iſt der Balſam ſchon bereitet , mir mag die Zeit helfen . “

Er beugte das Haupt , drückte noch einmal die Hand der von ihm ſo heiß

Begehrten und verließ das Zimmer . — Wie erſtarrt ſtand Margarethe noch

immer mitten im Zimmerz ; ſie wollte rufen , ihn zurückrufen — aber die blaſſen ,

bebenden Lippen verſagten ihr den Dienſt . . .

Margarethe Schwan ward , manches Jahr ſpäter , die Gemahlin eines

hochgeſtellten Mannes an fremdem Orte ; und da begegnete zufällig einmal

Charlotte von Lengefeld , nachdem ſie längſt Schiller ' s Gattin geworden , der

einſt ſo gefeierten Schönen . Margarethen ' s Erſcheinung war ein unverwelk⸗

licher Zauber geblieben , welcher auch Charlotten eigenthümlich berührte .

Theilnahmsvoll betrachtete ſie lange die ſchöne Frau . „ Sie hat den erſten

Triumph Schiller ' s geſehen “, ſagte ſie, — „ſie war zugegen bei der erſten

Aufführung der Räuber und jauchzte unter den Erſten dem jungen Genius

zu. Ein Strahl von ſeinem Lichte wird für immer auf ihrem Haupte ruhen

und wenn man von Schiller und Mannheim ſpricht , wird man auch Mar⸗

garethe Schwan nicht unerwähnt laſſen ! “



Aus dem alten Reich.
Mit Illuſtration von Profeſſor Camphauſen .

I

Ich hab ' ſchon des Oefteren hören ſagen , das ſei Dem oder Jenem nit an
der Wiege geſungen worden , und iſt das ſo eine gemeine Red' , wann Einer
mit dem Bettelſack geht , der ſich ' s vorher hat weidlich wohl ſein laſſen .

Ich könnt ' von mir auch ſo ſagen , daß es mir nit ſei an der Wiegen ge⸗
ſungen worden , daß ich meines gnädigen Herrn Cancellarius würde ; kann ' s
aber doch nit , weil ich in keiner Wiegen gelegen bin und meine Mutter hat
nit können an ' s Singen denken im Mansfeldiſchen Lager vor Praga . Denn
da ſie mich gebar , donnerten und brüllten die Karthaunen und Feldſchlangen
am weißen Berg, und war rings umher Geſtöhn der Verwundeten und Geſchrei
der Weiber .

Das war am 18 . November Anno 1620 . Mein Vater war ein Mans⸗

feldiſcher Lanzenreiter , welche man auch bplaisanter , lanciers nennt , und war
gebürtig aus dem thüringiſchen Lande . Ich gedenke ſeiner noch als eines gro⸗
ßen , ſtarken Mannes , mit einer mächtigen Schmarre im Geſicht und einem

fuchſigen Schnauzbart . Hat ' aber bei all ' ſeinem wilden Anſehen doch kein ſo
wild und verderbt Herz unter ſeinem Lederkoller getragen , wie ich' s ſchon
gefunden hab' unter manchem ſammetnen Leibrock . Er hat mich oft auf den
Arm genommen und mich geküßt und geſagt , er wolle ſeines lieben Friedels
ſchon beſſer Sorgen tragen , wenn einſtmals wieder Friede ſei. Auch hat er

gar oft meine Mutter getröſt , wann ſie geklagt und geweint hat , daß ſie müßt '
ziehen mit dem Troß , wie eine andere ſchlechte Dirn , und wollt ' ſich kein
Pfarrer finden , der ſie trauen thät . — Denn meine Mutter war gut papiſtiſch
und war meinem Vater gefolgt vom Oberrhein her , wie der Graf Ernestus
von Mansfeld den böhmiſchen König Friedericus gen Prag geleitet hat . Wie
ſie ihm gefolgt iſt aus freien Stücken , ſo hat ſie auch an ihm gehangen in
beſonderer Treu und großem attachement , iſt ihm gefolgt Land ein Land aus ,

11²



wohin auch grad die Kriegsfurie das Mansfeldiſche Häuflein trieb . Und ich

kann mich deſſen noch beſinnen , wie ich meinen Vater hab' oft ſagen hören , daß

er ſie hielt in ſeinem Herzen als ſein recht Eheweib , und es würd ' ſich auch

noch ein Pfaff finden , der ſie vor den Menſchen dazu machen wollt ' , was ſie

vor Gott ſchon lang ' ſei , und müßt ' er ihm das Piſtol auf die Bruſt ſetzen und

ihn mit der Lanze an den Altar treiben . — Iſt aber nit ſo weit kommen .

Dann wie ich noch kaum ſieben Jahr alt geweßt , ſind wir einsmals im Quar⸗

tier gelegen in einem Dorfe in des Braunſchweigers Land . Da haben wir

gute Statt gehabt , denn es iſt noch nit viel Volks vor uns dageweſen , auch

ſind die Braunſchweigiſchen gut proteſtantiſch geſinnt . Da haben wir einen

ganzen Winter lang gelegen , vornehmlich mein Vater mit meiner Mutter und

mir in eines reichen Müllers Haus , denn mein Vater hat meine Mutter nit

wollen unter dem Troß laſſen . Weil nun die Müllersleut ' ſich uns gar trai —

table gezeigt , ſo hat mein Vater aus ſchuldiger Dankbarkeit ihnen was dagegen

thun wollen . Iſt aber mein Vater eines Cantors Sohn geweſt und hat

manches gelernt gehabt , was der gemeine Soldat nit braucht , noch weiß , würd '

aber nit ſchwerer dran tragen , als an Feldbüchſen und Eberſpieß , und wär '

ihm manchmal beſſer .

Alſo hat mein Vater des Müllers Kinder gelehrt , und mich ſelber mit ,

die Buchſtaben und das Einmaleins , das hab' ich ſonderlich gelernt und war

mir das Zählen ein Spaß , beſonders wann ' s um Nüſſe und Aepfel ging in

den langen Winterabenden , wann die Weiber ſpannen um den Kienſpahn , der

Müller auf der Ofenbank lag und wir Kinder am Boden hockten. Dazu klap⸗

perte das Mühlwerk und rauſchte der Bach und ſchnurrten die Räder . Da

hing mein Vater die Blechkappe mit der rothen Feder an die Wand , neſtelte

das Koller auf und erzählte von ſeinen Kriegsfahrten , die er gethan in Deutſch —

land , Welſchland und Böheim , daß Allen vor Wunderns die Augen ſchier

übergingen , die Spinnräder ſtill ſtanden und meine Mutter ſich das Waſſer

aus den Augen wiſchte , denn es war ihr immer bang ' um meines Vaters Leben .

Das war ein friedlicher Winter und die Soldaten hatten ' s ſchier ver —

geſſen , daß ſie Soldaten ſeien , halfen dem Bauer dreſchen und in ' s Holz

fahren , aber noch mehr in dem Keller , da halfen ſie ihm weidlich ſeine Fäſſer

leeren . Iſt nit bald wieder ſo kommen .

Denn gegen den Monat Martius hin iſt uns Kundſchaft worden , daß der

Baverfürſt wieder im Aufbruch ſei. Das hat die Mansfeldiſchen nit übel ge —

freut , denn ſie gedachten noch immer der Schlacht am Weißen Berg und woll⸗
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tens den Bayern wieder anſtreichen . Will ' s Gott , ſo kommt ' s nimmer ſo weit
daß ein Stamm kämpft gegen den andern , ſind wir doch alle aus deutſchem
Geſchlecht , und iſt ' s nit anders , als wann ein Bruder die Hand hebt gegen
den andern . Alſo wie die Kundſchaft uns arriviret iſt , haben die Soldaten
wieder den Pallaſch umgeſchnallt und die Roſſe geſtriegelt . Sind wir auch
alleſammt aufgebrochen , dem Bayerfürſten entgegen . Der Müller ſammt ſeinen
Leuten hat uns das Geleit gegeben , da hat meine Mutter bitterlich geweint
beim Valet und hat geſagt , jetzt ſei ' s ihr zum letzten Male gut gegangen .

Sind wir gezogen die Kreuz und die Quer bis in den Monat Aprilis .
Da haben die Unſern einsmals einen bayeriſchen Fouragezug geplündert und
iſt davon gute Beute und ranziones auf den Mann gekommen und hat mein
Vater ein gut Stück davon getragen . So ſind wir in den letzten Tagen be⸗
meldten Monats auf ein Streifcorps von der Avantgarde des Generals Tilly
geſtoßen . Die ſind mit den Unſern hart aneinander gekommen und war von
beiden Seiten ein groß Schießen und Fechten , alſo daß die Bayeriſchen muß⸗
ten das Feld räumen . Ich ſtak mit meiner Mutter hinter einem Buſch und
hielt mich an ihrem Kleide feſt , und meine Mutter lag in großen Aengſten auf
ihren Knieen und betete einen Roſenkranz , wie es die Gewohnheit iſt der Ka⸗
tholiſchen . Wie nun die Bayeriſchen in die Flucht geſchlagen waren , ritten
die Unſern ihnen nach und mein Vater war um eine Pferdeslänge den Andern
voran . Wir haben ihn wol gekannt an der rothen Feder und an ſeinem
Schimmel , dem Hans , dem hatt ' ich mehr denn einmal von meinem Brod ge⸗
theilet . — Wie mein Vater nun ſo vorreit ' , dreht ſich ein bayeriſcher Drago⸗
ner im Sattel herum und ſchießt ſein Fauſtrohr auf ihn los . Da hat meine
Mutter einen Schrei gethan und iſt rücklings in den Buſch gefallen und mein
Vater iſt gewankt im Sattel und geſtürzt . Den weißen Hans hab ' ich durch
den Pulverdampf hinſpringen ſehen und die Unſrigen vorbei . Da hab' ich
mich über meine Mutter geworfen und hab ' geheult und geſchrieen , bis ſie
wieder zu ſich gekommen iſt . Daiſt ſie aufgeſtanden und hat das Haar zurück —
geſtrichen , hat mich auch angeſehen mit einem abſonderlichen Blick und hat
geſagt : Komm !

So ſind wir denn hingegangen auf den Plan , wo mein Vater gelegen
iſt . Dem war die Kugel mitten durch die Bruſt gegangen , alſo daß ein rothes
Bächlein von ſeinem Lederkoller durch das Gras lief . Da hat ſich meine
Mutter über ihn geworfen und hat ſeinen Mund geküßt und ſeine Hände ,
hat auch mich aufgehoben , daß ich meinen Vater küſſen ſollt ' , aber ich hab '



mich deſſen gewehret und hab' geſchrieen . Hab ' mich gar ſehr gefürchtet in

meinem kindiſchen Sinn vor den ſtarren Augen und der rothen Narbe in dem

blaſſen Geſicht . Aber meine Mutter hat nit geweint , ſondern hat den todten

Mann nur wieder und immer wieder geküßt und mit lauter Stimm ' ein gar

fromm Gebet geſprochen zum Heil ſeiner armen Seelen . Ich bin derweilen

herum gelaufen und hab' allerhand Blumen und Gekräuter geſucht , wie ſie der

Frühling bringt , die hab' ich meiner Mutter in den Schooß geworfen , darin

ſie des todten Mannes Haupt gelegt . Da hat ſie gar traurig gelächelt und

geſagt : Friedle , komm her , Du ſiehſt Dein ' Vater zum letztenmal ! — Da hab '

ich ihn noch einmal angeſehen , wie gerade die Sonn ' untergegangen iſt und

war Alles blutroth .

Da ſind die Unſrigen wieder gekommen , wollten ſehen , wer geblieben war .

Machten ſich auch gleich über die Leichname her , trieben mich und meine Mut⸗

ter von meines Vaters Leiche , riſſen ihm Koller und Wamms auf und den

Geldgurt hervor , den er auf dem Leibe trug . Da das meine Muter ſah , kam

ſie wieder zu ſich und rief , das ſei ihres Kindes Gut und ſie fordere es

zurück. Aber die Reiter lachten und der Hauptmann rief : Das wär ' eine

neue und ungeſchickte Mode , wenn die Dirn erben ſollt ' und der Baſtard .

Das gehör ' von rechtswegen zur Hälfte der Compagnie und zur Hälfte ihm

ſelber . — Aber meine Mutter wollt ' ſich das nit bieten laſſen und rief , was

ihres Kindes ſei , das wolle ſie wieder haben , trat auch gegen den Hauptmann
vor und rief , es ſei ehrlich Reitergeld und der ſei ihr Mann geweſt . Aber

der Hauptmann ſpottete ihrer und hieß ſie zum Troß gehen und zum Teufel ,

gab ihr auch mit ſeinem Eiſenhandſchuh einen Stoß vor die Bruſt , daß ſie auf
ein Knie ſank und ſchier zuſammenbrach . Der Hauptmann führte aber ein

Weibsbild mit ſich , die war in Sammet und Seide gekleidet , ganz nach der

Mode . Die hieß er ſeine Maitreſſe , war aber auch nit mehr , trotz dem vor⸗

nehmen Namen und dem Aufputz , als die gemeinſte Dirn . Wie nun meine

Mutter ſo niederſtürzte von dem Stoß , trat ein alter Kamerad meines Vaters

her und hob ſie auf. Mach ' , daß Du fort kommſt , Gundel , ſagte er . Da

hob ſich meine Mutter auf und der Hauptmann warf ihr einen Thaler zu.

Sie aber rief : Was Du geſtohlen haſt , das behalt ! Dein Tag wird ſchon noch

kommen , wo Dir Dein Recht wird , wie einem Dieb ! — Da ſprang der Haupt⸗
mann mit einem wüſten Fluch auf ſie los und wollt ' ſie packen. Deß wehrte

der alte Kriegskamerad und zog mich und meine Mutter mit fort in den Buſch .
Da gab er meiner Mutter die Hand und etliche Stück Geld , auch meines Vaters
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Amulet und ein golden Kreuzlein , was er unter dem Wamms getragen . —
Guck , das hab ' ich Dir gerettet , Gundel , ſagt ' er ; jetzt mach' Dich fort ſammt
Deinem Buben ; die Welt iſt weit .

Und ſo ſind wir denn hinausgezogen in die Welt , und meinen Vater
haben ſie in eine Grube verſcharrt und den weißen Hans hab ' ich nachmals
wieder geſehen , mager und elend , wie ihn ein marodeur geritten hat .

Das iſt geſchehen im weſtphäliſchen Lande , und ſtrebte meine Mutter
an den Rhein zu kommen , daß ſie rheinaufwärts zög' , um ihr Dorf wieder

zu gewinnen .

Iſt aber von Stund an , da ſie der Hauptmann mit ſeiner eiſernen Fauſt
vor die Bruſt geſtoßen , mit jedem Tag miſerabler geworden und matter , war
auch des Gehens nit mehr ſo gewohnt , dann ſie iſt meiſtens gefahren auf den

Wagen , ſo von den Bauern requiriret werden , um Weiber und Gepäck zu füh⸗
ren , und , daß Gott erbarm , gar oft des Bauern eigen Hab und Gut , ſo der
Troß mit fortſchleppt .

Ich war des Laufens gar nit gewohnt , heulte und ſchrie derohalb , wann
ich durch ' s Geſtrüpp mußt ' oder über einen ſteinigen Weg. Denn meine Mutter

iſt immer abſeits der Straßen gegangen , daß ſie keinem Kriegsknecht mehr in
die Krallen fiel , dann ſind die im Krieg nit anders , denn Geier und Habicht .

So haben wir uns durchgebettelt bis an den Rhein und noch ein gut
Stück aufwärts , iſt uns aber hart ergangen , denn die Bauern haben oft ſelbſt
nichts gehabt und ſind wir an manchem Ort vorbei gekommen , wo vormals

arbeitſam Volk gelebt und war jetzt eitel Ruinen . Ich hab ' wenig von Noth
verſpüret , denn meine Mutter hat mich immer ſatt gefüttert , ehe denn ſie einen

Biſſen nahm . Schleppt ' auch mich großen Buben gar manches Stück Wegs
auf ihrem Rücken fort , durch Dickicht und Moraſt . Da hab' ich denn ihren
keuchenden Odem gehört , und iſt ſie auch oft ſtill geſtanden und hat geſagt :
Friedel , ich kann nit mehr , mein ' Bruſt thut mir zu weh! — Wann wir als
des Nachts in ein Gehöft gekommen ſind , hat ſie gebettelt um Gottes Willen
um ein paar Lappen und etliches Fett . Da hab ' ich dann geſehen , wann ' s
uns ſo gut ward , daß wir auf dem Stroh in einer Scheune liegen konnten ,
wie ſie ihre blutenden Füße verbunden hat , und hat mich des andern Tags
doch wieder weiter getragen .

So vermein ' ich , obſchon ich gar große actiones geſehen hab' , wovon die
Welt ein groß Geſchrei macht , daß doch kein Heldenthum dem gleich käm' , was
eine Mutter thun kann , ob ' s nun eine Dirn ſei , die mit blutigen Füßen und
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keuchender Bruſt ihr Kind durch das Moor ſchleppt , oder ein Weib , die ihres

Kindes pflegen kann in eines gefeſteten Hauſes Hut .

Weiß ich auch, wie gar oft meine Mutter geſagt hat : wann ich nur Dich

einmal in meines Vaters Haus anden Herd geſetzt hab' , dann will ich ja gern

ſterben ! Sie hat aber nimmer ihres Vaters Haus mehr geſehen , und ich weiß

nit , ob ' s noch über dem Boden ſteht , mein ' aber ſchier , der Krieg hab ' s weg⸗

gefegt und müßt ' ein Wunder ſein , wann ' s nit ſo wär ' .

So ſind wir dann mälig an den Oberrhein gekommen , hatten ' s aber

doch noch weit bis Breiſach hinauf , wo meine Mutter daheim war . Sind alſo

in die Pfalz gekommen , allwo wir geſehen , wie übel daſelbſt die Hiſpanier ge —

hauſt haben unter ihrem General Spinola , ſind auch des Tilly ' s Bayern nit

faul geweſt mit Morden und Brennen .

Da ſind wir gegen Abend hin an ein Ort gekommen , woſelbſt viel Lichter

brannten , und war das kurios zu ſehen in dieſer Zeit ; ſind wir auch durch

Wingerten gelaufen , die nit umgehackt waren , und hab' ich mich deß beſon —

ders gewundert und mehr denn einmal gerufen : Guck Mutter , da ſtehen noch

Weinſtöcke im Boden !

Meine Mutter hat deß aber nit viel geachtet , dieweil ſie todtmatt war

und iſt vor mir hergangen ganz gebückt. Mußt ' ſich auch oft an einen Reb —

pfahl lehnen , wann ihr das Huſten zu arg kam . — So ſind wir in das Dorf

gekommen und ſind hineingegangen in ein Bauernhaus , ſo gar ſtattlich anzu —

ſehen war und zu vorderſt gelegen . Da hat mein ' Mutter um Gottes und

Jeſu Willen Einlaß begehrt . Stieß auch ein Bauernweib den Laden auf , und

wie ſie Niemanden weiter erſah , denn ein arm Weiblein und ein Kind , ſchob

ſie den Riegel von der Thür und ſprach : Gelobt ſei Jeſu Chriſt ! — In

Ewigkeit , Amen ! antwortete meine Mutter . Da ließ ſie die Frau herein , weil

ſie an dem Gruß ihre Religion erkennet . Die Frau aber war brav und ſetzte

uns zu eſſen vor , da hab ' ich wacker zugelangt , aber meine Mutter begehret
nit zu eſſen , ſagt , ſie wär ' gar müd ' , weil ſie ihr Kind heut ' ſo lang ' getragen

hab ' und hab ' einen böſen Weg gehabt , Berg auf Berg ab.

Alſo wies uns das Bauernweib in den Heuſchober und meine Mutter

legt ' ſich hin und hielt mich an ihrer Seit ' . Wie ich nun eine Weil ' geſchlafen

hab' , bin ich auf einmal aufgewacht , wußt ' nit recht von was , aber über mein

Geſicht iſt ' s gefloſſen ganz warm und naß . Auch hat mein ' Mutter geſtöhnt
und hab ' ich ſie im Mondlicht , ſo zu der Dachluke herein kam , aufrecht ſitzen

ſehen , wie ſie ihre zwei Hände gegen die Bruſt drückt . Da hab ' ich geſchrieen
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was ich konnt ' , denn ich hab ' mich ſehr gefürchtet . Mein ' Mutter wollt ' mich
an ſich ziehen , konnt es aber nit vor gar großer Schwäche , da iſt auf mein
Schreien des Bauern Weib gelaufen kommen , ſammt zween Dirnen , ſo ihre
Töchter waren , davon hat die Eine eine Latern mitgebracht . Wie das Weib
herein kam, ſchrie ſie : Jeſus , Maria und Joſeph ! was habt Ihr vor ? — Da
keucht mein ' Mutter nur das eine Wort : Sterben ! Und ſah ich , als das Licht
auf uns fiel , daß ich ganz mit dem Blut beſudelt war , ſo meiner Mutter aus
dem Munde floß. Die Weiblein aber begannen ein Laufens und Rennens ,
wollten helfen und ſtießen dabei die Ein ' an die Andere , daß die Laterne da⸗
rüber hinfiel und das Licht erloſch . Hatten wir alſo nur noch das Monden⸗
licht , ſo in die Scheune fiel und war deß auch genug , dann die ſchönſt ' Illu⸗
mination hätt ' den Tod nit vertrieben , der jetzt an das Strohbündel trat ,
darauf mein ' Mutter lag . Da hob ſie ſich mit Einem in die Höh ' griff nach
mir mit beiden Händ ' und ſchrie : Frau ! Frau ! mein Kind ! mein Kitd !
Den Ton und die Stimm ' will ich nit vergeſſen und müßt ' ich hundert Jahr '
alt werden . Die Frau hat ein weich Herz gehabt und es iſt ihr nahe gegan⸗
gen , ſagte daher : Seid Ihr deß nur ruhig , Weiblein , und denket Eurer Seelen ,
des Kindes will ich mich ſchon annehmen . — Und fing die Frau an ein Pater
noster zu beten und den engliſchen Gruß ; wie ſie aber daran kam : Bitt für
uns , Maria , jetzt und in der Stunde unſeres Todes ! — da fühlt ' ich auf ein⸗
mal meiner Mutter Hand kalt werden , es ging wieein ſtilles Seufzen durch
die Scheuer , und weil der Mond vorbei war und das Gebet aus , ward ' s drin —
nen dunkel und ſtill .

So hab' ich mein ' Mutter verloren und hat mir nachgehends ein Schäfer
geſagt , ſie hab ' zwei Rippen gebrochen gehabt , juſt unter der Bruſt , das müßt '

gekommen ſein von einem harten Stoß , da hab ' ich des Hauptmanns gedacht ,
wie er meine Mutter mit der Fauſt vor die Bruſt geſtoßen , und hab ' gewußt
woher .

Bin aber in dem Ort geblieben , der hat geheißen Forſt und war Speye⸗
riſch , derowegen haben ihn auch die Hiſpanier und Bayern verſchonet gehabt ,
weil er biſchöflich war ; iſt aber bald anders kommen .

Dann es iſt böſe Zeit hereingebrochen und war doch ſchon vorher nit gut ,
daß man hätt ' meinen ſollen , es könnt ' nimmer ſchlimmer kommen und war

doch ſo. Iſt heute der Schwed ' über das Land gebrauſt , ſo ſind morgen des

Kaiſers Völker kommen , die wilden Sereſanen und Kroaten . Die haben nim⸗

mer gefragt : katholiſch oder lutheriſch ? ſondern haben geſengt und gebrennt ,
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gemordet und geraubt und ſo viel Gräuel verübt , daß es nimmer zu ſagen
wär ' . Aber ob der Soldat hat einen rothen oder blauen Mantel getragen , ob

er ſich kaiſerlich oder ſchwediſch genannt hat , ' s iſt ein Ding geweſen , und iſt

ihrer Keiner gar ſänftiglich mit dem Bauern verfahren . Ich hab ' zu jener

Zeit das Vieh hüten müſſen , inſonderheit Gänſe und Ziegen , die hab' ich in

die verwüſteten Wingerten getrieben , dann es war ſchier Keiner mehr da , der

den Acker beſtellen konnt ' . Wie ich nun ſo mit meinen Thieren allein war , da

hab ' ich mich wieder des Zählens erinnert , ſo ich in der braunſchweigiſchen

Mühle exerziret hab ' , und iſt mir das gar ſonderlich von Statten geweſen ,

dann ich hab ' von meinen Thieren nie eines durch meine Schuld verloren .

Hab ' auch eine beſondere Virtuoſität bekommen in Rechenexempeln , ſo ich mir

ſelbſten aufgegeben und wieder gelöſet . Dazu hab ' ich dann allerhand Stein —

lein und Reiſigſtücklein benützet . — Iſt mir das Alles geweſen nit mehr denn

ein Spiel und Zeitvertreib und hab' ich deſſen nit gedacht , daß es mich durch ' s
Leben führen ſollt ' Dabei will ich oecasion nehmen und ſagen , wie viel beſſer
es ſei , daß man den Kindern nützliche Unterweiſung gäb' , daß ſie ſich ſelbſt
darinnen zu ihrem eigenen Luſt und Frommen perfectioniren , denn daß man

ſie mit allerhand allotriüs die Zeit vertreiben oder vertrödeln läſſet . Aber gar

manchesmal hab ' ich' s nie nöthig gehabt , daß ich Gänſe und Ziegenböcke zäh—

lete , dann wann ſo ein Corps von Marodirern in ' s Land gefallen iſt , ſo haben

ſie uns ſchier kein Bein mehr gelaſſen und hätten uns auch noch das nackende

Leben genommen , wann wir uns nit in großer Eil ' geflüchtet hätten in das

Geklüft und den Wald .

Des Grafen von Leiningen Leute hielten Burg und Stadt Dürkheim

beſetzet , das war ganz nah bei unſerem Ort . Wann nun ſo ein fremder Hau —

fen uns Uebels genug gethan , ſo ſind die Leininger gekommen , vorgebend , daß

ſie uns helfen wollten , jagten auch mehrentheils die Fremden davon , aber die

Noth und Pein war drum nur größer , denn ſie forderten dann ſtarke contri —

butiones für die freundnachbarliche Hülfe , und konnt ' ihnen die der Bauer nit

geben , ſo trieben ſie ' s ärger , als die Andern . Da hat denn mancher Bauer

gedacht , es ſei beſſer , mit zu ſtehlen , denn immer beſtohlen zu werden , und hat

ſich an den Troß gehängt oder an Raubgeſindel , und hat ſo ein Bauer , wann

er ſich ein roſtig Käsmeſſer umgebunden hat und eine rothe Feder auf ſeine
Kappe geſteckt, es noch weit ärger getrieben , als die Rothmäntel , von welchen

doch vermeinet wird , daß ſie am Eingang zur Hölle wohnen . Ich will von

den Gräueln nit weiter berichten , ſo damals geſchehen ſind , dann alle Religion
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und Chriſtenthum war verloren . Iſt auch ſchier kein Gottesdienſt mehr gehal⸗
ten worden und hat keine Glock ' mehr geläutet . Dann das Kriegsvolk hat
nichts verſchonet , aus den Glocken haben ſie ſchwere Geſchütze gegoſſen und
das Fenſterblei als Kugeln draus verſchoſſen .

So iſt das Jahr 1634 gekommen und haben die Kinder damals einen

Spruch gelernt :
„Bet ' , Kinder , bet ' !

Morgen kommt der Schwed ' ,
Morgen kommt der Oxenſtern ,
Der werd euch Alle beten lern ' ! “

Und hab ' ich mich gefürchtet vor dem Schwed ' und dem , den ſie Oxenſtern
nannten , grad weil ich nit wußt' , wer es war . Denn es war ſelbigsmal
der große König Guſtavus Adolfus lange gefallen bei Lützen und der Oxen⸗
ſtierna führte das Regiment . So hab ' ich denn alle Abend mit Aengſten ge⸗
dacht : Morgen kommt der Schwed ' !

Wie es nun gegen den Sommer ' gangen iſt , da hab' ich einsmals mit
meinen Thieren , waren ihrer nit viel , am Berg geſeſſen , juſt unter der Wachen⸗
heimer Burg , die war ausgebrannt worden und gebrochen und iſt doch vorher
eine ſtarke Veſte geweſt mit Wall und Thürmen ; ſo geht es , wann die Zeit
kommt , die der Herr beſtimmt hat , da hilft kein Graben , ſei er auch noch ſo
tief , und keine Mauer , ſei ſie auch noch ſo hoch.

Wie ich nun ſo daſitz ' und die ſchwarzen Mauern betracht ' , darauf meine

Geiſen klettern , da kommt ein Trupp gegen mich hergeritten , mit gelb und
blauen Feldbinden und blitzenden Armaturſtücken . Ich zählt ' ihrer ſiebenzehn ,
die im gedrängten Haufen ritten , der Achtzehnte ritt ein wenig voran . Die
kamen gegen mich hergebrauſt , wie das wilde Wetter . Und wie ſie heran
waren , hielt Der , der allein ritt , ein Weniges an und rief : Bub' , iſt das der

Weg in ' s Jägerthal ? — Wie Der mich nun ſo anrief , da ging mir ' s wie ein

Schwert durch das Herz , denn das war der Mansfeldiſche Hauptmann , der
meine Mutter mit dem Eiſenhandſchuh vor die Bruſt geſtoßen . Wie ich nun
nit gleich Antwort gab, ſo ſchrie der Hauptmann : Gelt , ich ſoll Dir Courage
machen ? — und griff nach ſeinem Degen . Da ſprang ich hurtig zur Seite
und ſchrie : Ja , Herr , Ihr ſeid auf dem rechten Weg ! — Drauf vitten ſie fort
und ich blickt ' ihnen nach und machte mir ſo meine Gedanken , wie der Haupt⸗
mann daher käme und was er im Jägerthal wolle . Konnt ' mich aber nit

lang ' damit abgeben , dann wie ich kaum noch eine halbe Stund ' lang geſeſſen ,
kommt wieder ein anderer Trupp , der war armirt juſt wie der erſte . Und



haben Die bei mir angehalten und hat mich der Erſte gefragt : Iſt kein Trupp

Reiter vorbei ' kommen ? — Da ſagt ' ich: Ja , es waren ihrer ſiebenzehn und

der Achtzehnte ritt allein . — Fragt mich der Officier : Wo ſind ſie hin ? —

Sagt ' ich: In ' s Jägerthal ſind ſie geritten ! — Fragt der Andere weiter : Weißt

Du den Weg ? —Wie ich nun darauf hin hab' Ja geſagt , winkt der Officier

einem Soldaten , der mußt ' mich zu ſich auf ' s Pferd heben und fort gings . Da

ſchrie ich , wer ſich jetzt meiner Thiere annehmen wollt ' , und lachte der Officier

und ſagt : Die werden ihren Herrn ſchon finden ! — So hab ' ich denn den

Reitern den Weg gezeigt in ' s Jägerthal . Da haben wir friſche Spuren ge —

funden von Roſſehufen , und wußt ' ich wol , wohin die leiten konnten . Denn

es iſt dortbei ein tiefer Waldgrund , ſo man die Iſenach nennet und hatten

ſich dorthin oft die Bauern geflüchtet , wann die Soldateska es zu arg trieb im

Gau . So ſind wir dann auch durch Dick und Dünn , und die Reiter mußten

abſitzen und ihre Gäule durch das Dickicht ziehen , ſind alſo in die Iſenach

gekommen . Dort iſt eine Wieſe mitten im Wald , da fanden wir die achtzehn

Reiter , die hatten ſich ' s bequem gemacht und den Pallaſch losgeſchnallt , ſaßen Alle

um den Achtzehnten , der hat ' eine Kiſte voll Geld neben ſich und vertheilte es

an die Anderen . Wie das der Officier ſah , neben dem ich ging , ſchrie er :

Halt , Dieb ! — Da ſprang der Hauptmann auf und ward im Geſicht ſo weiß

wie Kreide , als er die anderen Reiter erſah , die aus dem Gebüſch drangen .

Stellte ſich aber trotzig und wollt ' aufbegehren , die Siebenzehn aber ſchrieen

um Pardon , denn ſie hatten ihre Waffen nicht bei ſich und waren unſerer

dreißig Mann wohlarmirt , die griffen zu und war bald ohne Blutvergießen ein

Jeglicher gebunden . Da traten ihrer Sieben von den Dreißig unter einen alten

Eichbaum und hielten ein Kriegsrecht und Gericht , woraus ich vernahm , daß

der Hauptmann ein Dieb ſei , der mit des Regimentes Kaſſe das Weite ge —

ſucht habe .
Der Officier aber , welchem ich die Wege gezeigt , war des Regimentes

Zahlmeiſter . Da hab ' ich nun vernommen aus Red ' und Antwort , daß der

Hauptmann , ſo ein Coujon war und Parteigänger , hatt ' ihrer Etliche aufge⸗

wiegelt , daß ſie mit ihm die Kaſſe ſtahlen , vorgebend , es ſei ihnen noch ſo und

ſo viel Lohnes rückſtändig , ſie nähmen ſich alſo nur ihr Recht und noch Weni —

ges mehr . In dem Waldgrund der Iſenach wollten ſie theilen und ſollt ' ſich
Jeder zu ſalviren ſuchen , der Hauptmann wollt ' Dienſt nehmen unter den

Ligiſtiſchen , das ſind Die von der Liga der Katholiſchen . Hätt ' auch wol des

Weimarer Stellung und Force verrathen für ein Stück Geldes .



Der Hauptmann wollt ' ſich verdefendiren , iſt ihm aber ſolch' Vorhaben
nit gelungen , dieweilen er auf friſcher That war ertappt worden . Da machten
ihm die Sieben den Proceß in des Herzogs von Weimar Namen , als einem
Dieb und Deſerteur . An den Eichbaum , darunter ſie ihn gerichtet , iſt er gehenkt
worden an ſeines eigenen Pferdes Halfter . Und wie ihn Einer herunter⸗
ſtieß , daß er hing , da ging auf einmal ein Läuten auf über dem Walde , das
war ein Glöcklein , ſo ein frommer Waldbruder in ſeiner Clauſe hatt ' und
läutete zur Veſper .

Mir aber ward ' s ganz weh vor den Augen . Hatt ' doch ſchon Manches
erlebet und geſehen , das ging mir aber nah , wie ich Den ſo hinfahren ſah
in ſeinen Sünden und gedachte ich, daß der Böſe ſeinen Lohn finden müßt' ,
ſei ' s da oder dann .

Des Glöckleins Ton iſt mir aber geblieben , und meinte ich in ſpäteren
Tagen , wann der Teufel der Verſuchung an mich trat , immer das Glöcklein
zu hören , und hat mich das gerett ' . So mein ' ich, hab ' Jeder ein Glöcklein ,
wann er nur darauf hören wollt ' , und wär ' ihm ſtets beſſer.

Hat nit den großen Kriegsfürſten , den Friedländer , ſeine Victoria ver⸗
laſſen , wie er des Glöckleins nimmer geachtet hat und hat die Hand ausge⸗
ſtreckt nach Dem , was nit ſein war ? Hat drum eines elendiglichen Todes ſter⸗
ben müſſen zu Eger im Böhmerland . Darum , o frommer Chriſt , merk ' es
wol und hör ' auf Dein Glöcklein .

So ſind wir wieder aus der Iſenach gezogen , und die Siebenzehn ſaßen
gebunden auf ihren Pferden . Fragt mich der Zahlmeiſter : Potz Blitz , Bub' ,
wer hat Dir geſagt , daß es ihrer achtzehn ſeien ?— Sagt ' ich : Ei, darum hab '
ich ſie gezählet . — Da wollt ' der Zahlmeiſter wiſſen , wer es mich gelernet ,
und ließ ich mein Licht gern leuchten und macht ' ihm ein Rechenexempel nach
dem andern . Der Zahlmeiſter hatt ' dran nit übel Spaß , war auch wol zufrie⸗
den , daß er durch meine Hülf ' und Führung dem Geſtohlenen wieder beige⸗
kommen war . Sagt ' mir derohalben , er woll ' mich mitnehmen als ein Hülfs⸗
knechtlein und ſollt ' ich bei ihm noch allerhand lernen , auch wollt ' er mir be—
hülflich ſein , daß ich was Beſſeres treiben könnt' , als Gäns und Geiſen zählen .

War ich deſſen auch froh , denn die Frau , die ſich meiner angenommen ,
wie mein ' Mutter ſtarb , iſt lang ſiech gelegen an einem Hieb , ſo ihr ein
hohenlohiſcher Kriegsknecht verſetzet , und iſt daran verſtorben etliche Monat
zuvor .

So bin ich dann mit in des Weimarer Quartier , und iſt mir das gar



wohl bekommen , dann der Herzog Bernhard hat feine Zucht und Ordnung

gehalten , wie es ſich wol geziemet für ein chriſtlich Heer . War auch der Bern⸗

hardus von Weimar ein Mann von ſonderlichen meriten und Qualitäten , und

ſchier anzuſehen , wie ein junger Kriegsgott Mars . Und war der gemeine Mann

ihm ergeben mit Leib und Seel , dann er war der rechte Nachfolger und

Vollender von Dem , was des ſchwediſchen Königs Majeſtät begonnen hat .

Nun könnt ' ich noch gar viel erzählen , wie mich der Zahlmeiſter ange⸗

halten hat mit Rechnen , Schreiben und Leſen , auch mich dem Herrn Herzog

empfohlen, daß er mich dann und wann unter ſeinen Knaben dienen ließ , dann

ich hatt ' ein reputirlich Aeußeres und wollt ' den Adelsbuben nit nachſtehen an

Conduiten und Manieren .

Damals hab ' ich angefangen , mich mit meines Vaters Namen zu ſchrei —

ben . „Friedericus Breithamer “ iſt ſelbiger Namen auf dem Amulet geſchrieben

geweſen , das der alte Kriegskamerad meiner Mutter gab, die mir ' s um den

Hals hing . Iſt ſo ein Amulet oder Paſſauer Zettel ein Ding , ſo von loſen

Leuten gefertiget wird und den Reitern oder Musketiren verkaufet , ſoll ſo

ein beſchriebener Zettel ſtich - und kugelfeſt machen , ich aber hab' nie ſonderlich

Wirkung davon verſpüret und will ich Alles , was man davon erzählet , nit

mehr betrachten , denn ein Fabel oder Märlein . Ich will auch nit weiter be⸗

richten von unſerm Zug nach Frankreich bis vor Dijon , allwo wir das Städt⸗

lein Joinville entſetzten und den Gallas vertrieben , noch will ich weiter berichten

von des Zahlmeiſters großer Gütigkeit und Strenge gegen mich , er hat mir

Vieles gethan und ich will ' s ihm danken lebenslang .

So iſt das Jahr 1638 gekommen . Da iſt der Weimariſche Held gegen

die Schweizer Grenz ' gezogen und hat allda am 21 . Februari bei dem Städt⸗

lein Rheinfelden den Kaiſerlichen eine große Schlacht geliefert . Iſt dieſer Tag

geweſen ein Tag der ruhmreichen Victoria und hat ſich Bernhardus Magnus

damalen einen Lorbeer um ſein Haupt gewunden , der wird grünen allezeit . An

dieſem glorioſen Tag ſind gefangen genommen worden vier Generale und

viel Officiers , vornämlich der General Savelli und der Jan van Werth .

Der Herzog aber , ſo ein Mann war von großem Geiſt und adeligem

Sinn , ließ den Generalen ihre Degen wieder geben und lud ſie des andern

Tages zur Tafel in ſein Quartier . Da hab' ich dann aufwarten helfen dürfen ,

und hab' ich mit beſonderer Neubegier den Jan van Werth betrachtet , ſo aus

einem Cöllener Schenkknecht ein illuſtrer General geworden . Hab ' auch gehört ,

wie gar annehmliche Reden der Herr Herzog mit ſeinen Gäſten geführet hat .
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Unter Anderem fragt der Herr Herzog den Jan van Werth , ob es wahr ſei ,
daß er wegen einer ſpröden Magd in den Krieg gelaufen ſei ? Darauf ſagt
der Jan van Werth : Wann ' s nit wegen ihr geweſen wär ' , ſo wär ' ich von ihr
gelaufen , dann die Bellona iſt meine rechte Braut und nit die Griet . — Da⸗
rauf ſagt ein weimariſcher Officier : Ew . Excellenz haben wenig Glück mit
denen Weibern , dann Ihre Fortuna iſt Ihnen auch untreu worden — Der
van Werth aber beugt ſich gegen den Herzog und ſagt : Meine Fortuna hat
mich nit ſo viel verlaſſen , daß ich einem geringern Sieger als Ew . Durch⸗
laucht mich hätt ' beugen müſſen . — Der Herr Herzog gab ihm dann auch
ſeine Complimente zurück und ſagt ' , wie er ihn immer , wann gleich ſein Gegner ,
bewundert hab' , daß er ſich aus niedrigem Stand zu ſo hohen Ehren und
Ruhm gebracht .

Ueber das präſentirete ich dem van Werth eine Schüſſel mit Fiſch , da
zeigt der Herr Herzog auf mich und ſagt : Das Bürſchlein da ſtammt aus dem
Troß und dienet mir doch jetzt ſchier wie ein Geheimſchreiber und Rechner . —
Da dreht der Jan ſich um , guckt mich blitzig an und ſagt lachend : Ei, Durch⸗
laucht , rupft man doch die Schreibfedern aus der gemeinen Gans Flügel , die

auß des Bauern Miſt geht , und nit aus des Königsaars Fittig , und trägt auch
der edel Roſenſtock nit allezeit ein Reis , ſo zum Schlagen taugt , aber der
knorrig Eichbaum immer . — Darauf lachten die Herren , haben ' s aber gar
wol verſtanden , wie der Jan van Werth es gemeinet hat . Wie ſie nun von
der Tafel aufgeſtanden ſind , iſt der Jan mit ſeinem Degengeſchmuck an einem
Stuhl hängen blieben , ſo daß eine goldene Quaſten abriß , da bückt ' ich mich
ſchnell , wollt ' ſie ihm wieder geben . Aber der General ſagt ' zu mir : Behalt ' s
nur und ſag ' einſtmals , das hab an des Jan van Werth ' s Schwert gehängt ,
der es nie gezogen hab' um einer niederträchtigen Sach ' willen , ſondern hab ' s
immer rein gehalten von allem Roſt und Perfidie .

Darauf ſagt der Held Bernhardus : Wann wir ſchon in zwei getrennten
Lagern fechten , General , ſo haben wir doch Einen Gott und Eine Ehr ' , und
ich will ' s noch erleben , daß Deutſchland nur Ein Leib ſei und in ſich feſt
zuſammenſteht , allen Fremden zum Trutz .

Die Degenquaſte hab ' ich behalten zum Angedenken und hab' mich bei
Sr . Excellenz ſubmiſſeſt bedanket und empfohlen.

Der Herzog aber hat ſich meiner gar ſehr angenommen und ließ mich
gar Manches thun um ſeine Perſon , abſonderlich in Schreiben und Rechnen ,
denn das ging mir in alleweg beſſer .
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So könnt ' ich noch allerlei Geſchichtlein erzählen , dann ich hab ' deren

erlebt von jeder Sort ' , kurzweilig und betrübſam . Das aber will ich noch

vermelden , wie ich ein ' ſeltſam ' Unterredung gehabt hab ' , ſo mir ſchier bös

ausgegangen wär ' , mit einem franzöſiſchen Herren , der ſich genennet hat

Vicecomtes de la Fosse .

Das iſt ſo ein Schlenker geweſt und ein Schleicher , wie ſie gar manch⸗

mal einherlaufen in einem bordirten Rock und haben einen Ordensſtern um

den Hals hängen , daran ihnen doch ein guter hänfener Strick beſſer wäre .

Der de la Fosse hat ſich mit Kriechen und Biegen alsfort um des Her —

zogen Perſon zu ſchaffen gemacht und hat können parliren ſchier den Teufel

um ein Ohr .

Er hat ſich davor ausgegeben , als wenn er gefreundet und compere wär

mit des Herrn Herzogen de la Tremouille Gnaden , davon doch kein Wort wahr

geweſt , ſondern war Alles erlogen und erſtunken . Das war nur derohalb , daß

ſeine connaissance mit einem ſo hohen evangeliſchen Herrn ihm ſollt ' mehr

Vertrauen geben , dann es haben ihm ihrer Mehrere superstitiret und geſagt :

was ſoll uns Gutes kommen von einem Bündniß mit Frankreich ?

Der beſagte Schleicher hat ſich auch einmal an mich gemacht und geredt

ſo discursive von des Herrn Cardinalsk ) Haushalt und Vermögen , daß er

faſt zu nennen ſei der recht König von Frankreich . Daß ſeine Pagen gingen

in lauter Gold und überkämen dann mit ihren Jahren die beſten Stellen und

Aemter , und daß Seine Eminenz gar gern gewillt wären , ein deutſch Bürſchlein

zu ihrem Pagen zu machen , wann Sie eines finden wollten, ſo die Qualifica -
tionen und meriten hätt ' , die Seiner Eminenz am angenehmſten wären .

Da nun das junge Volk gemeiniglich gar ſchleckig iſt , und dem Mon —

sieur de la Fosse nur eitel Honig von den Lippen troff , ſo hört ' ich zu mit

beiden Ohren , bei mir bedenkend , ob ich, Friedrich Breithamer , nicht ſo qua —

lificirt ſein möcht' , wie es Sr . Eminenz am geſtändigſten , dann die anderen

adeligen Buben , ſo mit mir dienten , torquirten mich gar ſehr mit allerlei Geiz
und hießen mich salva venia die Miſtgans , damit ſie doch nur ihres Herzens

Aergerniß ausdrückten über die Attention , ſo mir der Jan van Werth ge⸗

ſchenkt hat .

Wie nun der de la Fosse ſah , daß ich ' s in mir bedachte , da ſtreckt ' er ſeine

Teufelskrallen aus und redete mir zu, daß ich ihm ſollt ' da oder dann von des

) Richelieu .



Herrn Herzogen Papieren zuſtecken , abſonderlich die Briefe , ſo er an ſeine
Herren Brüder ſchrieb und aus dem Reich bekam .

Daer ſo redete , da war mir ' s mit einem Male , als ginge das Glöcklein
auf über dem Iſenacher Wald und der Franzos war anzuſehen wie der Coujon
von Hauptmann .

Und iſt mich ein Zittern überkommen und ein kalter Schweiß und ich
ſchrie , daß ich mich ehender mit glühenden Zangen wollt ' verreißen laſſen ,
denn zum Judas werden an meinem Herrn , da ſei Gott für !

Wie ich das geſagt und in meines Herzens Aengſten und Braſt die Hand
aufhob , gleich wie zu einem Eid , da zog der Franzos ein Maul , als wann
er in einen Holzappel gebiſſen hätt ' , fragt mich nochmals , ob das mein Ernſt
ſei , was ich wieder bejahte . Da klopft mir der auf die Schulter und ſagt , wie
er mich nur hab ' tentiren wollen und ſehen , ob ich feſt ſei meinem Herrn , es
ſei ihm nur ein plaisanter Spaß geweſen , nit mehr .

Mir aber war ' s eine große Angſt , daß es nit vor meinen Herrn kommen
möcht ' Wollt ' Gott , ich wär ' geſcheidter geweſen und hätt ' den Herrn Herzogen
gewarnet , es hätt ' mögen Manches anders werden .

Er iſt zwar genugſam gewarnet worden , ſonderlich von ſeinen Herren Brü⸗
dern , hat ' s aber nit glauben wollen , das war ſein und des Reiches Schaden , daß
er ein zu edler Held war , wo nit geglaubt hat an der Welt Argliſt und Tücke . —

So ſind wir denn nach der glorioſen Affaire bei Rheinfelden vor die feſte
Stadt Breiſach gerückt und hat ſie ſich erſt ergeben in Monat December . Da
iſt dann der Weimariſche Held eingezogen und hat ſich huldigen laſſen auf
dem Markt von gemeiner Bürgerſchaft , als dem alleinigen Herrn . Ließ auch
zum Gedenken Münzen ſchlagen mit ſeinem und der Stadt Wappen . Davon
bewahr ' ich noch manch ein Stück als Curioſum und hab ' s geleget zu des Jan
van Werth ' s Degenquaſt und meines Vaters Amulet . Damalen iſt ein Prinz
von Pfalz⸗Zweibrücken , ſo dem Weimariſchen Herzog befreundet war, ims
Quartier gekommen , und ſagt der ſo hin , daß es ihm leichter ſein wolle , einen
tüchtigen Oberſten zu finden , als einen getreuen Rechner und Schreiber . Auf
das hin hat Se . Durchlaucht mich dem Prinzen mit beweglichen Worten
empfohlen , wie daß Sie ſich meiner in alleweg gut verſehen hätten .

So bin ich in Pfalz⸗Zweibrückiſche Dienſte gekommen . War mir aber

ſehr leid , wie ich von dem Herrn Herzog ſcheiden mußt ' , nachmalen aber lieb .
Denn ſo mußt ' ich nit ſehen ſeinen beklagenswerthen Tod , wie ihm der welſch '
Teufel , der Cardinal Richelieu , mit Gift vergeben hat . Und nit genug , daß

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 12
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er Deutſchland ſo einen Helden genommen , hat er es auch des Weitern ge⸗

ſchädigt durch ſeinen Tod , indem er das Elſaß an ſich geriſſen , ſo ein Stück

deutſchen Landes war und dem Herzogen von Weimar verpfändet . Der hat

noch in ſeinem Teſtament ſeine Herren Brüder hoch und heilig gebeten , daß ſie

das Elſaß nit ſollten in die Krallen Frankreichs fallen laſſen , ſondern ſolltens

behalten beim Reich als ein koſtbar Glied .

Ich kann nur mit Jammerns dran denken , wie das Elſaß losgeriſſen iſt ,

und wer weiß , wer ' s wiederum holt . So bin ich bei Pfalz⸗Zweibrücken geblie⸗

ben und in meines Herrn Gunſt geſtiegen von Jahr zu Jahr , darum , daß

ich des Glöckleins immer fein Acht hatt ' , wann es ſich regete .

Auch hab' ich mir ein gar lieb Weib geholet aus des Kaiſers Stadt Lan⸗

dau , ſo eines Bürgers und Goldſchmieds Tochter geweßt iſt . Und will ich

die Stadt ſegnen um des Kleinodes willen , daß ſie mir bewahret , dann ſo eines

Weibes Liebe iſt köſtlicher denn Perlen und Edelgeſtein , und ſag ' ich mit dem

Jeſus Sirach , im 26 . Kapitel , dem 21 . Vers : Wie die Sonne , wenn ſie auf⸗

gegangen iſt , an dem hohen Himmel des Herrn eine Zierde iſt , alſo iſt ein

tugendſam Weib eine Zierde in ihrem Hauſe .
So iſt mein Weib mir eine aufgehende Sonne geweßt , all ' Tag ihres

Lebens . Sie iſt vor mir hingegangen und ich will mich deß getröſten in meiner

Trauer , daß ich ſie wieder ſehen werd ' , wo ſie nimmer wird von mir genommen

werden . Ihrer Lieb ' und Treue aber will ich gedenk ſein und will ' s ihr danken

und meine Kinder ſollen desgleichen thun , dann ſie war uns Allen eine lachende

und wärmende Sonne .

Und ſo bin ich an meines Lebens Ziel kommen und hab' geſehen , daß

nichts Beſtand hat , nit Glück und nit Unglück .

Ich hab ' in meines Herrn Namen Kurpfalz congratuliret , wie ſie wieder

in Poſſeſſion von dero Ländern gekommen ſind , daraus man ſie einsmalen mit

großer Schmach vertrieben . Hab ' ich auch daran klärlich geſehen , wie Gott

Leid wieder in Freud ' wandeln kann , ſo es ihm Zeit dünket .

Ich hab ' noch gar Vieles erlebet , davon ich wol ein Buch ſchreiben könnt ' .

Nun es hinter mir liegt , war ' s gut ; durchleben aber möcht ' ich' s nimmer , am

allerwenigſten den langen Krieg mehr , davor mög' Gott Deutſchland bewahren

allezeit . Dann der Krieg iſt ein Unthier , ſo ſeine grimmigen Krallen in der

eigenen Mutter Leib ſchlägt , ſie zu zerfleiſchen , aber der Frieden iſt lieblich , und

wollten die Großen der Erde allezeit das Glöcklein hören , ſo möcht ' s bald heißen :
„ Mit uns iſt Frieden aller Orten ! “



Ein Ritt um die Freiheit .
Hiſtoriſche Erzählung .

AIÆ εεε⁊⁊

Der Herbſt war eingethan . Es war ein ſegensreiches Weinjahr geweſen
das des Jahres 1327 . Dem jungen Moſt prophezeiten die Kundigen , daß er

ein feuriger heißer Geſelle werden würde , ein ſtarker Kämpfer , der manch
einem Guten , Wackeren noch zu ſchaffen machen oder auch ihn überwinden würde .

Der junge Wein gährte erſt allmälig in den kühlen Kellergewölben ,
aber doch ſchien es , als ob aus dieſen die kleinen Streitkobolde , die er hegte ,
ſchon aufgeſtiegen wären und durch die Ritzen der Kellerladen , durch die

Schlüſſellöcher der Zunftſtuben geſchlüpft und ſich kopfüber kopfunter in das

milde Getränk des vorigen Jahrzehntes geſtürzt hätten , ſo wenig friedfertig
klang das Geſpräch in den Zech - und Zunftſtuben der guten alten Stadt

Speyer .
Ein Jahr vorher um dieſe Zeit , wie hatte die alte Stadt ein anderes ,

ein feſtliches Anſehen gehabt . Da hatten ſich Blumengewinde von Erker zu
Erker geſpannt , ſchwarz - goldene Fahnen waren von allen Thürmen herab⸗
geflattert , das Geläute aller Glocken , der Jubel des Volkes , das ſüßeſte
Lächeln und Tücherwinken der Frauen hatte den einziehenden Kaiſer begrüßt .

Am Altpörtel war der große Rath geſtanden in feierlichem Aufzug , der

jüngſte Rathsherr hielt die ſilbernen Schlüſſel der Stadt auf purpurſammetnem
Kiſſen und der Landvogt aus dem edelſten Münzergeſchlecht hatte die Anrede

gehalten , die übergefloſſen war von Liebe und Verehrung für den Kaiſer .
Mit huldvollem Lächeln hatte Ludwig der Bayer dieſe Verſicherungen an⸗

gehört , aber hinter der Huld lauerte der Hohn und ein ſpöttiſches Lächeln
konnte ſich nur ungeſchickt unter dem blonden Schurrbart verbergen . Der

ſtolze Wittelsbacher erinnerte ſich deſſen nur zu gut , wie lange und eifrig
die Stadt Partei gegen ihn genommen und auf der Seite ſeines Gegenkönigs,
des überwundenen Friedrich von Oeſterreich , geſtanden . Nun aber nahm er
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geſchickt die Sache wie ſie lag und gab ſich den Anſchein , nie an der Geneigt⸗

heit der mächtigen Stadt gezweifelt zu haben .

Den Verſicherungen der tiefſten Ergebenheit hatte er diejenigen ſeiner

höchſten kaiſerlichen Huld und Gnade entgegengeſetzt und obſchon in ſeinem

tiefſten Innern er gern anders gegen die widerſpänſtige Stadt verfahren

wäre , ſo gedachte er als kluger Mann doch Deſſen , was ihr Veto den hohen⸗

ſtaufiſchen Kaiſern geweſen und gutes Muthes hatte er dem Schooßkind der

Saliſchen Kaiſer die alten Privilegien auf ' s Neue beſchworen .

Ueber ſcharlachne und weiße Tücher , den prunkenden Farben des Stadt⸗

wappens , war er zum Retſcher geritten , Fürſten und Herren ihm nach . Aber

der Reichstag , den er um eines Römerzuges willen beſchrieben , er hatte ſich

aufgelöſt im Gezänk und Hader der Parteien . Der Zank und Hader aber

war aus der Königshalle im Retſcher in die Raths - und Zunftſtuben gedrungen ,

mißmuthiger als er eingezogen hatte der Kaiſer die Stadt wieder verlaſſen ,
die welken Kränze hatte der Herbſtwind von den Erkern herab auf die Gaſſen

geſchleudert , die ſchwarz⸗goldenen Fahnen hingen klatſchend vom October⸗

regen an den Stangen herab und die roth - weißen Tücher hatten grau ausge —

ſehen von den kothigen Tritten der Reiſigen und Roſſe .
Es war Manches bei dieſem Reichstag von anno 1326 zur Sprache ge —

kommen , viele gerechte Klagen gemeiner Bürgerſchaft den Uebergriffen des

Speyerer Patriciats , den Münzern und Hausgenoſſen gegenüber ; es war

fruchtlos geweſen , aber es hatte den tiefen Riß , der zwiſchen Adel und

Bürgerthum beſtand , klaffend vor die Augen der Welt gelegt und ſo um ſo

unheilbarer gemacht .
Die Münzer und die Hausgenoſſen , das war der alte Freiadel der Stadt .

Jenen ſtand das Recht zu , in eigenen Münzſtätten Geld zu prägen mit ihres

Geſchlechtes Zeichen , in ihrem Beſitze war ungeheures Capital . Dieſe , die

Hausgenoſſen , waren mächtig durch großen Grundbeſitz , beide waren es durch

die jahrhundertlange Verwaltung der Stadt , welche allein ihnen zuſtändig

war , ohne daß ſie über die Verwendung des gemeinen Eigenthums Jemand

Anders Rechenſchaft ſchuldig geweſen wären als ſich ſelbſt und ihres Gleichen .

Heinrich V. , der geiſtvolle , kräftige Salier , jedoch hatte im Jahr 1111

der Stadt eine freiere Verfaſſung gegeben , eine ſolche , die fähig war , das

Bürgerthum erſtarken zu laſſen , indem er es aus dem Zuſtand der Unter⸗

drückung zum Range eines Mitherrſchenden erhob . Der fünfte Heinrich hatte

verordnet , daß auch im Rathe die Zunftgenoſſen an Zahl die Freibürger über —



1

ſteigen ſollten im gleichen Verhältniß , wie es ſich in der Wirklichkeit fand .
Er hatte der kleinen Minderheit den Stab der Gewalt aus der Hand gewun⸗
den , um ihn dem Volke zu überantworten ; dieſes blickte denn auch mit dank⸗
barer Bewunderung , mit ehrfürchtiger Scheu zu dem ſtarken Salier empor ,
jene aber in ihren vermeinten Rechten geſchmälerten Vornehmen , die herrſch⸗
ſüchtigen , von Heinrich ' s Arm darniedergehaltenen Geiſtlichen , verbündeten

ſich in jähem Trotze mit einander , um das Werk des Kaiſers zu vernichten ,
ſein Anſehen ſelbſt bei Mit - und Nachwelt zu trüben und zu entſtellen .

An dieſer Verfaſſung vom Jahre 1111 zu rütteln , ſie womöglich ganz zu
erſchüttern , das war ſeit einem Jahrhundert der Plan des Patriciats . Aber

Ludwig der Bayer war zu klug, um ſich zum Werkzeuge der Adelspartei brauchen
zu laſſen . Ihm war das ihmſo lange feindlich geweſene Patriciat ein Dorn
im Auge und er verlangte nichts Beſſeres , als dieſes mit der gemeinen Bürger⸗
ſchaft im Schach zu erhalten , freilich um auch jene bei vorkommender Gelegen⸗
heit wieder mit dem Adel zu zügeln .

Vom Kaiſer war in dieſer Hinſicht nichts zu erwarten , das mußte die Adels —

partei ſich ſagen , ihr Spiel aber gab ſie dennoch trotz des Mißlingens beim

Reichstage nicht verloren .

Alle Hebel ſetzten die Patricier an , um die verlorene Uebermacht im

Rathe wieder zu gewinnen , um hauptſächlich der läſtigen Ueberwachung in

Verwaltungsſachen enthoben zu ſein . Bis vor anno 1111 hatten ſie alle

ſtädtiſchen Gefälle und Einkünfte wie ihre Domaine betrachtet , jedes Geld⸗

geſchäft der uralten Stadt der Nemeter , die ſchon blühte , ehe Cäſar zum erſten
Male den Rhein geſehen , ward von den Münzern beſorgt , natürlich ſtets mehr
zu eigenem als gemeinem Nutzen . Dieſe unumſchränkte Herrſchaft war ver⸗

loren ; ſie wieder zu gewinnen das ſtete Beſtreben der Adelspartei ſeit zwei⸗
hundert Jahren . In ihren Händen lag aber , wenn auch nicht anerkannt ,
denn doch um ſo beſtimmter , die Macht , da ſie die Mittel beſaßen , durch welche
ſie erlangt wird , Geld und Grundeigenthum .

Wann je hätte das Gold nicht ſeinen Einfluß geübt , und die Münzer , ſonſt
ſo zähe , ſtrenge Rechner , waren ſeit Jahren nicht karg damit , überdies waren

ſie die Gläubiger ſo Vieler in der Bürgerſchaft , ihr Einfluß war der durch —
greifendere , wenn auch der ſtillere , dem rührigen Treiben der Hausgenoſſen
gegenüber , auf deren Seite , weil meiſt von ihnen abhängig oder leibeigen , ein

großer Theil der Pfahlbürger , alſo Jener , welche außerhalb der Ringmauern
wohnten , ſtanden . Dieſem nie ruhenden Treiben war es zuzuſchreiben , daß
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nach und nach der Adel im Rathe wieder die Oberhand gewann , ja um die

Zeit , da der junge Wein zu gähren begann , um ein Dreifaches an der Zahl
die Rathsglieder des Adels denjenigen der Zünfte überlegen waren .

Das war es , um was man ſich zankte in den Zechſtuben und bei den Ver —⸗

ſammlungen der Zünfte , ja der Zank ward ſelbſt in das Innere der Häuſer ,

in Wohnſtuben und Werkſtätten getragen . Eines warf dem Anderen ſeine

Hinneigung zu der Partei des Adels vor , am ſchlimmſten kamen die Frauen

weg , da wohl der oder jener Meiſter und Geſelle nicht mit Unrecht ſeinem

Eheweib oder ſeiner Liebſten vorwarf , daß ſie ihren Einfluß im Hauſe zu ſehr

zu Gunſten der Patricier gebraucht , beſtochen von dem bunten Schellengeklingel

und den Schnabelſchuhen der adeligen Herren , auch wohl da und dort von

einem ſilbernen Miederkettlein oder der ſtillſchweigend ertheilten Erlaubniß ,

ihre Haube um zwei Hand breit erhöhen zu dürfen .

Aber trotz der Mißhelligkeiten und der Unluſt , welche ſie hervorgerufen ,

verfolgten die Patricier ihre Ziele , ſie würden ſie auch wohl ſchon erlangt

haben , hätten nicht die bürgerlichen Rathsherren wie ein Steinwall zwiſchen die

Bürgerſchaft und die Adelsanſprüche ſich geſtemmt . Dieſe zünftige Minder⸗

heit im Rathe war in der That der Stein des Anſtoßes , an dem die Patricier —

gelüſte zu zerſchellen drohten ; es waren die tüchtigſten Männer der Bürger —

ſchaft , die Muthigſten und ihrer Stadt Getreueſten , an ihrer Spitze der alte

Feind der Münzer und Hausgenoſſen , der Zunftmeiſter der Rheinkaufleute ,

der Eytel Fritz ; er , dem an harter Stirn und unbeugſamem Muth ſich nur

zwei Männer meſſen konnten in der Stadt Speyer , der Biſchof Emicho von

Leiningen und der Vorſitzende des Geheimenrathes , der adelige Junker Mann —

hard Ebelin vorm Münſter .

Hausgenoſſen oder Zünfte ! das war die Loſung , denn die Münzer hielten ſich
mehr zurück , da ihre Verbindung mit den Zünften der Krämer und Rheinkaufleute

ihnen eine offene Parteinahme nicht räthlich erſcheinen ließ . Hausgenoſſen oder

Zünfte , Adel oder Bürgerthum war die Frage , die erörtert ward vom goldenen
Saale des Retſcher bis in die Stube des Fiſchers am Haſenpfuhl hinab .

In der Schänke zum Pſittich ging es ſtürmiſch her , ſchon ihr Schild zeigte
die Grundſätze , die dort vertreten wurden . Seit dem Kampf der Sterner

und Pſitticher zu Baſel war der Pſittich “) das Zeichen der Zünfte geworden .

Hatte die Speyerer Schänke auch den Namen erhalten von einem wirklich

) Altdeutſch ſtatt Papagei .
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lebenden Vogel , den vor bald vierzig Jahren ein frommer Wallbruder aus dem
Morgenlande gebracht und dem Wirthe , da er dorten in der Herberge geſtorben , als

einziges Andenken hinterlaſſen , ſo war dieſes Schild doch abermals das Symbol
geworden für den Ort , wo die Unzufriedenen der Zünfte ſich zuſammenfanden .

So auch heute zu Anfang des Octobermondes 1327 ſaßen von allen
Zünften Unterſchiedliche in der Wirthsſtube des Pfittich beiſammen . Es war
ein langer , ziemlich niedriger Raum ; die ſchweren Querbalken der Decke, welche
ehemals mit bunten Farben bemalt geweſen , waren in Folge des Alters und
des Oelrauches , der den eiſernen Ampeln entqualmte , die in Form von aller⸗
hand ungeheuerlichem Fratzengethier an eiſernen Ketten davon herabhingen,
ſchwarz und rußig geworden . Die Ampeln aber mußten den größten Theil
des Tages brennend erhalten werden , mit Ausnahme der hohen Sommerzeit ,
denn nur um dieſe Zeit konnten unternehmende Sonnenſtrahlen durch die
kleinen Gitterfenſter der Zechſtube eindringen , die noch überdies trübſelig
genug nur die düſtere Ausſicht auf die hintere , hohe Giebelwand des Gutleut —

hauſes hatten . Das ſtets waltende Dämmerlicht ) ſchien den Gäſten des

Hauſes aber kein Hinderniß zu ſein , denn ſie fanden ſich dort immer zahl⸗
reich zuſammen , und die vom vielen Gebrauch wie polirt erſcheinenden eiche⸗
nen Tiſche und Bänke bewieſen , daß der Zuſpruch zur kühlen Trinkſtube des

Pfittich nicht von geſtern datirte .
Das Dämmerlicht und den Oeldunſt , der auch am Tage nie recht weichen

wollte , abgerechnet , war die Trinkſtube ein heimlicher Ort , in welchem ſich
ein Jeglicher behaglich und wohl fand , mit Ausnahme desjenigen Bewohners ,
der der früher namenloſen Schänke erſt die Benennung verſchafft hatte , des

Pfittichs ſelber . Auf einer Querſtange , den linken Fuß mit einer Kette
daran gefeſſelt , hockte der Vogel , das grünrothe Gefieder jämmerlich zerzauſt
ausſehend , ſchon ſeit vierzig Jahren da . Er hatte ein ehrwürdiges , faſt
philoſophiſches Ausſehen erhalten ſeitdem , denn die Jahre waren nicht ſcho—
nend über ſeinen Scheitel dahin gegangen , ſondern hatten beim jeweiligen
Wechſel ihm immer mehr die metallſchimmernde Federzier geraubt . Nichts⸗
deſtoweniger blieb der glatzköpfige Papagei nach wie vor der Stolz der nach
ihm benannten Schänke und das Wunder der jungen Bürgerſchaft , die noch
in den Kinderſchuhen ging .

So ſaß er Jahr aus Jahr ein immer tiefſinnig und ernſt . Nur wenn
im Hochſommer die Sonnenſtrahlen bis faſt an ſein Querholz ſich wagten
und von ihrer Helle beſchienen die bunten Farben der Deckbalken und der



umherhängenden Handwerksſchilde unter der uralten Lage von Ruß und

Staub hervortraten , nur dann , zu dieſer geſegneten Zeit , ward der alte

Pſittich unruhig , dann mochte er wohl beim wechſelnden Schattenſpiel auf

dem Boden des Eſtrichs , bei dem warmen Mittagsglanz , der auf der kahlen

Wand des Gutleuthauſes lag , der gaukelnden Schatten denken , die Lianen⸗

ranken und Palmenkronen auf den Boden der ſonnigen morgenländiſchen

Heimat warfen , an die heiße Sonne , die ſein Gefieder ſo glänzend gefärbt ;
dann hob er das kahle Haupt , hüpfte auf der Stange hin und her, daß die

roſtige Kette klirrte , ſchlug mit den Flügeln und krächzte nach dem Lichte

blinzelnd : „OJ dulce domina mea ! “ Dann pflegte die Wirthin zu ſagen :

„ Er ſömmert ſich“, und die Geſchichte von dem Wallbrüderlein zu erzählen ,
das zu ihres Aeltervaters Zeiten mit dem Pſittich hier angekommen ſei ; ein

halber Heiliger ſchier ſei ' s geweſen , denn da er geſtorben , hab ' ſich ' s gefunden ,

daß ein Stachelgürtel ihm ganz in ' s Fleiſch eingewachſen war , und die heili —

gen Nägelmale habe er ſichtbarlich an Händen und Füßen getragen .

Das war jedesmal ein erbaulich Geſpräch , aber da heute der Pſittich zu —

ſammengeſunken und fröſtelnd auf ſeiner Stange ſaß , ſo war keine Urſache ,
des frommen Büßers zu gedenken , und das Geſpräch ging ununterbrochen fort

über der Hausgenoſſen Anmaßung und des Eytelfritz harten Widerſtand , den

er dieſen leiſtete .

Es waren gute Handwerksgenoſſen , lauter Meiſter aus vornehmen Zünf⸗
ten , die hier beieinander ſaßen , ſie hatten ſtattliche Humpen vor ſich ſtehen

und was ſie tranken , das war ein gutes Gewächs , dem es ſchon eben ſo lange
in dem Hauſe denken mochte , als dem träumeriſchen Pſittich . Eine ganze

Reihe von gekrempelten Filzhüten und Baretten hing an den Wandzapfen
neben manchem ſtattlichen Wehrgehenk und dunklem Brabantermantel mit

Otterfellen verbrämt .

Der Gewerkmeiſter der Goldſchmiede , ein feiner Mann mit einem klugen
Geſichte , trank ſeinen ſilbernen Becher leer , und ihn dann langſam drehend

hub er bedächtig an zu ſprechen , immer die Augen auf die kunſtreiche Arbeit

des Bechers geheftet , als läſe er ſeine Rede aus den ſinnreichen Reimen der

Spruchbänder ab. „ Mich will dünken , liebe Handwerksgenoſſen “ , ſprach er ,
„ wir überſähen gemeiner Stadt Vortheil , wenn wir uns fürder mit dem

Biſchofe ſo feindlich zu ſtellen uns befleißen . Wir können eines Mächtigen
nicht entrathen gegen die Mächtigen . Der Kaiſer , das haben wir geſehen ,
will ſich in unſere Händel nicht miſchen , wir ſelber ſind aber für uns allein
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nicht ſtark genug . So mein ' ich denn , liebe Handwerksgenoſſen , wir ſollten
des Biſchofs Zürnen allein auf unſere Feinde zu lenken ſuchen und mit dem

Capitel gemeine Sache machen . “

„ Meinet Ihr , Vetter Kunz ? “ rief der Altmeiſter der Steinmetzen , der ,

obſchon ſein Geſchlecht ſeit Generationen hindurch Heiligenbilder und Altar⸗

ſockel aus dem Geſteine ſchnitt , doch ein abgeſagter Feind der Kleriſei war .

„ Meinet Ihr , es ſei dem Haſen ein Nutzen , wenn er ſich mit dem Wolf gegen
den Fuchs verbände . Laſſet die Pfaffenfinger aus der Stadt Händel , ſie möch—
ten uns ſonſt bald das noch nehmen , was wir bisher gerettet . Wen lüſtets ,
den Rathsherren die Kutte überzuziehen ? “

„ Ihr habt mich nicht ausreden laſſen , Gevatter “ , ſagte der Goldſchmied .
„ Des Biſchofs Hülfe möchte ich um deswillen noch mehr uns zuſtändig halten ,
da er ein Reichsgraf iſt und ſeit Langem einen Zahn auf die übermüthigen
Freibürger hat . “

„ Und deswegen , meinet Ihr , weil es ihn ärgert , daß die Freibürger ſo
gut adelig ſich dünken als irgend Einer aus ritterlichem Geſchlecht , der Lei —

ninger würde ſich zu uns auf die Zunftſtube ſetzen und den Zünften geſtatten ,
was er den Junkern weigert ? Iſt ' s nicht unſer Stolz , daß wir uns frei erhal⸗
ten haben vom Biſchof als eine nur dem Kaiſer unterthane Stadt ? Müſſen
wir nicht , wie unſere Väter es uns überantwortet haben , unſeren Kindern

das gemeine Weſen wieder übergeben ? “
„ Ja , das müſſen und das ſollen wir “ , ſagte jetzt eine tiefe Stimme hinter

den beiden Gewerkmeiſtern , und die Geſtalt eines Mannes , der die Zeit über

ſchweigend im Erker geſeſſen , erhob ſich. Es war ein Mann von wenig über

mittelgroßer Statur im ſchlichten grauen Bürgerwamms , darüber den ärmel⸗

loſen Rock von dunklem , braunem Wollenzeug gezogen , die ledernen Schtthe
waren nur wenig geſpitzt , die dunkle Tuchkappe ohne Feder oder Stickerei ;
man hätte den Mann ſeiner Kleidung nach für einen mittlern Pfahlbürger
oder den Meiſter einer geringen Zunft halten können , wenn nicht der an der

linken Hand ſich befindende Ring wahre Funkengarben aus ſeiner diamante⸗

nen Roſe geſprüht und eine ſchwergliederige goldene Kette mit der Schau —

münze eines Kaiſers den Fremden belehrt hätte , daß dies kein gewöhnlicher
Mann ſein müſſe .

Für den ſchärferen Beobachter hätte es aber weder des Ringes noch der

kaiſerlichen Gnadenkette bedurft , um zu wiſſen , daß der Mann mehr bedeute ,

als die Schlichtheit ſeines Anzuges . Das Geſicht des etwa im Anfang der
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Fünfziger ſtehenden Mannes trug ſo ſehr den Stempel des Geiſtes und des

Wohlwollens , der Feſtigkeit und Offenheit , daß man ſich unwillkürlich zu ihm

hingezogen fühlen mußte . Die breite , markige Stirn umkränzte das ſchon

ergrauende eiſenfarbige Haar nur noch ſpärlich , dagegen zeigte um Mund

und Kinn der noch volle , kurzgeſchnittene Bart jenes kräftige röthliche Braun

der Farbe , das dem geliebteſten der Hohenſtaufen den Namen des Barbaroſſa
erworben . Die Augen des Mannes blickten muthig und mild zugleich , aber

doch lag etwas in ihnen wie tiefer unerklärlicher Schmerz , es war ein Schat —
ten der Melancholie , der über dem kräftigen Mannesantlitz verdüſternd lag .
Das war der Eytelfritz , Zunftmeiſter der Rheinkaufleute , der Führer der

Bürgerpartei . Seine Tugend , ſeine Rechtlichkeit und ſeine Kenntniſſe hatten

ihm alle jene Vertrauenspoſten erworben , über welche ſeine Mitbürger ver —

fügen konnten . Sein Geiſt und ſeine auf weiten Reiſen bis Amſterdam hinab

und über die Alpen bis Venedig hinauf gewonnenen Erfahrungen hatten ihm
das Uebergewicht über ſeine Zunft gegeben , welches ſonſt nur dem Reichſten

willig zugeſtanden wird , und der Eytelfritz , obwohl ein wohlhabender Mann ,

war weit entfernt , ein Reicher zu ſein ; Familienverbindungen ſtanden ihm

ebenſowenig zur Seite , denn er war Junggeſelle und ſein Stamm ſtand nur

auf zwei Augen , auf den ſeinen , die , ſo lange man ſich erinnern konnte , nie ,

weder mit Verlangen noch mit Wohlgefallen in die Augen ſeiner ſchönen

Mitbürgerinnen geblickt .
Und doch war der Eytelfritz in ſeiner Jugend ein ſchöner Jüngling ge —

weſen und konnten ſich ſeine Altersgenoſſen erinnern , daß kaum Einer fröh —

licher war beim Maifeſt , Keiner höhere Sprünge über das Johannisfeuer
machte als er ; dann aber war er handelnd in die Fremde gezogen und

nach Jahren war er heimgekommen als der ernſte , faſt düſtere Mann , der

er noch heute war . Geld und Gut hatte er nicht viel erhandelt gehabt
in der Fremde , ſtatt deſſen hatte er ein feines Kind mitgebracht , ein

Knäblein , von welchem die Baſen und Gevattern gar gern gewußt , woher
und weſſen Geſchlechtes ? Der Eytelfritz aber hatte ſie bedeutet , das Kind ſei
ihm werther Leute Kind , er wolle den Lutram gehalten wiſſen wie ſeinen
eigenen Sohn und im Uebrigen gehe es die Leute nichts an . So war der

Mann , obſchon er unter ihnen aufgewachſen und ſeit Jahren unter ihnen
lebte , ſeinen Mitbürgern doch immer in etwas geheimnißvoll geblieben , denn

die Jahre , in welchen ſein Weſen ſich ſo verändert hatte , entzogen ſich auch
ihren ſorgfältigſten Nachforſchungen .



Das war der Mann , der mit den Worten : „ Ja das ſollen wir “ , aus der

dunklen Ecke hervorgetreten war , wo der Pſittich ſchaudernd und mit geſträub —
tem Gefieder ſaß . „ Ja das ſollen wir “ , ſagte er mit ſeiner tiefen klangvollen
Stimme , „ wir ſollen den künftigen Geſchlechtern das Gut überantworten , wie

wir es “empfangen , wir ſollen nur treue Verwalter und Bewahrer ſein . Aber

wie können wir ' s , wenn wir unſere Schäden bloslegen und den fremden Ge —

lüſten die Lücke in unſerm Bollwerk zeigen . Den Kampf in der Bürgerſchaft ,
den Kampf zwiſchen den Geſchlechtern und Zünften , wir müſſen ihn allein

ausfechten , jede fremde Hülfe , in ' s Haus gerufen , iſt Verrath ! “
Der Gewerkmeiſter der Goldſchmiede fuhr auf , eine heftige Entgegnung

ſchien auf ſeine Lippen ſich drängen zu wollen , aber ruhig legte der Eytelfritz

ihm ſeine breite Hand auf die Schulter und nöthigte ihn ſo zum Niederſitzen .
„Bleibt ruhig ſitzen “, ſprach er , „ das böſe Wort galt nicht Euch. Aber hütet

Euch vor dieſen Gedanken . Ich weiß , wie Ihr , ſo denken noch Viele und

meinen , in beſtem Gewiſſen das gemeine Wohl zu berathen . Aber merket

wohl , den Gedanken , den Biſchof zum Verbündeten zu gewinnen , Ihr habt
ihn nicht ſelbſt erdacht , dieſen Gedanken hat die Biſchofspfalz geboren , er

wird in das Ohr der Bürgerſchaft geflüſtert , im Beichtſtuhl als Hülfe in den

Nöthen empfohlen , davon wird ſchmeichelnd bei Kindtaufen und Leichenſchmäu⸗

ſern geredet und des Biſchofs Schutz als das weiche Ruhebett geprieſen ,

darauf aller Hader einſchlafen möge . Aber wehe Denen , die ſich verblenden

ließen ! Mit Schmeicheln und Streicheln würfen ſie der Stadt das Fanggarn

über , und Pfaffenhand hält feſt , was ſie einmal erfaßt . Wehe unſeren Frei⸗

heiten , wenn wir dem Biſchofe nur einen Finger reichen ! “

„ Ihr thut dem Biſchofe unrecht “, entgegnete der Goldſchmied . „ Ich weiß ,

daß er zornig über die Hausgenoſſen ſich ausſprach , ja ich weiß , daß er geſagt

hat , gemeine Bürgerſchaft thue nicht beſſer , als ſie werfe die ganze adelige

Sippe , die ihre Rechte und Freiheiten ſo geſchändet , über die Mauern . “

Ueber das Geſicht des Eytelfritz flog ein bitteres Lächeln . „ Ja , uns

ſchlägt der hohe Herr geringer an , mit uns denkt er fertig zu werden , aber

er vergißt , daß wenn Hausgenoſſen und Münzer ſich auch Rechte anmaßen ,

die ihnen nicht gebühren , ſie doch deswegen nicht das Recht verwirkt haben ,

Bürger der Stadt zu ſein . Mißtraut nie mehr , guter Meiſter , als wenn

die Vornehmen Euch aufhetzen und von Euren Rechten und Freiheiten reden .

Noch einmal , laßt den Biſchof aus dem Spiel . Es iſt nicht von ohngefähr ,

daß wir ihn jeweils bis zur Domſchüſſel geleiten und zu ihm ſprechen : Herr



Biſchof , hier hört unſer Geleit auf . Wo unſer Geleit anfängt , da hört ſein

Recht auf, laßt ihn im Domhof ſchalten und walten , wir wollen uns nicht
d' rein miſchen , in der Stadt gebührt Richterſpruch und Hülfe uns allein . “

„ Recht ſo , Eytelfritz , Ihr redet in jedem Worte meine Meinung aus “

ſagte der Altmeiſter der Steinmetzen , „ und mit dem Leininger vor Allen

möcht ' ich es nicht zu thun haben , es iſt ein ſo übermüthiger Pfaff , als je

einer das Credo vergeſſen , um Halali zu rufen und den Hirtenſtab mit dem

Stoßfalken vertauſcht .

„ Er iſt eben aus keiner Kloſterzelle hervorgegangen und hat den Leib ſich

nicht wund gegeißelt mit Stachelring und Geißelſtecken , er iſt ein Edelmann

jeder Zoll “, entgegnete der Goldſchmied .

„ Um ſo ſchlimmer wär ' s für uns “ , ſagte der Eytelfritz , „ was der Eiſen —
handſchuh packte , das träte der violette Strumpf vollends in den Boden . Ich
weiß , daß der Leininger Herrſchergelüſte hat , und wie er ſeinen Willen durch —
ſetzt , das hat er , ſollt ' ich meinen , genugſam bethätigt , da er einzog vor zwölf
Jahren . Meinet Ihr , die Bürgerſchaft , die ihm jenesmal die Thore ver⸗

ſchloß , ſie ſei ihm ſeitdem ſo lieb geworden , daß er heute Rechte ſchützen
wollte , die ſo oft ſchon die ſeinen bedroht ? “

Der Goldſchmied antwortete nicht ſogleich darauf ; die Erinnerung an

jenen gewaltſamen Einzug des Biſchofs mochte ihn gemahnt haben , den Ver —

ſicherungen der Liebe und Güte , welche er von dort empfangen , nicht ſo ganz

zu trauen . Der alte Steinmetz aber rief : „ Bei Gott , von Dem hätten wir

uns Schlimmes zu verſehen . Mir gedenkt der Sonntag Reminiscere noch
anno 15 , es war windiges Wetter , Thauwind , der den langen Froſt gebrochen
hatte . Der Biſchof war von Dürkheim , ſeines Geſchlechtes Sitz , herüber

geritten , den Biſchofsmantel über das Jagdkleid gehängt , zur einen Seite

den Caſtellan , zur andern den Falkenier . Ihre Pferde ſahen aus , als hätten

ſie im Moraſt gebadet , die Falken waren naß und verregnet , und den Biſchof
ärgerte das Pſalmenſingen der voranziehenden Brüder , vom Widerſtande der

Stadt glaubte er nicht viel , denn , Eytelfritz , Ihr habt Recht , er verachtet
uns . Wie er nun kam und fand die Thore verſchloſſen , weil die Bürger —
ſchaft ſeine Wahl nicht wollte — ewig werd ' ich dran denken , wie ihm die

Zornesröthe hoch in ' s Geſicht ſchlug . Ich hatt ' die Thorwacht und ſah ihm
gerade entgegen ; ich ſah , wie er wüthend die Hand gegen unſere verſchloſſenen
Thore ballte , wie der Wind pfeifend ſeinen Biſchofsmantel auseinanderflat —
terte , daß er ausſah wie eine Sturmfahne , wie der Regen ihm in das zorn —



rothe Geſicht klatſchte und er ſich wendend Jägern und Knechten befahl , das

Thor zu berennen . Ich hab ' die Leininger Aexte gegen unſere Thore krachen
hören und der ſporenklirrende Tritt des Biſchofs über unſern Marktplatz
klingt mir noch immer im Ohr . “ 8

„ Glaubt mir , der Biſchof hat jenen Sonntag Reminiscere nicht vergeſſen“,
ſagte der Eytelfritz , „jetzt ſcheint ihm die Gelegenheit günſtig ; mit unſerer

Hülfe will er zuerſt über die Geſchlechter triumphiren , dann ſchlügen ſeine
Leininger Aexte das Bollwerk unſerer Freiheit nieder . Nicht ihn , nicht den

Biſchof nehmt zum Hülfsgenoſſen , unſer ſtärkſter Genoſſe kann aus uns her⸗
vorgehen , unſer Führer , unſer Held , gegen den weder Hausgenoſſen noch Münzer ,
weder Privilegien noch Kaiſerbriefe , nicht Kaiſer noch Reich aufkommen können .

Und der ſtarke Held der heißt Eintracht ! Eintracht ! und abermals Eintracht !
Das iſt , was wir den Anmaßungen der Geſchlechter gegenüberſtellen können ,
was uns ſiegreich aus dem Kampf wird hervorgehen laſſen . Aber wir werden

erliegen , wenn die Zwietracht , der Neid , die Mißgunſt und die Ueberhebung
der Zünfte fortdauern . Wenn jede Zunft nur ihre Rechte und nicht die

Rechte der Allgemeinheit im Auge hat , wenn ſich zänkiſches Geſtreit darüber

erhebt , ob bei der Proceſſion den Metzgern vor den Pfiſternk ) der Vorrang
zu gönnen ſei , und die Schneider Zeter ſchreien , wenn ein Altgewänderer
ein paar zwilchene Hoſen näht oder die Küfergeſellen nichts Beſſeres zu thun
wiſſen , als mit den Gerbern ſich herumzubläuen . Wenn wir es dahin

bringen , daß das Zunftbewußtſein in dem ſtarken Gefühl des Gemeinweſens
aufgeht — “

„Haltet ein , haltet ein , Eytelfritz ! “ rief der alte Steinmetz , indeß die

anderen Meiſter ſich theils verwunderte Blicke zuwarfen , theils mit dem
Ausdruck des Zornes und der Mißbilligung auf den Sprecher blickten . „Hal⸗
tet ein , Ihr möchtet ſonſt mehr ſagen als Euch lieb ſein dürfte und wir

hören wollten . Was Ihr von dem Hader zwiſchen den Zünften geredet , das

iſt Alles recht gut , aber ſie ſelbſt ſollt Ihr nicht angreifen , das iſt wie

Kirchengut . “

„ Und “ , ſetzte der Goldſchmied mit überlegenem Lächeln hinzu , „ was die

Gemeinſamkeit der Zünfte anbelangt , ſo kann dieſe nur nach einer Rang⸗
ordnung geſchehen , und ich will an eine andere Gemeinſchaft erſt dann glau —
ben , wenn ich die Zunft der Rheinkaufleute mit der Zunft der Mütter ?“ )

) Pfiſter altdeutſch ſtatt Bäcker .
**) Statt Zöllner .
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und Sackträger Gemeinſchaft machen ſehe . Bis dahin aber , Meiſter Eytel⸗

fritz , mag es noch Zeit haben , denn ich glaube nicht , daß Ihr mit dem Müt⸗

terhaus Schwäherſchaft zu machen gewillt ſeid . “
Die letzten Worte waren offenbar nicht ohne boshafte Nebenbeziehung

geweſen und ſie verfehlten anſcheinend ihren Zweck nicht , denn über des

Eytelfritz Geſicht zuckte eine heiße Röthe , ſein blitzendes Auge traf den

Sprecher , daß dieſer davor erſchrocken die ſeinen ſenkte . „ Was ich in meinem

Hauſe zu thun oder nicht zu thun gewillt bin , Meiſter Kunz , das gehört nicht

hierher . Den vornehmen Zünften aber wünſche ich, daß der Tag des Weh' s

ſie eben ſo opfermuthig und kampfbereit finden mag , als er von je die armen

und verachteten Zünfte gefunden . Und , Meiſter Kunz , man ſagt Ihr faßtet

das Haupt des heiligen Märtyrer Stephan wieder neu und gar künſtlich in

Gold und Kleinodien ein ; es mögen bei der Gelegenheit Euch öfter die geiſt —

lichen Herren heimſuchen , ſaget Ihnen von mir , daß, ſo lange der Eytelfritz

die Augen offen halten könnt ' und eine Hand zur Abwehr rühren , Se .

biſchöfliche Gnaden wenig Hoffnung hätten , ſich in unſern Streit als der

Löwe zu miſchen , der zwiſchen Hund und Wolf theilt . “

Der Goldſchmied fühlte den Hieb , aber er fand keine Zeit zu einer Ent⸗

gegnung , denn der zünftige Rathsherr hatte ſchon mit kurzem Gruße die

Trinkſtube des Pſittich verlaſſen , und ihm war bald der Altmeiſter der

Steinmetzen gefolgt .
Der Goldſchmied war ärgerlich , er hatte dem Eytelfritz eine ſcharfe Ent —

gegnung zugedacht gehabt , nun war keine weitere Gelegenheit , ſeinen Groll

auszulaſſen , als indem er ſich in allgemeinen , zornigen Redensarten über die

Neuerer und Umſtürzer erging . Die Zunft der Goldſchmiede war überhaupt

dem gemeinen Weſen fremder geſtanden , indem ſie ſich ſtets beſtrebt hatte ,

ſich den Münzern anzuſchließen ; von den Hausgenoſſen , welche den unade —

ligen Anhang von je ſcheel und übermüthig angeſehen , jedoch zuletzt ganz

aus dem adeligen Verband gedrängt , waren ſie aus Freunden und Ergebenen

Feinde und Widerſacher der adeligen Partei geworden , ohne jedoch Freunde

des gemeinen Weſens zu werden , dem ſie ſich nur loſe verbunden fühlten .

„ Was ſoll das heißen mit der Schwäherſchaft des Mütterhauſes ? “ fragte

jetzt ein wohlhäbiger Pfiſtermeiſter , der die ganze Zeit her ſchweigend dage —

ſeſſen .
“

„ Nun , der Lutram , des Eytelfritzen Findlingskind , iſt in das Mütterhaus

öfter um der Mechtild ſchöner Augen willen gekommen , als um Zoll für die
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Rheinſchiffe zu zahlen . Zuletzt iſt ' s ſo weit gekommen , daß der Lutram um
die Mechtild geworben hat , da hat ihn der den geringen Leuten ſo freundliche
Rathsherr eilends nach Straßburg geſendet “, antwortete der Goldſchmied .
„ Es iſt zwar ein unnöthig Koſtbarthun mit dem Lutram , denn die Zöllners⸗
tochter wird den Findling werth ſein “ ö

„ Iſt er' s 9⸗ fragte die hinzugekommene Wirthin neugierig , „habt Ihr
weitere Kundſchaft darüber , Meiſter ? “

Dieſe dreiſt darauf losgehende Frage verblüffte den Goldſchmied einiger —
maßen , denn er wußte eben ſo wenig und eben ſo viel über das Verhältniß
des Lutram zu ſeinem Fflegevater , als ſonſt alle Nachbarn und Zunftgenoſſen .
Der Eytelfritz war in allen Dingen , welche nicht das Wohl der Allgemeinheit
betrafen , ſondern lediglich ihn allein angingen , von einer peinlichen Abge⸗
ſchloſſenheit . Aber gerade dieſes hielt die Neugier rege . Der Lutram , der

keinen Familiennamen beſaß , der gekommen war , man wußte nicht von wan⸗

nen , ward gehalten nicht nur wie der eigene Sohn des Eytelfritz , er ward

auch erzogen , als ob er ein Geſchlechter wäre . In Sanet Guido Stift ging
der Lutram ein und aus , dort lernte er Sprachen und geheime Wiſſenſchaft
bei dem Auguſtinerherrn Bonaventura , der als ein der Alchemeya Verſtän⸗
diger galt ; man glaubte nicht anders , als der Eytelfritz wolle mit Hülfe ſeines
Pfleglings den Stein der Weiſen ſuchen . Als aber die Kunde die Stadt '

durchlief , der Rathsherr wolle den Lutram römiſch Recht ſtudiren laſſen , da

gab es allerorten großes Aergerniß und die Meiſten prophezeiten dem Hoch—
muth einen tiefen Fall . Viele in der Bürgerſchaft aber ſahen es mit ſtolzem
Behagen , denn es war der erſte Fall , daß ein Zünftiger ſtudirter Doctor

werden wollte ; auch dieſes hatten Hausgenoſſen und Münzer von je als

Domaine für ihre jüngeren Söhne betrachtet und die kecke That des Eytelfritz
machte ihm unter den Geſchlechtern noch mehr Feinde als vorher . Ihr
Dichten und Trachten ging darauf , da ſie vorläufig den Fritz nicht aus dem

Rathe hinausbeißen konnten , dem Lutram den Makel unehelicher Geburt nach⸗
zuweiſen ; das hätte ihn , und hätte er alle Tugenden und Kenntniſſe der

Welt beſeſſen , unfähig gemacht , zu jedem , auch dem geringſten Aemtlein . Dem

Eyhtelfritz aber war nicht beizukommen , er erklärte den Lutram für ehelicher
Leute ehelich geboren Kind und nahm ihn feierlich vor dem verſammelten
Rathe an Kindesſtatt an . Nun ward dem Pfeile , der gegen ihn geſchleudert
wurde , die Spitze abgebrochen , und dem Lutram ſtand nichts im Wege mehr ,
ja bis zum kaiſerlichen Rathe und Geheimſchreiber konnt ' er es bringen . Da



warf er ſelbſt ſich wieder einen Stein in den Weg. Draußen am Rhein ſtand

der alte Zollthurm ; er war oft dorthin gekommen mit dem Fflegevater , der

ſeine Waaren und Schiffe löſte , oft ſpäter allein , um an Statt des Vaters
es zu beſorgen , wenn dieſen die Pflicht auf den Retſcher rief . Aber gar oft

war weit und breit kein Schiff zu ſehen , keine am Ufer aufgeſtapelten Waaren ,

und doch ſah man den Lutram in ſeiner ſchwarzen Scholarentracht dem

Zollthurme zugehen . Die ihm wohl wollten , prieſen ihn deswegen , denn es

galt ihnen für ausgemacht , daß der fleißige Baccalaureas dort am ſtillen

Ufer , wo der Rhein in einſamer Erhabenheit ſeine Wogen durch die ſchwei—

gende Waldung rollte , ſeinen Studien obliegen würde . Diejenigen aber , die

zu den Mißgünſtigen gehörten , hatten es bald herausgebracht , daß nicht um

ungeſtörter Studien willen der Lutram das weidenumbuſchte Ufer des

Stromes aufſuchte , ſondern um eines gar ſonderlichen Schatzes willen , den

der alte Zollthurm hegte . Des Zöllners einziges ſchönes Töchterlein Mechtild

mit den glänzenden Braunaugen und dem dunkeln , um die weiße Stirn geleg —

ten Zöpfekranz war es , das den jungen Geſellen herauslockte und ihn im

Anſchauen des verachteten Zöllnerkindes die hohe , ſtolze Dame Juſtitia

ganz vergeſſen ließ .

Das war Waſſer auf die Mühle der Neider ; denn wenn der Lutram

ſich ſo weit vergaß , mit einem Sproſſe der verachteten Zunft der Mütter in

Ehe treten zu wollen , ſo war das ſo ſchlimm wie uneheliche Geburt , und die

ſchöne Hand der Zöllnerin ſchloß ihm auf ewig die kaiſerlichen und ſtädtiſchen

Canzleien . Die Neider und Mißgünſtigen , die der Eytelfritz hatte , ließen es

nicht laut werden ; je ſtiller ſie ſich verhielten , um ſo eher tappe der Junge
in ' s Garn , dachten ſie . Aber auch dem Fritz mußten die häufigen Gänge
des Sohnes aufgefallen ſein , zu guter Stunde entſchloß er ſich und ſandte

den Sohn nach Straßburg .
Da hörten die Weidenbüſche am Ufer kein Liebesgeflüſter mehr , nur noch

einmal an einem Abend erſtickten Thränen und halblaut geſprochene Schwüre

ewiger Treue . Dann war der Lutram auf ſeines Vaters Schiff langſam

rheinaufwärts gezogen , und wenige Tage nachher , da er geſchieden , hatte am

Hofe zum Mandelbaum , am Hofe der Beguinen , ein Mägdlein die Schelle

gezogen und verlangt , daß man ſie zur Frau Martha führe . So hieß die

Oberin der Beguinen , jener werkthätigen , weltlichen Nonnen , die nach dem

Vorbilde Martha ' s , die der Herr lieb hatte , in treuer emſiger Arbeit zum

Wohle ihrer Nebenmenſchen den beſten Gottesdienſt erkannten . Ein deutſches

—
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Weib hatte vor Jahrhunderten dieſen Orden geſtiftet , Eine , die die Hände
nicht müſſig zu laſſen meinte , indem ſie dem Herrn diente , und die den Sonn⸗

tag nicht geſchändet glaubte durch treue Dienſte . Die heilige Begga war es ,
Pipin von Landens Tochter , die Mutter Pipins von Heriſtall , die Stamm⸗
mutter der Karolinger ; ſie war die erſte Martha der Beguinen . Von den

Ardennen , wo ſie den erſten Beguinenhof gegründet , liefen die Zweige aus ,
die , ſelbſt Bäume werdend , ſo ſegensreiche Früchte tragen ſollten .

In allen Nöthen waren die Beguinen bereit , zu jeder Hülfeleiſtung
erbötig ; in die Siechenhäuſer , in die von der Krankheit verpeſteten Gaſſen ,
die Jedermann mied , traten ſie ein , ihre fleißigen Hände webten und ſtrickten ,
backten und wuſchen ; den Nackenden brachten ſie Kleidung , die Hungrigen
ſpeiſten ſie und in die Höhlen der Armuth und des Schmutzes brachten ſie
Luft und Reinlichkeit .

Die Beguinen im Hofe zum Mandelbaum waren hoch geehrt und geliebt ,
ihrer Martha wurden freiwillig und unbewußt faſt alle jene Ehren , welche
das römiſche Volk den Prieſterinnen der Veſta zugeſtand .

Als das Mädchen , das die Schelle am Hofe zum Mandelbaum gezogen,
vor der Martha ſtand und die wollene Kappe gefallen war , die ihren Kopf
verhüllte , da ſah die Frau der Beguinen in ein wunderbar ſchönes , kindlich
reines Antlitz , aus dem braune , vom Weinen getrübte Augenflehend ſie anblickten .
Da ward der Martha das Herz weich, es war ihr , als rührten alte Schmer⸗
zen an das ruhige Herz und ließen vernarbte Wunden wieder friſch bluten .

Mitleidig nahm ſie des Mädchens Hände , legte ſie den dunklen ſchönen Kopf
an ihre Bruſt und ſprach : „ Du ſollſt geneſen , Mechtildis , aber drei Jahre
der Probe gebe ich Dir , denn Du biſt jung und kannſt nicht beſtimmen , ob
ein freudigeres Leben Dich mehr locken würde . Arbeite und bete, laſſe Dein
armes Herz zur Ruhe kommen und willſt Du nach drei Jahren nicht anders ,
ſo bleibe bei uns ; hat Gott aber anders über Dich beſchloſſen , ſo widerſtrebe
ſeinem heiligenWillen nicht . Wo wir ſind und was wir treiben , wir ſind
allerorten Mägde des Herrn . “

So blieb die Mechtild im Hofe der Beguinen als ungeſchworene Ge —

hülfin ; aber bald war ſie der eifrigſten und arbeitſamſten Eine , in Arbeit
und Gebet blühten die Roſen auf ihren Wangen wieder auf , ihr Schritt durch
die Gaſſen in die Häuſer der Armuth und Noth ward wieder leicht wie der
eines Rehes , ſie war der Liebling der Martha geworden , aber auch ihr ver⸗

ſchwieg ſie, was ſie in den Hof zum Mandelbaum getrieben ; ihr Liebesge —
„ Vom Rhein . “ Bilder und Geſchichten 13
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heimniß trug ſie wie ein Kleinod im Herzen verborgen . Von dem Lutram ,

der nach Straßburg gezogen war , hatte ſie nie mehr etwas gehört .

II .

Während die Bürger in der Schänke des Pſittich noch hin und herrede —

ten , der Eine oder der Andere auch ſchon aufgeſtanden war , um nach Hauſe

zu gehen , und das Geſpräch zu verſtummen drohte , war draußen auf der

Straße Lärm und Tumult entſtanden ; man hörte verworrene Stimmen in

die Hinterſtube des Pſittich hereinſchallen , das Auftreten Vieler in eiligem
Lauf Begriffener , den grellen Schrei einer Weiberſtimme und dann Klirren

wie von Waffen . Zu gleicher Zeit ward die Thür der Schänkſtube aufgeriſſen
und athemlos ſtürzte ein Küferknecht herein .

„ Was iſt ' s, Jörg ? “ riefen ihm die Meiſter entgegen .

„Gewaltthat , Gewaltthat ! “ rief der junge Knecht , „ das frechſte Buben —

ſtücklein , das die Hausgenoſſen je verübt . “

„ Was iſt ' s, rede ? “ fragte der Meiſter Goldſchmied . „ Nicht Alle auf

einmal , ruhig , Jörg , was iſt ?“

„ Die Schaffe zu der Ecke “ , berichtete der Knecht .
„ Die loſen Buben ! “ unterbrachen ihn die Meiſter , „ was thaten ſie ?“

„ Ihr kennt , Ehrſame , des Fiſcherlutz junge Hausfrau , die Giſſel — der

Ulrich Schaff hat ihr nachgeſtellt , da ſie noch ledig war , aber die Geislin

hat ihm die Wege gewieſen und iſt ehrbar unterm Kranz in des Lutzen Haus

gezogen ; da ſtreicht ihr der Schalk nach ſeitdem , ſendet ihr Kuppelweiber mit

Geſchenken in ' s Haus , die Geislin aber ſperrt vor ihnen die Thür und hält

ſich vor dem Herrlein wie im Kloſter , wollt ' auch dem Manne nichts davon

ſagen , weil ſie ſich deſſen geſchämt . Was aber geſchieht , der Lutz iſt auf den

Rhein hinausgefahren und die Giſſel allein im Hauſe , da dringt mit Gewalt

der Ulrich Schaff zu ihr ein —“

„Esiſt das erſte Stücklein nicht des böſen Buben “ , grollte finſter einer

der Meiſter , „ aber was weiter ? Des Lutzen Haus liegt einſam . “

„ Gott hat geſorgt “, antwortete der junge Knecht . „ Dem Lutz ging ein

gewaltiger Hecht in ' s Netz und ſchon dankt er Sanct Petern für den glück—
lichen Fang , aber der Hecht zerriß die Garne und ſchnellte ſich in das Alt —

waſſer zurück, da ging der Lutz ein neu Garn holen , er wär ' ſonſt nicht nach
Hauſe gekommen unterdeſſen . Daß ich' s kurz mach' , des Lutzen Fiſchermeſſer



hat dem Herrlein einen Denkzettel geſchrieben , der ihm die Luſt in Wehleid
gewendet hat ; jetzt iſt laut Halloh in den Gaſſen , die Schaarknechte ſind
hinaus an den Rhein , den Lutz zu fangen , und die Knechte haben ſoeben das blu —
tende Herrlein , das Wildfrüchtlein , ſeiner Frau Mutter vor die Stiegen gelegt . “

Der Bericht des Knechtes trieb Meiſter und Wirthsleute auf die Gaſſe ,
wo eine ganz ungewöhnliche Aufregung herrſchte . Nicht die freche That des

jungen Patriciers allein regte die Gemüther ſo ſehr auf , man hatte von den

Schaffen zu der Ecke ſchon mehr dergleichen gehört ; aber das war es , daß
die Hausgenoſſen , ſtatt mit ihrem Unwillen den Sittenſtörer zu ſtrafen , laut
und lärmend die Beſtrafung des Mannes verlangten , der ſein Hausrecht
gewahrt hatte . Gewaffnet ſtürzten die jungen Patricier auf die Straße ; den

zürnenden Worten der Zünftigen , die für die freche That des Einzelnen die

ganze leichtfertige Sippe verantwortlich machten , warfen ſie kecke, höhniſche
Reden entgegen ; ja , einer der jungen Edelleute , ein buntgeputzter Fant , ſchwur ,
daß für jeden Tropfen Blut , der aus den Adern des Ulrich gefloſſen , er einen

Becher voll Thränen zapfen wolle . Beſonders Einer geberdete ſich wie be —

ſeſſen , und ein unbefangener Zuhörer würde in Zweifel gekommen ſein , ob er

ſich mehr über die Unermüdlichkeit ſeiner Lungen oder über den Vorrath von

Schimpfworten wundern ſollte , mit welchem Gottſchalk Schaff zu der Ecke über
das Pöbelpack loszog .

Jedoch nicht allein durch ſeine Reden , auch durch ſein ſonſtiges Aeußere
ſtach Gottſchalk Schaff vor ſeinen anderen Standesgenoſſen hervor . Er war

ein Mann wohl im Anfang der Dreißig . Obſchon ſein von Ausſchweifungen
durchfurchtes Geſicht mit dem unruhig haſtigen Ausdruck ihm ein älteres

Anſehen verlieh . ſo war der Anſpruch an Jugendlichkeit doch um ſo befliſſener
in Anzug und Haartracht feſtgehalten . Das fahlblonde Haar des jungen
Edelherrn fiel künſtlich in Locken geordnet um das glatt raſirte Geſicht , dem

ſchmächtigen Leib lag die doppelfarbige Tuchgewandung mipartie nach der

barocken Mode der Zeit eng und ſtraff an . Junker Gottſchalk war ſein eigen
lebendig Wappenſchild , das in grünem Feld einen goldenen Widder zeigte .
Die rechte Bruſtſeite und das linke Bein war in gelbes , die linke Bruſt und

das rechte Bein in grünes Tuch gehüllt , von den Hangeärmeln , aus welchen
die mit rothem Seidenzeug bekleideten Arme grell hervorſtachen , von den

zackigen Schößen der Jacke hingen ſilberne Glöcklein herab , die bei jeder der

haſtigen Bewegungen des Edelherrn bimmelten und klangen , nach dem Spruche :
„ Wo die Herren ſpringen , die Glöcklein klingen “ Die rothen übermäßig
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langgeſchnäbelten Schuhe waren mit den Spitzen über den Knöcheln aufge⸗

bunden ; an jeder Schuhſpitze klang eine ſilberne Glocke . Selbſt die rothe

Kappe , von der zwei Federn , grün und gelb gefärbt , keck und gerade in die

Luft ſtanden , war noch mit kleinen Silberglöcklein verziert . So narrenhaft

der ganze Anzug auch erſcheinen mag , damals , als Junker Gottſchalk Schaff

zu der Ecke klingelnd durch die Gaſſen des alten Speyer ſchritt , mochte wohl

manch ein ehrſamer Zünftler , manch eine Matrone den Kopf geſchüttelt haben

über die höfiſche Pracht , mancher Junggeſelle mit Neid und manch Jung —

fräulein mit Bewunderung ihm nachgeblickt haben ; Keinem aber mag es ein —

gefallen ſein , daß juſt ſo wie es anno 1327 edel und herrenmäßig war , eine

ſpätere Zeit ſich ihre Schalksnarren und Faſtnachtsgecken denken würde , denn

ſo wie Junker Gottſchalk , wenn auch weniger bunt und prächtig , waren die

Hausgenoſſen faſt alle gekleidet , die jetzt mit zornigen Reden und mit ihren

Wehrgehängen raſſelnd dem Altpörtel zuſtürmten , von dem ſchreiend und

ſtoßend eine Menſchenwoge ſich herwälzte , aus welcher die Spieße der ſtädti —

ſchen Schaarknechte hervorblinkten .

„ Sie haben ihn , ſie haben ihn ! “ ſchrieen die Hausgenoſſen . „ Auf den

Salzthurm mit dem Schächer ! “

„ Sie haben ihn “ , grollte es leiſe durch die Haufen der Zünftler ; „ſie

haben den Mann gefaßt , der an einem Buben ſeines Hauſes Ehre gerächt ,

ſie führen ihn wie einen Verbrecher zwiſchen den Knechten “

„Adelig Blut , von einem Hinterſaſſen vergoſſen , das ſchreit nach Rache “

rief Junker Gottſchalk . „ Edle Herren , ' s iſt nicht mein Bruder blos , nach

dem der Gauch das Meſſer gezückt, der Hieb iſt gegen uns Alle , gegen die

Adelsgenoſſenſchaft gerichtet ; wir ſind die Gekränkten , wir verlangen den

Sünder ausgeliefert uns zur Buße . “

„ Uns , uns den Gauch ! “ ſchrieen die Hausgenoſſen .

„ Des Kaiſers Gericht , der Stadt Gerechtſame ! “ riefen die Zünftler .

„ Den armen Mann los ! “ brüllte das Volk , das die Gruppe der Schaar —⸗

knechte , die den Lutz gefangen hielt , umdrängte .

„ Stoß , Widder , ſtoß ! “ rief ein junger Patricier , auf das Wappenbild
des Gottſchalk Schaff anſpielend , jag die Hämmel anseinander ! “

Ein gelles Lachen ſtieß der Junker als Antwort auf dieſen Zuruf aus

und wie ein Blitz zuckte ſein Schwert durch die Luft , aber die leichte Waffe

ſchleuderte der Schlägel eines handfeſten Gerbers zurück , daß ſie in einem

22

—..——.—...



19

weiten Bogen über die Köpfe der Menge ſpringend klirrend auf dem Pflaſter

niederfiel .

„ Auf ſie , auf ſie ! “ ſchrie die Menge , und in wirrem Gebalge miſchten

ſich die bunten , ſchlanken Geſtalten der Edelherren mit den unterſetzten , dunkel⸗

gekleideten Geſellen zu einem unentwirrbaren Knäuel . Die Schaarknechte

ſtießen ohne Wahl links und rechts in den Haufen hinein , Alle lärmten , ſtie⸗

ßen und zerrten ; nur Derjenige , dem der ganze Auflauf gegolten , der Lutz ,

ſchaute wie geiſtesabweſend in den lärmenden Knäuel hinein . Er war ein

ſanfter , ſtiller Menſch geweſen ſein Lebenlang , demüthig gegen die Vornehmen ,
die er für eine beſſere , feinere Menſchengattung hielt , und da er nie mit ihnen

in Berührung gekommen und ſich auch als einer armen Zunft angehörig nicht

in den Streit der Zünfte gemiſcht , ſo war er nicht in den Fall gekommen ,

ſich vom Gegentheil überzeugen zu können .

Alles was geſchehen , war Lutz noch ſelbſt wie ein Traum . Er wußte nicht,
wie das Meſſer in ſeine Hand gekommen , dem der rothe Lebensſtrom
des jungen Geſchlechters in heißem Bogen nachgeſprungen , aber — die

Giſſel , das Höchſte , das Heiligſte , was er beſaß ! — und brennend roth trieb

ihm die Wuth und Scham das Blut ins Angeſicht , er hätte den Todten

mit ſeinen Zähnen zerreißen mögen , — dann aber ſchlich es ihm kalt

durchs Herz — war er denn wirklich todt ? und todt von ſeiner Hand , der

junge Edelherr , den er ſo oft lachend am Rhein hatte hinreiten ſehen , vor

dem er tief die Kappe gezogen , den er noch vor wenig Tagen mit dem Feder⸗

ſpiel auf der Hand hatte zur Reiherbeize ausziehen ſehen , und die Herbſt⸗

ſonne hatte auf ſeinem gelben Haar , auf ſeinen bunten Federn goldene Lichter

angezündet — war der funkelnde prächtige Vogel hinabgeſtoßen worden von

einem grauen , gemeinen Sperber ?
Er wurde hin und her geſchleudert in dem Gemenge , er merkte es kaum ;

ſeidenbekleidete Arme hielten ihn feſt und pechgeſchwärzte oder rußige Fäuſte

riſſen ihn wieder los , wie gerade die Waage zu Gunſten der Herren oder

des Volkes ſchwankte . Seine Jacke war zerriſſen und in Fetzen hing das

Hemd daraus hervor , das die Giſſel ſelber geſponnen und gebleicht , die Giſſel ,

die jetzt daheim die Hände wund rang und die Augen blind weinte vor bit —

terem Weh . “

Da , wie er ſinnlos und gleichgültig Alles mit ſich geſchehen ließ , wie die

wieder geſammelten Herren bedrohlicher auf ihn einſtürmten , da fiel ein Wort

in ſeine Betäubung , das ihn wieder aufriß . „ In den Domnapf ! “ hieß es ,



„ in den Domnapf , Lutz , um Dein Leben , um die Giſſel ! “ Das verſtand er ,

und als wäre ihm in der Erſtarrung die Kraft doppelt gewachſen , ſo warf

er jetzt rechts und links ſeine Bedränger zur Seite , bahnte er ſich eine Gaſſe .
„ In den Domnapf ! “ ſchrie es hinter ihm — „ Zum Teufel ! “ riefen die Haus —
genoſſen und ſtürmten ihm nach .

Vor dem Dome , da , wo der Stadt Beſitz den Beſitz des Biſchofs begrenzte ,

ſtand eine rieſige ſteinerne Kufe ; jeder neue Biſchof ließ ſie mit Wein füllen ,

bis hierher ging der Stadt Recht und Geleit , hier war neutrales Gebiet ,

hier ſchwiegen die Waffen , hier in dem ſteinernen Becken ward den Verfolg —
ten ein Aſyl .

„ Nach dem Domnapf ! “ ſchrie es hinter dem Flüchtigen , nach dem Dom⸗

napf ! “ In dem einen Gedanken brannten alle Fähigkeiten ſeines Geiſtes , alle

Kraft ſeines Leibes zuſammen .

Wie die Meute dem flüchtigen Wilde , ſo ſetzten die Herren dem Fiſcher
nach , der vor ihnen her lief mit flatterndem Haar , mit glühender Stirn , um

deſſen keuchende , nackte Bruſt die Fetzen des zerriſſenen Hemdes flogen ; ſie
waren geübt in allen ritterlichen Künſten , im Springen nach dem Speer und

dem Ziel , aber der arme blöde Fiſcher — er ſprang um ſein Leben ; und

hinter ihm nach, hinter dem Manne in den grauen , zerriſſenen Lumpen die

regenbogenglänzende , klingelnde Schaar des jungen Adels .

Durch die breite Gaſſe in wilder , entſetzensvoller Flucht ſtürmte der Ge⸗

ängſtigte dahin , Häuſer mit Erker und Balconen , Kirchen und Paläſte ver —

ſchwammen ihm in eine flimmernde Linie — nach dem Domnapf !
Da , da ſah er ihn vor ſich. Einen wilden Schrei wie nicht aus einer

menſchlichen Kehle ſtieß er aus und ſank kraftlos daneben zuſammen . Ein

höhniſches Lachen ſeiner Verfolger begrüßte die verunglückte Flucht . Vor

Allen ſprang Junker Gottſchalk voran ; ſeine künſtlichen Locken waren ſträhnig
und aufgelöſt , ſein ſonſt ſo fahles Geſicht ſprühte jetzt Flammen der Wuth
und der blutigen Begier , die langen zerſchlitzten Hangeärmel flatterten hinter

ihm her und die im Gemenge noch übrig gebliebenen Glöckchen ſchlugen un⸗

harmoniſch aneinander . Mit einem Satze , den gezückten venetianer Dolch
in der Hand , ſprang er gegen den unglücklichen Zuſammengeſunkenen heran ,
der gebrochenen Auges wie ein zu Tode gehetztes Wild den Gnadenſtoß
erwartete . Da , zwiſchen den Geſchlechter und den armen Pfahlbürger trat
die dunkle Geſtalt eines Mannes , ein paar kräftige Arme hoben den Ge —

ſunkenen empor und ließen den Ohnmächtigen über den Rand der Domſchüſſel



in das bergende Aſyl hinabgleiten . Ein Wuthgeheul der Patricier folgte

dieſer That , ein jubelnder , vielſtimmiger Schrei der Volksmenge : „Eytelfritz
hoch ! “

„ Ihr habt den Verbrecher , den uns Verfallenen uns entzogen , dafür ſeid

Ihr uns Buße ſchuldig “, ſchnaubte der Junker Gottſchalk den Bürger an .

„ Reißt ihn heraus aus der Schüſſel “, ſchrieen einige Edle .

„Freiſtätte ! “ grollte es drohend im Volk , das aus den Gaſſen in größerer

Maſſe herbeiſtrömte .

„ Laßt ihn drinnen “ , höhnte der Schaff zu der Ecke , „ wir wollen das Aſyl⸗

recht hüten helfen . “ Mit dieſen Worten ſetzte er ein kleines ſilbernes Horn ,
das an einer Kette ihm um den Hals hing , an den Mund , ein ſchmetternder
Metallton drang über die Köpfe der verſammelten brauſenden Menge hinweg
in die Höfe und Gänge der umliegenden Adelshäuſer , deren Thore ſich öffne⸗
ten und Schaaren von gewaffneten Dienern , die Wappenbilder ihrer Herren

auf Aermel und Rücken geſtickt , herausſandten zur Hülfe der bedrohten Haus⸗

genoſſen .

Die meiſt unbewaffnete , in ihrer großen Mehrheit aus Lehrlingen be⸗

ſtehende Volksmenge war bald zurückgedrängt , und in geſchloſſenen Reihen

ſtellten ſich Herren und Diener um den Domnapf herum , deſſen Aſylrecht ſie

nicht zu verletzen wagten , das ſie dem dahin Geflüchteten aber zur Hunger⸗
und Todeskammer zu machen gewillt waren , wenn nicht die Verzweiflung den

Mann ſich ſelbſt in ihre Hände liefern ließ .

Der Eytelfritz , der allein noch neben dem Domnapfe aufrecht ſtehen ge⸗

blieben , er erkannte mit tiefem Schmerz die grauſame Abſicht der Hausge⸗

noſſen ; vergebens ſuchte er die Erhitzten von ihrem Vorhaben abzubringen
und bewies er ihnen , daß ſie kein Recht hätten , einem Schutzbürger der Stadt

die Wohlthat ihrer Gerechtigkeit zu verſagen , ſeine Worte fanden nur höh⸗

niſche Entgegnungen .

„ Werft ihn auch hinein ! “ rief Einer , „ dann wollen wir die Zwei hüten “ ,

und bedrohlich ſchloß ſich der Riug der Gewaffneten enger um das gefährdete

Aſyl , um die Geſtalt des ruhig daran lehnenden Mannes .

Aber wie jetzt Gottſchalk Schaff , erhitzt vom Zuruf ſeiner Gefährten, halb

trunken von Wuth und Rachgier , die Hand auf das dunkle Wamms des

Bürgers zu legen wagte , da ſchüttelte dieſer die Hand los , wie man ein ekel⸗

haftes Inſect von ſich zu ſchleudern pflegt . „ Wahrt Euch, Gottſchalk Schaff ! “



rief er , „ Ihr ſeid weder auf Eurer Burg Neuhofen noch in Eurem Hauſe
Affalterloch , wo Ihr die auf der Heerſtraße Ergriffenen dahin werft , wo weder
Sonne noch Mond ſie beſcheint , bis das Löſegeld des Straßenraubes Euch
die ſilbernen Glöcklein bezahlt . Wahrt Euch, ſag ' ich, denn es mag Euch ein

Tag kommen , da kein Aſylrecht Eure Verbrechen vor den Rächern ſchützt ! “
Der Eindruck dieſer mit lauter Stimme geſprochenen Worte war ein über —⸗

mächtiger . Todtenbleich , als hätte ein Schlag ſein Leben bedroht , taumelte
der Junker zurück , die Muskeln ſeines Geſichts zuckten und arbeiteten , große
Schweißtropfen ſtanden ihm auf der Stirn und unter den zuſammengezogenen
Brauen hervor warfen ſeine Augen ſcheue , ängſtliche Blicke auf die betreten

zurückweichenden Standesgenoſſen .
Der Straßenraub war noch nicht ſo weit gediehen , daß er dem Ritter zur

Ehre gereicht hätte , wenngleich es dieſen in den Reihen ſeiner Standesgenoſſen
nicht gerade vollkommen entehrte . Ein Geſchlecht aber , einen adeligen Frei⸗
bürger dieſer Stadt , die unter Kaiſer Rudolph ' s glorreicher Führung auf
Meilen weit alle Raubneſter zerſtört hatte , geradezu des Straßenraubes zu
bezichtigen , das war mehr als erlaubt .

Wohl waren Beraubungen in letzter Zeit auf offener Straße und im Rech⸗
holz geſchehen, wohl hatte man gegen die Zunker Schaff zur Ecke gemurrt , die

ſo wenig aus ihren Burgen die Sicherheit der nächſten Stadtumgebung zu
wahren wußten , aber daß der Raub aus Burg Neuhofen ſelbſt geſchehe , daß
das wehrliche Haus Affalterloch geſtohlene Schätze und gefangene Kaufleute
verberge : das hatte noch Niemand zu ſagen gewagt . Doch nur kurz währte
die Betretenheit der Adeligen ; raſch fühlten ſie , daß auch ſelbſt dann , wenn
dieſe Beſchuldigung nicht ohne Grund ſei , ſie um ihrer ſelbſt willen genöthigt
ſeien , für den angeſchuldigten Standesgenoſſen aufzutreten . Aber auch der
Junker hatte ſich wieder gefaßt , und mit dem Ausruf : „ Du Lügenſchlange ,
Dir will ich das Ziſchen verleiden ! “ ſprang er mit geſchwungenem Dolche auf
den Eytelfritz zu.

„ Recht ſo, recht ſo , gieb ' s dem Gauch ! “ tönte es aus den Reihen des Adels .
Einen unſäglich verächtlichen Blick warf der Eytelfritz auf die buntge⸗

putzte Schaar , aber obſchon er mehr als einen blanken Stahl gegen ſich ge⸗
richtet ſah , behielt er ſeine kalte Faſſung , griff er nicht einmal nach der Waffe ,
die ihm vom Gürtel hing . „ Denkt Ihr durch meinen Tod meinen freien
Rathſitz dann einnehmen zu können , Gottſchalk Schaff ? “ fragte er ſpöttiſch
den Junker .

——.——
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„ Du Hund ! “ knirſchte der Patricier . Aber die Worte hatten doch die ge⸗
ſchwungene Waffe ſinken laſſen , denn noch zu guter Zeit erinnerte ſich der
Raſende , daß man einen Rathsherrn nicht ſo leicht niederſtoßen dürfte als
einen armſeligen Pfahlbürger , auf dem eine Blutſchuld haftete .

Das Volk war vom Ring der Gewaffneten von der letzten Scene abge⸗
ſperrt geweſen und hatte ſich deshalb , ſie in ihrer Bedeutung nicht ahnend ,
ziemlich ruhig verhalten . Jetzt entſtand in der Volksmaſſe wieder ein Gewoge ,
eine befehlende harte Stimme wurde laut und die Speere einer namhaften
Anzahl Schaarknechte ſchwankten über den Köpfen der auseinander weichenden
Menge . „ Ruhe , in des Kaiſers Namen ! “ gebot jetzt die Stimme und vor
dem Manne , der in den Kreis trat , wichen achtungsvoll die jungen Hausge⸗
noſſen zur Seite . Es war ein Mann von imponirender Perſönlichkeit , vor
deſſen Befehl der laute Lärm verſtummte und die erhobenen Waffen ſich ſenk⸗
ten : der Münzmeiſter und oberſte Vogt Ebelin vorm Münſter . Sein dunkles

Haar fiel nur wenig ergraut noch unter dem mit einer einzigen Reiherfeder
gezierten Sammetbarette hervor , der charaktervolle , kühne Schnitt ſeines Ge⸗

ſichts erinnerte an das römiſche Gepräge , wie ja auch aus altrömiſchen Pa⸗
tricierblut abzuſtammen die Familie der Ebelin vorm Münſter ſich rühmte .
Er trug den Bart geſchoren , wie es der Brauch des Adels war , und erinnerte

dadurch noch mehr an die Köpfe der ſpätrömiſchen Zeit . Den vollen Bart

zu tragen galt damals wie ſeiner Zeit in Rom als barbariſch ; nur der ge⸗
meine Mann und , in Erinnerung an den großen Karl , der höchſte allein in

Deutſchland , des römiſchen Kaiſers geheiligte Perſon , trug noch den vollen

Bart . Außer der Haartracht und den Schnabelſchuhen erinnerte aber der
Mann im dunklen , zobelbeſetzten Sammetrock wenig an die herrſchende Tracht
des Adels ; er ſchien ernſteren früheren Jahrhunderten anzugehören , welchen
die Leichtfertigkeit der jetzt herrſchenden Sitten und Trachten noch unbekannt

geweſen . Dagegen zeigte ſein Geſicht den Ausdruck eines faſt maßloſen Stolzes
und einer rückſichtsloſen Härte .

„ Was geht hier vor ? “ fragte er , und ſein dunkler Blick , der nur im Vor⸗

überſtreifen den Eytelfritz getroffen , wandte ſich gegen den Junker Schaff :
„ Was ſoll ' s mit dem Manne ? “

Den Schimpfreden und den Bedrohungen der Hausgenoſſen gegenüber
hatte der Eytelfritz ſeine Ruhe bewahrt , dem ausgeſprochenen Hochmuth und

der Geringſchätzung aber , die Wort und Benehmen des vornehmſten Mannes

der Bürgerſchaft athmete , entgegen kochte dem zünftigen Rathsherrn dasBlut .
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„ Ihr kommt ſehr ſpät , Euch darnach zu erkundigen und zu thun , was Eures

Amtes iſt , Herr Vogt ! “ rief er dem Patricier zu.

Ein Blitz der Wuth und des mühſam verhaltenen Ingrimms loderte aus

den Augen Ebelins dem Eytelfritz zu , aber ſich bezwingend , wandte er ſich

zu einem der Geſchlechter , deſſen ruhigere Haltung ihn vortheilhaft vor ſeinen

Genoſſen auszeichnete : „ Redet Ihr , Herr vom Retſchlin , was iſt ' s ?“

Der vom Retſchlin , deſſen Geſchlecht von dem uralten Rathsſitze , dem

Retſcher , ſich nannte , berichtete nun , jedoch ſtark in ſeiner Parteifarbe gemalt ,

den ganzen Hergang ; aber als er ihre Forderung , den Lutz zur Buße über —

antwortet zu bekommen , genannt , fiel ihm der Eytelfritz in ' s Wort .

„ Ihr habt Eure Sache vorgetragen , Herr vom Retſchlin , mir aber an der

Statt gemeiner Bürgerſchaft geziemt es , daß ich das Recht des armen Mannes

vertrete , und kraft dieſes fordere ich Euch auf , Ebelin vorm Münſter , des

Kaiſers und dieſer Stadt beſtellten Vogt , daß Ihr den Lauf der ſündlich

unterbrochenen Gerechtigkeit fördert , dem armen Menſchen im Domnapf Schutz
und Schirm und eine gerechte Verhandlung ſeiner Sache zuſichert und den

Gottſchalk Schaff zu der Ecke als einen Stadtfriedensbrecher vor das Gericht

des Rathes ſtellt . “ 8

Ein unbeſchreiblicher Tumult folgte dieſen Worten , und nur mühſam ge⸗

lang es dem Anſehen des Vogtes , die Ruhe , wenn auch ſo unvollſtändig als

möglich , wieder herzuſtellen ; er durfte kraft ſeines Amtes eine Vergewaltigung

des kühnen Mannes nicht zulaſſen , aber doch hatten ihn deſſen Reden und die

Forderung , einer , wie er ſich wohl bewußt war , nur einſeitig erfüllten Pflicht

beſſer zu genügen , auf ' s Bitterſte getroffen . Seine dunklen Augen ſprühten

Blitze , ſeine finſteren Brauen zogen ſich drohend zuſammen und mit erhobener

Hand trat er dem Manne ein paar Schritte näher , der ihn erwartete , mit

einem Ausdruck des Haſſes , der ſeinen ſonſt ſo wohlwollenden Zügen voll —

kommen fremd ſchien . Wie zwei gereizte Leuen , zum tödtlichen Sprunge be —

reit , blickten der Patricier , der Oberſte der adeligen Genoſſenſchaft , und der

Zunftmeiſter der Rheinkaufleute einander an ; geſpannt erwarteten die Haus —

genoſſen und das durch die in den Reihen derſelben entſtandene Lücke einge —

drängte Volk den weitern Verlauf der Dinge . Da , als es ſchien , daß eine

heftige Zornthat den wilden Blicken und böſen Reden folgen ſollte , da klang

durch die entſtandene Stille über die Volksmenge hin das Zügenglöcklein , und

aus der Maſſe des Volkes rief es : „ Platz für die Martha der Beguinen vom

Mandelbaum ! “
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Die noch gerade ſo geſpannt erregte Volksmenge wich jetzt auseinander ;
wie einſt das römiſche Volk vor dem ſtreifigen Wollengewande der veſtaliſchen
Jungfrau , ſo jetzt vor dem dunklen Wollenrock , der groben Schürze und der
ſchlichten Leinwandhaube der Mutter der Beguinen .

Ruhig trat die Martha in den Kreis des Adels ; ihrer auch in der groben
Umhüllung noch immer königlich erſcheinenden Geſtalt folgte die ſchlanke feine
Geſtalt Mechtild ' s mit verdecktem Korbe ; ſie gingen , das letzte , traurige Amt
in einem gemiedenen , von der Peſt bezeichneten Hauſe zu verrichten , dorthin ,
wohin ſelbſt der Prieſter mit dem Venerabile nicht , kaum der Todtengräber
ſich wagte .

„Gottesfrieden ! “ grüßte die Martha mit milder Stimme , und vor ihr
beugten ſich die Köpfe der keckſten der Hausgenoſſen im andächtigen Gruße .
Ihr großes , dunkelſanftes Auge , um das die Schatten vergangener Schmerzen
lagen , richtete ſich auf die Geſtalten der beiden ſich feindlich gegenüber ſtehen —
den Männer , ihre bleiche , feine Hand hob ſich unmerklich wie zur Abwehr .
Dem Blicke der Martha begegneten die Blicke der Gegner , ſcheu ſuchte Ebe⸗
lin ' s Auge den Boden , während in den Augen des Eytelfritz ein Strahl auf —
blitzte wie eine Freudenbotſchaft , um aber , raſch wie er gekommen , der tiefſten
Niedergeſchlagenheit , dem herbſten Schmerzensausdruck Raum zu machen .

Sah die Martha das Spiel der wechſelnden Empfindungen im Antlitz
des Bürgers , weil der lange Blick , den ſie im Vorüberſchreiten auf ihn rich⸗
tete , ihm Muth , Muth zuzurufen ſchien ? Die Martha ging vorüber , und
geſenkten Hauptes , halb wie ein Träumender , ſchlug der Eytelfritz den ent —
gegengeſetzten Weg ein , nachdem er noch gehört , wie dem armen Manne im
Domnapf ſeines Lebens frei Geleit und ſeiner Stadt Gerechtigkeit zugeſichert
worden war trotz der gemurrten Eegenreden der Hausgenoſſen .

Die Schaarknechte nahmen den Lutz in ihre Mitte und führten ihn auf
den Salzthurm und in gereizter Stimmung verlief ſich Adel und Volk .

III .

Im Stammhauſe der Cbelin , deſſen palaſtartige Facade dem hohen
Münſter gegenüber lag , war es öde und ſtill , denn das uralte Geſchlecht

ſtand nur auf zwei Augen . Dem Münzmeiſter war kein Kinderſegen gewor —
den und ſeit Jahren lag ihm auch die Gattin in der ſteinernen Gruft unter



Sct . Guido , die ſeit Jahrhunderten Alle ſeines Geſchlechts zur ewigen Ruhe

hatte hinabſteigen ſehen .
So reich und vor allen Anderen angeſehen dieſes Haus aber auch war ,

ſchon ſeit Jahren ſchien ein Bann darauf zu liegen , Alles war düſter und

trübe , was mit ihm in Beziehung trat . Einſam , nur von wenigen alten Die —

nern umgeben , lebte Ebelin vorm Münſter in ſeinem ſtillen Palaſte , nur in

Amtsgeſchäften kamen ſeine Standesgenoſſen zu ihm , noch ſeltener die Geiſt —

lichen des Capitels . In den dunklen Hallen war daher der Junker Gottſchalk

Schaff eine auffallende Erſcheinung , und die fabelhaften Steinungeheuer , die

am Aufgang der Treppe die Wappenſchilder in ihren Löwentatzen hielten , ſie

ſchienen verdrießliche Geſichter ob des Glöckchengebimmels zu ſchneiden , das

jeden Tritt des Junkers begleitete , dem ein Diener die Treppen hinaufleuch —
tete . Das rothe Licht der vorangetragenen Fackel verſchwand jetzt in einem

tiefen , dunklen Gange , eine ſchwere Eichenthür , deren Flügel im unſicheren

Fackelſchein die darauf gemalten bibliſchen Darſtellungen halbwegs erkennen

ließ , that ſich auf und die Stimme des Vogtes und Münzmeiſters hieß den

Sprecher der Hausgenoſſen eintreten . Herr Ebelin brauchte nicht zu fragen ,
was den Junker herführte , er kannte den Grund nur zu gut , und heißer ,

ſehnlicher wünſchte Keiner die Mitregentſchaft der Zünfte gebrochen zu ſehen
als der ſtolze Münzmeiſter , aber neu war ihm die heftige Weiſe , in welcher

der Heißſporn der jungen Hausgenoſſen ihm , dem energiſchſten Feinde der

Zünfte , ein Hinneigen zu dieſen vorwarf . „Hätte Eure Weisheit nicht die

Gelegenheit beim Schopfe faſſen und den frechen Rädelsführer des Pöbels

packen können ? “ polterte der Junker , „ſtatt deſſen laſſet Ihr Euch und uns

von ihm beſchimpfen und ihn dann frei ziehen . Glaubt mir , dieſer Eytel —

fritz , das iſt der Kopf dieſes unfläthigen Leibes , den ſie die gemeine Bürger —

ſchaft nennen ; ſchlaget Ihr dieſen ab , ſo fallen Euch die Glieder von ſelbſt zu . “

„ Junker Gottſchalk “, entgegnete der Münzmeiſter , „ich will Euch nicht vom

Nechte reden , denn Ihr nehmet ' s leicht damit , aber den Vorwurf , unſerer

Sache geſchadet zu haben , werf ich von mir auf Euch zurück. Euer wüſtes

Treiben ſchadet uns mehr als Eure Worte nützen ; oder meinet Ihr , der heu —

tige Straßenlärm ſei darnach angethan , um den gemeinen Mann ſich willig

unſerer Mund zu fügen , wenn er ſich ſolcher Dinge zu gewärtigen hat ? “

„ Nach des Pöbels Behagen oder gutem Willen frag ich auch nicht ! “ rief
der Junker patzig ; „ mir iſt ' s genug ihn unter unſere Botmäßigkeit gezwungen

zu wiſſen . “

2*
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„ Und Ihr meinet , das ginge mit Geſchrei auf der Gaſſe und Schlägereien
mit den Geſellen ? “ fragte der Münzmeiſter höhniſch ; „ich geſtehe Euch, das

iſt nicht mein Feld , denn ich hab ' mich weder vor Burg Neuhofen , noch vor
dem Hauſe Affalterloch auf der Straße getummelt . “

Der Junker biß ſich auf die Lippen , aber er bezwang ſich und ſteckte den

Hieb ein , denn der Münzmeiſter war nicht nur der vornehmſte , er war auch
der reichſte der Innung , und bei Dem , was die Hausgenoſſen vor hatten , galt
es vor Allem der Geldhülfe des Münzmeiſters . Geſchmeidiger fuhr daher der

Junker fort : „Laſſet uns über das Vergangene nicht ſtreiten , geſchehene Dinge
ſind nicht mehr zu ändern , daß ſie aber keine ſchlimmen , ſondern nur heilſame
Früchte tragen ſollen , dafür laſſet uns ſorgen . Ich weiß und Ihr könnt

deſſen gewiß ſein , daß der Eytelfritz die heutigen Vorgänge dazu benutzen
wird , um mit Hülfe der aufgeregten Zünfte uns zu ſtürzen . Beugen wir dem

nicht vor , ſo geht vielleicht kein Münzer und kein Hausgenoſſe mehr die Stu —

fen des Retſcher hinan und müſſen wir vor jedem Zünftler als unſerm Raths⸗
herrn das Käpplein ziehen . “

Der Münzmeiſter antwortete nicht , aber er hatte es wohl erwogen und

der Gedanke war ihm nicht nur durch den Junker erſt eingeblaſen worden ,

daß der heutige Vorfall wohl dem Funken in dem aufgehäuften Zündſtoff zu

vergleichen ſein möge . Dieſe Bedenken hatten ihn auch hin und hergetrieben
in den wiederhallenden , öden Gängen ſeines Hauſes , ehe noch die Fackel dem

nächtigen Beſuche des Junkers vorgeleuchtet hatte . Aber wie ? Das war die

ungelöſte Frage , denn das ſagte ſich der Münzmeiſter unverhohlen , käme es

zum Straßenkampfe , ſo würde die Maſſe des Volkes die geringe Zahl der

Patricier und ihre Diener zerdrücken . Daß der Biſchof aber auch ſich gegen

ſie kehren würde , das unterlag dem Geſchlechter keinem Zweifel . Auf welche
Weiſe alſo ?

Herr Ebelin ſchwieg und ſaß ſinnend , den Arm auf den Tiſch aufge⸗
ſtemmt ; der Junker aber , den ſchmächtigen Leib vorgebogen , den Ausdruck einer

Lauerkatze in dem jungen und doch verwelkten Antlitz , ſchien die Gedanken des

Mannes aus ſeiner Seele herauszuleſen . „ Was gilt da lang Beſinnen , Herr
Ebelin “, ſprach er , „ wir ſind unſerer Wenige , das iſt wahr , aber unſer Arm

reicht weit , ich weiß Euch auf den Ritterburgen Leute genug , die darnach bren⸗

nen , das Pöbelpack zu zertreten . “

„ Auf den Ritterburgen ? “ unterbrach ihn der Münzmeiſter , indem eine
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dunkle Röthe ſein ernſtes Geſicht überflog , „ meint Ihr wirklich , Herr Gott —

ſchalk , den Ritteradel gegen die eigene Vaterſtadt zu rufen ? “

„ Und was weiter ? “ rief der Junker frech , „ Adel zu Adel , oder gefällts

Euch beſſer , den Eytelfritz als Vogt zu ſehen und die Verwaltung der

Rheinzölle von Eurer Schreibſtube in die Stube eines Zünftlers wandern zu

ſehen ? “

„ Nein , bei Gott , nein ! “ rief der Münzmeiſter .

„ Nun dann , ſo ſchlagt den einzigen Weg ein , der uns und Euch davon

rettet ! “ rief der Junker . „ Ihr habt Elſaſſer und Wasgauer Ritteradel genug

in Euren Pfandbüchern ſtehen , es ſind ſchlechte Debitoren , ſie würden lieber

mit Eiſen als mit Gold zahlen ; macht ' s ihnen leicht , Euch koſtets nur ein

paar Striche durch eine Reihe Zahlen und Namen , und kampfgewohnte Fäuſte

werfen die Zünfte für ewige Zeiten von den Rathsſitzen hinab , wir aber

ſichern Euch für alle Zeit das Amt des Münzmeiſters , Euch und Eurem Ge —

ſchlecht , wenn Ihr es fortpflanzen wollt . Ich hab ' eine ſchöne Schweſter , Herr
Ebelin , und um Euretwillen löſte ich ihr Verlöbniß mit dem Kraft vom

Retſchlin . “

Noch zauderte der Münzmeiſter . Der Gedanke , die Stadt mit fremder

Waffengewalt zu überziehen , war ihm zu ungeheuerlich , aber nicht lange mehr ,
und Stolz und Herrſchſucht trugen den Sieg davon . Der Junker Gottſchalk

ging mit der Einwilligung des Münzmeiſters , ſeine böſen verrätheriſchen
Pläne ins Werk zu ſetzen , und mit der Hoffnung , durch die ihm gefügige

Schweſter , wenn ſie die Gemahlin Ebelins würde , dieſen ſelbſt und mit ihm
die Stadt zu regieren . Kaum aber war der Junker aus dem Hauſe vorm

Münſter herausgetreten , tief in den Mantel verhüllt , den ſein Knecht ihm

nachgetragen , als ein hinteres Pförtlein ſich öffnete vor einer dunklen , hohen
Frauengeſtalt . Der weißhaarige Diener , der es geöffnet und in zitternden

Händen die Ampel hielt , er beugte ſich tief vor der Geſtalt und flüſterte : „ Ach
edle Frau , tritt ſo nach Jahren zum erſten Mal des Hauſes Tochter über

dieſe freudenloſe Schwelle ? “
Die Frau reichte dem greiſen Diener die Hand . „ Du brauchſt mich nicht

zu geleiten “, ſprach ſie , „ in der langen Zeit ſind mir die Räume des Vater —

hauſes doch nicht fremd geworden . Aber wie Du willfährig meinem erſten

Rufe gefolgt , ſo harre auch treu meiner Rückkehr . “ Und ihr dunkles Wollen —

gewand zuſammen nehmend , ſchritt ſie hinein in die tiefe , nur von einer Ampel
matt erhellte Dämmerung des Ganges .



Herrn Ebelin vorm Münſter hatte der Junker in einer leicht erklärlichen
Aufregung hinterlaſſen . Der Gedanke an den Verrath der Stadt , den er

üben ſollte , ſtand ihm entſetzensvoll vor der Seele , aber lockender erſchien ihm
das hingeworfene Verſprechen einer erblichen erſten Würde der Stadt , und
um dieſer erſte Begründer zu ſein , ein Fürſt der Freiſtadt , darum wollte er
Bertha Schaff zu der Ecke zum Traualtare führen , ganz rückſichtslos dagegen ,
daß ein Jugendgelöbniß ſie an Kraft vom Retſchlin band , und er die Familie
der Schaff im innerſten Herzen verachtete .

Der Münzmeiſter hörte es nicht , im Brüten und Sinnen verſunken , daß
hinter ihm ſich leiſe eine Thür geöffnet und die ruhige Geſtalt einer Frau
aus dem Schatten ihn beobachtete ; erſt bei dem Rufe „ Mannhard ! “ fuhr er
empor und ſtarrte umher . „ Mannhard ! “ rief die Frau abermals und trat
jetzt aus dem Dunkel hervor , „erſchrick nicht , ich bin es , mein Bruder ! “

„ Du ? Du ? “ ſtammelte der Münzmeiſter , den der Schrecken faſt verwirrt

zu haben ſchien , „ Du , Richmundis , in meinem Hauſe ? “
„ Ja , ich “, ſprach die Frau und warf einen langen , ſchmerzenvollen Blick

umher , „ich, die ich dem Vaterhauſe eine Fremde geworden bin . “

„Iſt es meine Schuld ? “ grollte der Patricier . „ Aber wohl nicht darum ,
um Dich hier umzuſehen kamſt Du hierher , die Martha aus dem Hofe zum
Mandelbaum ging ſchon oft genug an meinem Haufe vorüber , ſelbſt als drin⸗
nen die Krankheit Opfer forderte . “

„ Mich trifft Dein Vorwurf nicht “, entgegnete ſanft die Martha , „ Du
hatteſt der Hülfe übergenug , mein Dienſt gehört den Armen und Verlaſſenen ,
und , Mannhard , Dein Blick wich mir feindſelig immer aus . “

„ Kommſt Du in der Nacht , Richmundis , um alte Dinge wieder an ' s Licht
zu zerren ? “ ſagte ihr Bruder .

„ Nein “ , entgegnete ernſt die Beguine , „nicht von Altem , von Neuem will

ich reden , und in wenigen Worten . Mannhard , Du gehſt gefährliche Wege ,
ich ahn' es , wie ſchwerverantwortlich ſie ſein müſſen , halte ein auf dem begon⸗
nenen Pfade . Der Kaiſer und die Stadt haben Dich mit dem höchſten Poſten
bekleidet , brauch ' ihn zum Nutzen Deiner Stadt und Dein Andenken wird ,
wenn Du auch keinen Erben Deines Namens hinterläſſeſt , ein geſegnetes , ein

unvergeſſenes bleiben . Verbinde Dich nicht mit den Feinden Deiner Stadt
in Innen und Außen . “

„ Was weißt Du ? Was willſt Du ? “ fuhr der Münzmeiſter heftig auf.
„Nichts weiß ich“, entgegnete ſanft Richmundis Ebelin , „ aber ich will
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Dich retten . Geburt und Geiſt ſtellen Dich an dieſen hohen Poſten , bewahre

ihn , aber bewahre auf ihm die Rechte der Stadt . Glaube mir , Ihr müßt er⸗

liegen im Kampfe gegen das Volk , wenn Ihr auch ſcheinbar einen kurzen

Sieg davon getragen , Du wirſt fallen , um der Hände willen , die Dich erho⸗

ben , noch triefend vom Blute Deiner Mitbürger , aber Du wirſt ſtehen mit

dem Volke und durch es . Ich bin heute zwiſchen Dir und meinem Gatten

hindurch geſchritten . “

„ Nennſt Du ihn noch ſo , Unſelige ? “ brauſte der Münzmeiſter auf .

„ Ewig — weder Dein noch des Papſtes Spruch konnt ' es ändern . Ihr

konntet uns trennen für das Zeitliche , ſcheiden für die Ewigkeit nicht . Ja ,

noch einmal , ich ging zwiſchen Dir und dem Eytelfritz , meinem Gatten , hin⸗

durch , da Ihr mit feindſeligen Blicken Euch einander gegenüber ſtandet , ach

ich hätte ſo gern Eure Hände einen mögen , die ſich zürnend gegen einander

erhoben , einen , daß ſie gemeinſam ſchaffen am Baue des allgemeinen Wohl .

Mannhard ! Mannhard , mein Bruder , ſieh , von eigenen Wünſchen entkleidet ,

nur brennend für das Wohl meiner Stadt , fleh' ich zu Dir , vergiß alten

Groll , vergiß den Uebermuth des Adels , ſei ein Römer , ein römiſcher Bürger ,

wie unſer erſter Vorfahr es geweſen , dem die Stadt über die Familie ging ,

ſei ein Chriſt und ſieh nur Bruder und Bruder im Aermſten und Höchſten ;

verbinde Dich mit dem Volke , verbinde Dich mit meinem Gatten , nicht um

meinetwillen , denn die Martha vom Mandelbaum hat des Weibes Hoffnung

und Glück Valet gegeben mit dem erſten Schritt in den Hof der Beguinen .

Aber um Deinet⸗ , um des allgemeinen Wohles willen , verbinde Dich mit dem

Volke , reiche meinem Gatten , auf deſſen Verderben Du ſeit Jahren brüteſt ,

die Hand ! “

„ Genug “ , ſprach der Münzmeiſter finſter , „ Richmundis , aus Dir redet der

Aberwitz . Deine tolle Liebe giebt Dir tolle Gedanken ein . Frau Martha “ ,

fuhr er höhniſcher fort , „ der Hof zum Mandelbaum mangelt der Hüterin ,

geht heim , es möchten ſonſt Hummeln und Bienen Eure Mandelblüthen um —

ſchwärmen . Das Tränklein , das Ihr mir zu reichen dachtet , nützt nichts ,

denn ich liege nicht im Fieber , und den Salbenbalſam Eurer Rede ſpart für

Wunden ; ich aber , Frau Martha , ich, Richmundis , die Du den Namen der

Ebelin geſchändet , ich bin ein ganzer Mann , der ohne Hülfe Anderer , ohne

Rath ſeiner Wege geht , ſag ' das dem Eytelfritz , der Dich offenbar geſendet ,

und ſag ' ihm , daß er ſich wahren ſolle , mir gegenüber zu treten , und Dir ,

Frau Martha , rath ' ich , miſche Dich nicht in die Angelegenheiten der
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Männer , ich möchte ſonſt die Beguinen nicht gegen Mönche und Nonnen

ſchützen können ! “

Ein Schluchzen war die Antwort . Unſelig Verblendeter ! “ rief ſie, „ wolle
Gott mein Gebet hören , daß die Stunde der Entſcheidung nicht ſo hart auf
Dich falle , als ich fürchte ! “

Die Hände wie zum Gruße ausgeſtreckt , trat Richmundis dem Bruder

näher , aber Mannhard Ebelin hielt ſeine Arme im Sammetpelz gewickelt , er

verſchmähte die Hand der Schweſter , die aus der braunen Wollenkutte ſich
ihm entgegen ſtreckte . Einſtens ja , einſtens hatte er auf dieſe Hand große

Hoffnungen geſetzt , wollte er ſie in die Hand eines Grafen legen und den ur —
alten Stadtadel mit einem hohen Dynaſtengeſchlecht verbinden . Da hatte
in Thränen gebadet Richmundis ihm bekannt , daß ſie zu Mainz in heimliche
Ehe ſich begeben mit Jenem , der zwar ſein Spielgefährte , aber von Anfang
an immer ſein Gegner geweſen , mit dem Eytelfritz , dem zünftigen Rhein⸗
kaufmann .

Furchtbar war da ſein Zorn aufgelodert , ohne Erbarmen gegen die in
Liebe Verbundenen trat das adelige Geſchlecht wie ein Mann gegen ſie in

Fehde . Die Ehe wurde gelöſt ; das Geld der Ebeline bewirkte zu Rom , daß
der Papſt das vollzogene Sacrament null und nichtig erklärte . In tiefer
Heimlichkeit gebar die verzweifelnde Richmundis den als Baſtard erklärten

Sohn , mit gebrochenem Herzen trat ſie ein in das Haus der Beguinen , um
dort in Arbeit und opferfreudiger Thätigkeit zu geneſen von den ſchweren
Wunden , die die gewaltſame Trennung von Gatten und Kind ihr geſchlagen .
Auch darin handelte ſie im Widerſpruch mit der ſtolzen Familie , die es kaum
verwinden konnte , daß eine ihrer edelſten Töchter , ſtatt den Schleier der vor⸗

nehmen Benedictinerin oder Ciſtercienſerin zu wählen , die Haube und den

Werktag der Beguine erwählt hatte , daß ſie, die Feingewohnte , die Edelge⸗
borene , Mägdedienſte verrichtete in den Häuſern der ärmſten Hinterſaſſen und

Leibeigenen . Den unverſöhnlichſten Haß aber warf der Münzmeiſter auf
ſeinen unwillkommenen Schwager , den Eytelfritz ; doch dieſer , ungefährdet
von dem Uebelwollen der mächtigen Familie , ging ſeinen ernſten Weg, tief die
Wunde verbergend , die der römiſchen Kleriſei erkaufter Spruch ihm ge⸗
ſchlagen . Im Beguinenhof wußte er die Geliebte ſeiner Jugend , die Mutter
des Sohnes , den er nicht anerkennen durfte , der bei ihm aufwuchs — ein

Namenloſer , den er nur auf dieſe Weiſe vor dem Haß der Familie ſeiner
Mutter ſchützen konnte .

„ Vom Rhein . “ Bilder und Geſchichten. 14



Das war es , dieſer Name des über Alles Gehaßten , was den Münz⸗

meiſter ſich verhärten ließ gegen die Mahnung der Schweſter , lieber wollte er

fallen , unter den Trümmern ſeines ſtürzenden Hauſes begraben ſein , als ver —

eint zu einem Ziele mit dem Eytelfritz ſtreben . Das Bewußtſein ſeines

ſchweren Unrechts ſchärfte den Haß , er warf die Verantwortung ſeiner Unge —

rechtigkeit auf Den , der durch ſie gelitten , und jede Verantwortlichkeit , die aus

der That erwachſen würde , zu welcher er ſich mit den Hausgenoſſen verbun —

den , auf den Mann , in dem er den Führer und Aufreizer des Pöbels ſah

Schmerzvoller als ſie gekommen , verließ Richmundis Ebelin vorm Mün⸗

ſter das Haus ihres Geſchlechtes ; aber am Morgen , da ſie ihrer ſtillen , from⸗

men Thätigkeit oblag , ſah Niemand der Martha vom Mandelbaum die ſchwere

Stunde der Nacht im Vaterhauſe an , den bittern Schmerz , den ſie gelitten ,

da an der Schwelle des Alters wie an den Tagen ihrer heißen Jugend der

harte , ſtolze Bruder ihr die verſöhnende Hand verweigert hatte .

IV .

Während ſich dieſe Vorgänge in ſeiner Heimatſtadt begaben , während die

Mechtild mit ſtilloerborgenen Thränen des fernen Geliebten dachte , weilte

dieſer , von Allem nichts ahnend , nur ſeinen Studien lebend , in Straßburg .

Wohl dachte er manchmal mit heißem Herzweh an die verlaſſene Geliebte

zurück, dann aber erinnerte er ſich wieder des Gelöbniſſes , das er dem Pflege⸗

vater gegeben , nichts thun zu wollen , was dieſen Liebesbund fördern könne ,

bis er zum klareren Bewußtſein ſeiner Lage und den Mannesjahren näher

vorgerückt ſei . „ Höre nicht die Stimme der Leidenſchaft allein , geliebter

Sohn “ , hatte der Eytelfritz ihm beim Scheiden geſagt , „ denke , daß indem

Du ihr nicht blindlings Dich ergiebſt , Du Dir und noch mehr Anderen un —

ſägliches Leid erſparen kannſt . Glaube mir , wenn ich Dir ' s ſage , ich rede von

Wunden , deren Brennen mir noch keine Zeit gelindert . “

Und der Sohn hatte verſprochen der Mechtild kein Liebes - und Lebenszeichen

zu ſenden , aber im tiefſten Herzen hielt er die Hoffnung als Palladium auf —

recht , daß ein günſtiges Geſchick Alles zum Guten wenden könne . „ Und was

iſt ' s denn ? “ fragte ſich der Lutram oft in ſtillen Stunden , wenn er der Zeit

gedachte , da er in Schilf und Röhricht bei der Mechtild am Rheinufer geſeſſen ,

„ was iſt es denn Unerhörtes , daß ich eines Mütters ehelich Kind freien will ?

Bin ich denn ſelber ein Hausgenoſſe , oder der Sproß eines altrömiſchen
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Münzergeſchlechtes ? Weiß ich' s denn , ob mich eine Zunft gutwillig annehmen
würde , mich, der ich gerade ſo gut vom Mitleid unter einer Hecke kann aufge⸗
leſen worden ſein , als auf einem ſeidenen Kiſſen gelegen — wer bin ich denn ?
ein Kind des Zufalls , des Geheimniſſes , alſo iſt offenbar nicht auf meiner
Seite die Herablaſſung , wenn des Mütters Tochter ſich mir verbindet . “

So dachte der Lutram , und er träumte von einer kommenden glückſeligen
Zeit , wenn nach Würdigkeit und Menſchenwerth Amt und Ruhm zuertheilt
werden würden , unangeſehen der Geburt und Sippſchaft ; in dieſer Zeit , ja
da mochte er , und ſei er ſelbſt ein am Hag gefunden Zigeunerkind , durch ſich
ſelbſt ein kaiſerlicher Rath werden können , und ein Herzog ſich beglückt fühlen
durch die Liebe der Mechtild .

Nächſt dem Steinthor im Storchen hatte der Lutram Herberge genommen ,
denn es war ihm, als ſei er um einen Schritt näher der Heimat , wenn er
nächſt dem Thore blieb , durch das er eingezogen und dermaleinſt dem Glück

entgegen wieder auszuziehen hoffte . Es war eine ſtille Herberge , darein er

ſich gethan , ſie hatte nur wenigen Zuſpruch und das nur von Landleuten der

Umgegend , aber das war dem Lutram gerade recht , ihn zog es nicht , ſich in
den Saus und Braus der Studentenſchaft zu ſtürzen , er lebte ſtill ſeinen
Büchern und ſeinen Erinnerungen , dazu war die Herbergsmutter , eine freund⸗
liche Wittfrau , ſo liebvoll mütterlich für ihn beſorgt , daß es ihm gar wohl in
dem kleinen , dunklen Hauſe und dem hellen Erkerſtüblein war , daraus man
über die Mauern hinweg ſah in ' s lachende Elſaſſer Land .

Statt Bauern oder fahrender Geſellen kam aber eines Tages in die

Herberge zum Storchen ein ungewohnt vornehmer Gaſt , zum großen Wundern
der Herbergsmutter und der ganzen Nachbarſchaft . Ein Herr Erkenbert von

Schaidt war es , ſeiner Zeit der berühmteſte Jäger des Binnwaldes , aber nun

preßhaft und gar arg vom Zipperlein gequält ; dem war ein geſchickter Doctor

zu Straßburg gerathen worden , der ſolches heilen möge . Da der Herr von

Schaidt , der ſein Lebenlang nicht aus dem Binnwald herausgekommen war ,
mit Ach und Krach das Steinthor erreicht hatte , wollte er ſich gar nicht weiter

nach einer Herberge umſehen und dankte Gott , daß er ſein Zipperlein vom
Gaule herab in das weiche Gaſtbett der Storchwirthin bringen konnte .

Da der Herr von Schaidt aber faſt alle Zimmer des Mittelſtockwerkes
in Beſchlag genommen , ſo mußte der Lutram , wenn auch widerwillig , es ſich
gefallen laſſen , ſein Erkerſtüblein der Wirthin für ältere Gäſte abzutreten , und
er bekam dafür eine kleine , düſtere Kammer eingeräumt , deren Fenſter auf die
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Galerie gingen , die den Hof umſchloß , außer dieſem war ſein Zimmer Wand⸗

an Wand mit dem Schlafgemach des Ritters , ſo daß das Stöhnen , Fluchen

und Wimmern des kranken Jägers den Lutram nicht ſelten im Schlafe , ja

ſelbſt in ſeinen Studien ſtörte .

Eines Abends aber ward der Lärm im Nachbarzimmer lauter als gewöhn —

lich ; ärgerlich ſchloß der Lutram ſein Buch und legte ſich auf ſein Bett , halb

angekleidet wie er war , aber er konnte nicht ſchlafen , denn nebenan ward ' s zu

laut , die Stimme des alten Edelmannes und noch eine fremde redeten laut

und eifrig in einander . Zuſammenhängendes konnte der Lutram nicht verſtehen ,

er verlangte es auch nicht , er ſchloß die Augen und drehte ſich gegen die Wand ,

meinend , er könne ſchlafen . Da aber ſchlug der Name „ Speyer “ an ſein

Ohr und dann die Namen Schaff zu der Ecke , Ebelin vorm Münſter , Kraft
unterm Hagen . — Alles Patriciernamen ſeiner Stadt , ja jetzt ſelbſt den

Namen ſeines Pflegevaters , des Eytelfritz . Dann hörte er wieder , wie die

tiefe , grollende Stimme des alten Schaidter ' s ſagte : „ es iſt ein Bubenſtücklein “ ;

wie der Andere wieder leiſer redete und wie zuletzt der kranke Ritter rief :

„ Scheert Euch zum Teufel , ich will nichts von dem Anſchlag wiſſen “; dann wie

nebenan der Andere fluchte , wie die Thür zugeſchmettert ward , ein ſporn⸗

klirrender Tritt die alte Stiege hinabpolterte und unten eine fremde Stimme

dem Hausknechte zuſchrie , ſeines Ritters Roß vorzuführen .
Was war das ? was ſollte das ſein ? von welchem Anſchlag , welchem

Bubenſtücklein war die Rede ? und was hatten damit die Speyerer Herren ,

ſeines Pflegevaters Name damit zu thun ? Aber nicht lange konnte der

Jüngling ſich dieſe Fragen vorlegen , nebenan war es wieder ſtill und ſacht

war er eingeſchlummert . Aber nicht lange währte der Schlummer , bald weckte

ihn ein eigenthümliches Kniſtern und Knattern , ein beängſtigendes Gefühl

legte ſich auf ſeine Bruſt , bleiſchwer lag die Luft auf ihm , er meinte , die

Augen nicht öffnen zu können und gab ſich willenlos dem betäubenden Drucke

hin . Plötzlich jedoch in dieſem ſchweren Halbſchlummer fiel ſeinen geſchloſſenen

Augen ſichtbar eine grelle Helle auf und zugleich ſtrich ein heißer Hauch wie

ein Höllenodem über ſein Geſicht ; mit dem Gedanken : Feuer ! erwachte der

Jüngling zum Bewußtſein ſeiner fürchterlichen Lage , denn Feuer ! Feuerjo !
ſchrie es gellend vom Hofe und der Straße herauf . Er ſah Flammen von der

Decke herab auf ſein Lager züngeln und , wie jetzt ein Windſtoß durch das

einſtürzende Sparrenwerk Flammen und Rauchwolken zur Seite jagte , die vor

ſeiner Stube ſich befindliche hölzerne Galerie in glühenden Flammen ſtehen .



Durch das Krachen der ſtürzenden Balken , das Heulen des Windes und das

entſetzliche Geknatter der Flammen aber hörte er das jammervolle Hülfege⸗
ſchrei des Freiherrn nebenan . Rings um ihn züngelten die Flammen , Hitze
und Rauch benahmen ihm faſt die Sinne , vor ſeinen Fenſtern wogte der Feuer⸗

ſtrom der hängenden Galerie .

Da in der höchſten Noth kam ihm die kalte Ueberlegung wieder ; nur durch
das Zimmer des Freiherrn konnte er ſich retten und dieſen ſelbſt mit ihm

Einen ſchweren Eichenſchemel , der nach der auf Dauer berechneten Mode der

damaligen Zeit mit künſtlich geſchmiedeten eiſernen Bändern zuſammengefügt
war , ergriff er , und mit Rieſenkraft , von den drohenden Flammen gehetzt ,

führte er wuchtige Schläge mit demſelben auf die Thür , die zu dem Zimmer
des Ritters führte . Der Schweiß rann ihm von der Stirn , ſeine Kraft drohte

zu erliegen in der Höllengluth des Raumes , der unbarmherzig feſten Thür

entgegen ; ſchon ſengte die Gluth ſein Haar , da , in der letzten Minute , wich
das Getäfel und über die zerbrechende Thür ſtürzte der Jüngling in das

andere von Rauch erfüllte Gemach , ihm nach ſchlugen die Flammen . Bei

ihrem Loderſchein ſah er den alten Ritter von ſeinem Lager herabgeſunken

bewußtlos auf dem Boden liegen ; mit der Kraft der Jugend , der Kraft , die

der nahe Tod giebt , hob er die ſchwere Geſtalt des Schaidters auf und mit

der halb geſchleppten, halb getragenen Laſt ſtrebte er in ' s Freie . Aber da

ſchlugen ihm die Flammen entgegen wie wilde Dämonen , ſprühend und

ziſchend ; er ſah vom Winde die Flammenwogen hin⸗- und hergetrieben , jetzt

für einen Augenblick die dunklen Maſſen der gegenüberliegenden Häuſer , die

Kopf an Kopf gedrängte Menge im Hof ; aber auch von unten ward er ſicht⸗
bar in dieſem Augenblicke , ein hundertſtimmiger Schrei ſcholl zu ihm herauf :

„ Wirf ihn weg! Rette Dich , ſonſt ſeid Ihr Beide verloren ! “

„ Das verhüte Gott ! “ ſprach der Jüngling , und zu dem Schaidter ſich

wendend , der ihn mit verwirrten Augen änſtarrte , ſprach er ; „ Faßt alle Kraft

zuſammen und wenn ' s auch weh thut , jetzt gilt ' s einen Sprung . Mechtild ! “

flüſterte er , und den Ritter mit beiden Armen feſthaltend ſprang er in die

Flammen , die vor der Treppe lodernd ihm die Rettung zu wehren ſchienen ;
er hörte das Aechzen des Freiherrn , das Krachen des Gebälkes , fühlte die

Flammen in ſein Geſicht ſchlagen , hörte wie hinter ihm mit Donnergetöſe die

Stiege zuſammenbrach , hörte ein vielſtimmiges Jubelgeſchrei , fühlte einen

kalten Strom über ſeinen Körper fluthen und mit dem Worte Mechtild ſank
er beſinnungslos den Umſtehenden in die Arme . Der alte Ritter weinte wohl
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ſeit ſeiner Kindheit die erſten Thränen , denn er meinte nicht anders , als ſein
Retter ſei todt . Aber er lebte , und als hätte ein Gott ihn durch die Flammen

getragen , ſo wenig war er von Brandwunden bedeckt, nur die Kleider fielen —
theilweiſe mürb und kohlig ihm vom Leibe .

Von der ganzen Herberge war nur der ſteinerne Unterbau unverſehrt ge —

blieben , alles Andere lag in brandgeſchwärzten Trümmern untereinander . In

ein unverſehrtes Gemach des Erdgeſchoſſes hatte man den kranken Ritter ge —

bettet , den Schrecken und Schmerzen dem Tode nahe gebracht hatten ; mit⸗

ſchwacher Stimme verlangte er ſeinen Retter zu ſehen . „ Ihr habt mich

zwar dem Tode nicht für lange entreißen können “ , ſagte er zu Lutram , „aber
' s iſt doch großen Dankes werth , denn es wäre ein zu erbärmlich Ding ge —

weſen , wenn mein Leichnam im Feuer einer Schänke hätte röſten ſollen , davon

gar nicht zu reden , daß Unſereiner im Binnwald nicht ſo leben kann , daß
man am Ende aller Dinge ohne Abſolution vor ſeinen Herrgott treten könnt '

Aber was kann ich für Dich thun , mein Sohn ? Denn wenn man dem Erkenbert

von Schaidt auch allerhand nachſagen mag : daß er ſeine Schulden nicht be —

zahlt habe , das kann ihm hol mich der Teufel kein Menſch nachſagen . Alſo—
wie entricht ' ich meine Schuld an Dich ? Nur friſch heraus , bei Unſerer lieben

Frau , Du ſollſt mich nicht knauſerig finden . “
„ Herr Erkenbert “ , ſagte der Lutram frei , „ Geld und Gut wonnet mich

nicht , und was mir das Liebſte wär ' , könnt Ihr mir nicht geben . “
Nun “ , ſagte der Schaidter , „beſinn ' Dich , aber mach' s nicht zu lang , ich

möcht Dir ſonſt gar flink entwiſchen , denn mich dünkt ich will meines Zipper —
leins gar bald ledig ſein ; in was kann ich Dir dienen mit Wollen und

Wiſſen ? “
Da ging plötzlich dem Lutram die Erinnerung an das Geſpräch des vorigen

Abends auf und er ſagte : „ Ja , mit Eurem Wiſſen könntet Ihr mich lohnen ,
Herr Erkenbert , ich hab' Euch geſtern Nacht von Speyer reden hören , auch den
Namen mir Befreundeter , ſagt , was iſt ' s ?“ Auf dieſe Frage ward der Schaid⸗
ter dunkelroth , wandte ſich gegen die Mauer und brummte : „Ich kann ' s nicht . “

57
„ Hab' ich Euch doch können aus dem Feuer retten “ , ſagte der Lutram , dem

es ahnte , daß er ein gefährlich Geheimniß forderte . „Zahlet Eure Schuld ,
Herr Erkenbert , und iſt ' s was Schlimmes , ſo entlaſtet Eure Seele , ſo lange
es noch nützen kann , das rechnet Euch Gott für doppelte Abſolution . “

„ Bei Unſerer lieben Frau , Du haſt Recht “, ſagte der Freiherr . „ Der

Teufel ſoll mich holen , wenn ich' s nicht thu ' ; was liegt mir an dem verſchul —
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deten Lumpenpack und an dem übermüthigen Stadtvolk , und ' s iſt ein Buben⸗

ſtück allweg . Aber wenn ich Dir ' s ſage , mußt Du für mich im Dome zu

Speyer zwei jährliche Seelenmeſſen ſtiften , ſie könnten mir zugute kommen . “

„ Das will ich geloben mit Hand und Mund “ , ſagte der Lutram , dem die

Gewißheit ſich immer mehr befeſtigte , daß es ſich hier um ein gefährlich Ge —

heimniß handle .

„ Nun denn ! “ ſagte der Ritter , „ ſo laß Dir meinen Schecken ſatteln und

reit ' in einem Trab , das heißt wenn Du reiten kannſt , Scholare , alſo reit '

flink nach Speyer und ſag ' den Zünftlern , ſie ſollten ſich vorſehen auf die

Nacht vor Sanct Serverinus Tag . Die Hausgenoſſen haben zuſammenge⸗
rufen , was ſich an feilen Schwertern finden ließ auf den Burgen im Wasgau ,
im Binnwald und im untern Elſaß , ihrer achtzehnhundert ; vom Binnwald

in den Rechwald wollen ſie ziehen und an Sanct Serverinus Tage ſollen nur

Geſchlechter auf den Rathsſtühlen ſitzen ; hol mich der Teufel , wenn das kein

Schelmenſtücklein iſt . Einem der Speyerer , der an der Spitze ſteht , möcht ' ich
aber beſonders das Spiel verleiden , dem Schaffen zu der Ecke , was braucht
ſich der Stadtbürger auf der Straße zu nähren , er ſoll Pfefferſäcke wiegen ,
Harniſch und Steigbügel ſind nichts für ihn “

Dem Lutram war es bei dieſen Reden , als würde ihm ein Dolch in ' s Herz
geſtoßen . Alſo ein verrätheriſcher Ueberfall drohte der Stadt , und die Räuber

wurden von Jenen , welche ſich anmaßten , die Stadt zum Beſten zu regieren ,
in den Frieden der Nichtsahnenden bei nächtiger Weile gerufen ?

„ Und , Herr Erkenbert “ , fragte er faſt ſtockenden Athems , „ich hört ' auch
den Eytelfritz nennen . “

„ Den ? ja der ſoll baumeln . Aber höre mich an , Du magſt retten , wen

Du willſt , mir aber ſollſt Du ſchwören , daß Du keiner Seele ſagen willſt ,
von wem Dir dieſe Kundſchaft geworden . “

„ Das ſchwör ' ich zum allmächtigen Gott ! “ ſagte der Lutram ernſt , „ und

Euch , Herr Erkenbert , wird um dieſer That willen , die ſo viel Elend und

Ungerechtigkeit verhütet , Gott Euere Sünden vergeben . “
„ Mach , daß Du fortkommſt ! “ drängte der Schaidter , „ St . Serverin , hol'

mich der Teufel , ' s iſt Morgen ! “

„ Morgen ! Morgen ! “ Der Züngling fuhr ſich mit beiden Händen ver —

zweifelt in das braune Gelock . „ Und dieſe kommende Nacht —“

„ Reite , reite , der Schecken iſt Dein , Du brauchſt ihn nicht zu ſchonen ! “
rief der Herr von Schaidt .



Und der Lutram ſchonte des Schecken nicht , und der Schecke , der die

Heimatluft des Binnwaldes witterte , er flog dahin , als wären ihm Flügel an

den Feſſeln gewachſen .
Grau lag die Dämmerung noch über den Thürmen und Dächern des

alten Straßburg , da Lutram durch das eben geöffnete Steinthor ritt . Hinter
ihm unter den rauchenden Trümmern des Storchen begraben lag all ſeine
Habe , nichts rettete er aus Straßburg als ſeine halbverbrannten Kleider , ſein
verzweifeltes Herz .

Graue Herbſtnebel hingen über dem Rhein , ein grauer bleifarbener Him⸗
mel ſpannte ſich über dem einſamen Reiter ; ach, unter dem Schutze dieſes
Nebels ſammelten ſich vielleicht ſchon die Mordbanden , die herrſchſüchtiger
Verrath in die Stadt gerufen — kam er zu ſpät ? Da ging die Sonne auf ,

blutroth und ſtrahlenlos hing ſie im Nebelmeer . Ach , warum wird es ſchon

Morgen , warum währt die Dämmerung nicht länger , und ich bin noch ſo fern ?
Wie ein Vogel flog der Schecke dahin , aber auch die Stunden ſtanden

nicht ſtill . Stunde um Stunde zerrann , wolkenlos und blau , die beſiegten
Nebel tief hinabgedrängt , ſpannte ſich der Mittagshimmel aus und kaum viel
über das erſte Viertel des Weges war zurückgelegt — voran ! voran ! aber der
Tritt des Thieres ward matter , er mußte raſten . Raſten ! raſten ! und ſeine
Gedanken konnten es nicht , die flogen vorwärts ; ach, flöge die Botſchaft mit

ihnen in die argloſe Stadt ! Neugeſtärkt erhob ſich der Schecke , wieder ging ' s
fort im ſauſenden Fluge ; des Renners Hufe berührten faſt kaum den Boden ,
aber dem Lutram ſchien es , als ginge ſein Thier im Schneckentrab und die
Stunden des Tages ſeien um die Hälfte verkürzt . Vorüber flogen Weiler
und Edelſitze , das Roß wandte ſchnaubend den Kopf , die geöffneten Nüſtern
der Waldluft des Binnwaldes zu ; aber vorbei und hindurch , gut Roß , gut
Roß , heute gilt ' s kein Raſten !

Da blitzte der Rhein auf und verſchwand wieder im Waldessickicht .
Wellen , ſeid ihr raſcher , tragt die Botſchaft ; Herbſtwind , ſchreie das Wort der
Mahnung den Schlummernden in ' s Ohr — ach , kaum will ich' s mehr erreichen !

Dunkel und finſter zog ſich der Rechwald am Rhein hin . Wohl mied im
Harniſch ein einzelner Mann den Wohnort der Räuber und Diebe ; wie das
vom Ardenner Walde einſt Petrarca geſagt , ſo galt es vom Rechwald , es war
ein ungeheuerlich Reiten hindurch . Aber hindurch , hindurch und wär ' jedes
Cichblatt eine Lanzenſpitze ; Schecke , es weht Heimatluft uns an —Schecke ,
greif aus !
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Dämmerig ſank der Abend , kalt ſtrich der Nachtwind vom Rheine her , er
ſtrich ſeufzend durch die laubloſen Aeſte ; des Lutrams Herz drohte zu zer⸗
ſpringen vor bitterm Weh, vor der Gewißheit der Erſchöpfung . Wie Spuk⸗
geſtalten tanzten die Bäume vorüber , höhniſche Lieder ſchien ihm der Wind
in ' s Ohr zu ſingen von dem Reiter , der reiten wollt ' , dem Warner , der warnen
gewollt , aber der Reiter ſank im Rechwald und die Warnung verwehte der
Wind , und dazwiſchen klang es wie fernes Waffengeklirr , wie Rüdengebell .
Und jetzt war es , als ſei es Mai und die Weiſel zögen aus ; ſchwirrend ,
ſummend und flirrend gaukelte es ihm vor Auge und Ohr , ein toller Bienen⸗
ſchwarm ; da wankt er im Sattel hinüber und herüber und der Schecke ließ
die Ohren hängen und trabte wie im Schlafe . Da aber durch das traumhafte
Geſchwirr kam vom Winde getragen ein voller Ton : „ Gottes Lob , Gottes
Lob ! das iſt die Glocke vom Dome , ſie läuten St . Severinsfeſt . Schecke, greif
aus ! “

Und der Schecke flog hin. Vom Blute , das vom Sporn troff , war das
welke Geblätter roth beſprengt , und wie die Glocke den letzten Schwung that ,
da ritt ein Reiter zum Stadtthore herein . „Hilf Gott , das iſt ein Geſpenſt “

Vor der Schänke zum Pſittich brachen Roß und Reiter zuſammen . Der
Pſittich hatte geträumt , vom Lärmen des ſtürzenden Roſſes aber war er er⸗
wacht , er ſchlug mit den Flügeln und ſchrie wie in Verzückung : „ Salve Salvator ! “

Die Gäſte des Pſittich hoben den Sprachloſen auf , ſie netzten ſeine Lippen
mit warmem Wein und badeten ſeine Schläfe in Eſſig . „ Lutram ! “ rief der

Eytelfritz , da das Geſicht des Jünglings unter Staub und Blut erkenntlich
ward , „ Lutram , was willſt Du ? “

„Laßt alle Zünfte zu den Waffen greifen “, ſprach matt der Lutram ; eilet
zum Salzthor und zum Haſenpfuhl , der Hausgenoſſen Mordbande harret im

Rechholz . Säumet nicht , es ſind ihrer achtzehnhundert “
„ Sendet Botſchaft in die Zunftſtuben ! “ rief der Eytelfritz . „Meiſter und

Geſellen , alle in Waffen zum Haſenpfuhl ! “
Die Schänkſtube zum Pſittich ward leer , nur der ohnmächtige Reiter lehnte

darinnen und der Vogel ſprang wie beſeſſen auf ſeiner Stange umher . Da

öffnete ſich leiſe die Thür der Stube und zwei dunkle Geſtalten traten ein .
In den Hof zum Mandelbaum war die Kunde gedrungen von einem verun⸗
glückten Reiter . Da hatte die Martha ſich aufgemacht mit Binden und

Salben ; ſie trat herein in die dunkelnde Schänkſtube und ſah den zuſammen⸗
gebrochenen Jüngling , und Richmundis Ebelin legte ſeinen Kopf ſanft in
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ihren Schooß , mit ihren Thränen wuſch ſie ſeine bleiche Stirn , und des

Mütters Tochter kniete daneben und betete inbrünſtig um des Geliebten Leben

„Mechtild ! “ flüſterte unruhig der Fieberglühende ; er ſchlug die Augen auf ;

da ſank ſein Blick tief , tief in ein Augenpaar , das er nie geſehen , das aber

auf ihn blickte , wie nur Ein Weſen blicken kann , da ward es ihm wohl und

leicht , er ſchmiegte ſich in den warmen Arm , der ihn umfangen hielt . „

heilige Mutter ! “ flüſterte er und ſchlief ein ſanft wie ein Wiegenkind . Der

Reiter hatte ſeinen Ritt gethan , der Warner hatte zur rechten Zeit noch

gewarnt .

.

Unterm Schutze der Nacht , des Nebels und des Waldes ritten die Herren

von der Landſtraße auf die Stadt heran , auf den Haſenpfuhl zu, da wo dieſe

am ſchwächſten befeſtigt war . Und einzeln , diKe Waffen unter dem Mantel

tragend , ſchritten die Hausgenoſſen heimlich durch die dunklen Gaſſen dem

Salzthore zu. Aber was war das ? —dunkle Geſtalten ſteigen vor ihnen

auf . „ Gieb die Loſung “, hieß es . „ Blut Gottes ! “ das war das Loſungswort
der Hausgenoſſen , „heil ' ge Dreifaltigkeit “ das der Zünfte . Immer mehr der

Verräther , die unter der Loſung Blut Gottes ſich fanden , wurden in die Ge —

wölbe des Salzthurmes eingeſchloſſen , immer mehr der Streiter , die unter

dem Rufe heil ' ge Dreifaltigkeit fechten wollten , fanden ſich auf den Mauern .

„ Blut Gottes ! “ ſtürmten aus dem Rechholz jetzt Schaaren hervor , deren Rüſt —

zeug matt durch die Nacht blinkte , jetzt roth erglühte von dem lodernden Scheine
in Brand geſteckter Fiſcherhütten . Schreien und Wehklagen ſcholl von den

Hütten herauf , und immer entſetzlicher das Schlachtgebrüll der Raubritter ,

die ihre rothe Brandfahne von Hütte zu Hütte flattern ließen .

Von der feurigen Gluth erhellt wurden ihre Reihen den in tiefem Dunkel

harrenden Zünften auf der Mauer beleuchtet , ihrem wüthenden Geſchrei ant —

wortete kein Laut , in tiefer Stille ließ der Eytelfritz die Ausfallspforte
offnen und beim Schekne der in Brand geſteckten Hütten entſpann ſich ein

moöͤrderiſcher Kampf . Die Bürger kämpften wie die Helden , aber Morgenſtern
und Partiſane zu führen war nicht ihres Handwerkes ; faſt drohten ſie , der

Macht ihrer Gegner erliegend , wieder hinter die Wälle ihrer Stadt zurückge —
drängt zu werden . Der Eytelfritz kämpfte wie ein Löwe , ſeine Stimme

brachte die Weichenden zum Stehen , belebte die Muthloſeren mit neuem
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Muthe Aber gegen ihn drang der heftigſte Anprall der Ritter , immer dünner
ſah er das Fähnlein um ſich werden , immer mehr der Leichen häuften ſich
neben ihm , immer ſchwächer ward der Ruf „heil ' ge Dreifaltigkeit “, immer
wüthender der Widerſtand der Feinde , die ſo uUnvermuthet ſich angegriffen
geſehen . Da in der Stunde der höchſten Gefahr klang es den Räubern im
Rücken : „Heil ' ge Dreifaltigkeit ! “ Die Sackträger , die Fiſcher , die Haſen —
pfuhler waren es , die gering geachteten Zünfte , aber jetzt hochwillkommene
Streiter . Nicht nach den Regeln waren ſie bewaffnet , aber in ihren kräftigen
Fäuſten ward das nächſte beſte zur Waffe . Ihnen Allen voran ſchritt der
Mütter vom Mauththurm , der Vater Mechtild ' s ; ſeine lange Geſtalt ſchien
im trügeriſchen Feuerſchein noch länger , faſt rieſenhaft ; ſein langes weißes
Haar wehte um das eingefallene Geſicht , ein eiſern Crucifix hatte er ergriffen
und damit that er den erſten Streich auf einen Ritterhelm .

„ Sanct Severin ! “ ſchrieen die entſetzten Räuber , denn ſie meinten nicht
anders , als der Heilige , deſſen beginnenden Tag ſie mit ihrem Mordanſchlag
geſchändet , käme ſelbſt der bedrängten Stadt zu Hülfe . Wo der alte Mütter
in der braunen Kutte , mit dem geſpenſtig wehenden greiſen Haar und dem

Eiſenkreuze in der Hand ſeine lange Geſtalt zeigte , da ſchlug Schrecken und

Aberglauben die Ritter zu Boden und derbe Fäuſte und zünftleriſche Stoß —
waffen thaten das Uebrige .

Als der Octobermorgen grau aufdämmerte über die Stadt , da fand er von
dem nächtigen Kampfe nur mehr die noch glimmenden und rauchenden Brand —⸗

ſtätten , zwiſchen ihnen todt oder wund dahingeſtreckt Freund und Feind . Die

wenigen der überlebenden Ritter waren von tödtlicher Angſt gehetzt in ' s Rech —
holz geflüchtet , von dort in unaufhaltſamer ſchimpflicher Flucht nach ihren
Burgen , manch ' Einer , der ſtolz ausgeritten , nun wie ein gemeiner Knecht zu
Fuß . Hunderte von ledigen Ritterpferden fingen die Bürger , und als ſie ihre
Leichen zählten , da waren es der Zünftigen um die Hälfte weniger, als der
Ritter , die erſchlagen waren . Ueber eine Trümmerſtätte hatte man einen

Haufen Kleider von Erſchlagenen gebreitet , darauf ruhte ſchwer verwundet der

Held dieſer Nacht , der Eytelfritz . Er fühlte , daß mit dem unaufhaltſam
rinnenden Blutſtrom ſein Leben entſtrömte , aber er wußte , daß ſeine Aufgabe
erſt zur Hälfte vollendet war ; ganz wollte er ſie vollendet ſehen , dann wollte
er ſich die Todesruhe gönnen ; bis ! das aber geſchehen ſein würde , jetzt noch
hielt ſein ſtarker , feſter Wille ſelbſt den Tod zurück. „ Tragt mich auf den

Retſcher “, befahl er , „ und rufet dahin alle Zunftmeiſter , alle Räthe : fuhret die



gefangenen Hausgenoſſen hin und entbietet Jene , die nicht Theil genommen

an der verrätheriſchen That . “

Auf den Retſcher trug man den todtwunden Mann , in des Münzmeiſters

Sammetſeſſel betteten ſie ihn , und vor ihn traten zähneknirſchend die über —

wundenen Patricier . Ihm hatten ſie den ſchmachvollen Tod am Galgen zu —

gedacht , wenn ſie triumphiren würden ; was hatten ſie nun von ihm ſich zu ge—

wärtigen ?
Aber der Eytelfritz war ein edler Sieger und perſönliche Rache kannte

er nicht , am wenigſten in dieſer Stunde . Ihm ging das gemeine Wohl über

Alles . Nicht einen Racheact wollte er vollziehen , nicht die Geſchlechter , deren

Namen und Thaten ruhmvoll mit der Geſchichte der Stadt verbunden waren ,

vernichten , in ihren Reihen fanden ſich fähige , wenn auch verblendete Köpfe ;
ſie wollte er gewinnen für die neu wiederhergeſtellte Ordnung der Stadt . Er

hatte nicht nothwendig , den Hausgenoſſen das Verbrecheriſche ihrer That vor —

zuhalten , ſie empfanden den Verrath ſchimpflich genug am Licht des Tages .
Die Glocken , die zu einem Je Deum läuteten , die Rettung der Stadt aus

Feindes Hand feiernd , ſie gellten ihnen ſchwerere Anklagen in ' s Ohr als all '

eine jener Verwünſchungen , die ſie von ihrem Wege vom Salzthurme bis zum

Retſcher von der aufgeregten Menge gehört .
Der Münzmeiſter hatte keinen thätigen Antheil an den letzten Verhand —

lungen genommen ; der unerwartete Beſuch der von ihm ſo ſchwer gekränkten
Schweſter , ihre Worte und das Schwerwiegende der beabſichtigten That hatten

ihn mächtig erſchüttert , der ringende Seelenkampf hatte ihn auf ' s Kranken —

lager geworfen , aber mit Willenskraft die Krankheit abſchüttelnd , machte er

ſich bei der Wendung der Dinge auf zum Retſcher . Er fühlte , daß die neue

Wendung der Dinge die gerechte ſei und daß er ſich ihr unterwerfen müſſe
einerlei , wie Uebeles ſie für ihn nachziehen möge .

So trat er , ein gebrochener Mann , dem ſiegreichen , aber ſterbenden Feinde

im Retſcher gegenüber ; er hörte , wie der Eytelfritz zu den Patriciern ſagte :
„ Nicht um niederzureißen , haben wir gekämpft , um aufzubauen , was lückenhaft
geworden war , um die Freiheit der Stadt , der wir Alle Bürger ſind . Haben
ihre älteſten Söhne auch gegen die Mutter geſündigt , ſie verzeiht , wenn um

ſo williger und ernſter ſie ihren Geſetzen ſich unterwerfen . Wer mit rechtem
Willen Kaiſer Heinrich ' s Satzung halten will , unſer Kleinod von anno 1111 ,

der recke die rechte Hand empor und rufe mit mir : „ Vivat Urbs Nemetum ! “
— „ Es lebe die Stadt der Nemeter ! “ klang es durch den Saal ; Münzer ,

—

—
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Hausgenoſſen und Zünfte beſchworen die alte Verfaſſung und die neue , nach
welcher es fortan nur Bürger ohne Adelsunterſchied geben ſolle . Sie beſchwo —
ren die erſte Zunft der Hausgenoſſen .

Aber auch viele Hände blieben geſenkt , viele Lippen ſchloſſen ſich zorn⸗
bebend übereinander und ſtimmten nicht ein in den Ruf , der die neue Ordnung
und die alte Stadt begrüßte ; über dieſe ſprach der neue Rath ewige Ver⸗

bannung und Einziehung ihrer im Stadtbann gelegenen Güter aus , nur ihre
fahrende Habe ſollten ſie ungekränkt mit fortnehmen dürfen . Ihrer fünfund⸗
zwanzig edlen Geſchlechtes verließen auf dieſen Spruch des Rathes der Sechſe
auf Nimmerwiederſehen mit ihren Familien die Stadt ; im Getümmel der

Nacht war Gottſchall Schaff ſchon vorher entwichen .
Müde von der Anſtrengung , zu Tode erſchöpft vom Bluten und Brennen

ſeiner Wunden war der Eytelfritz in den Seſſel zurückgeſunken ; das Wohl
der Allgemeinheit , das Wohl der Stadt ſchien geſichert , aber noch konnte die
Seele nicht fliehen aus dem müden Leibe , es hielten ſie noch ſo theure Bande

zurück, noch ſo bittere , jammervolle Fragen , die ſich nicht auf die Lippen des
Sterbenden wagen durften , weil ein Schwur ſie band . Und dort drüben lehnte
Der , der ſeines Schwurs Bewahrer war , bleich und finſter der Münzmeiſter;
er ahnte den Kampf in der Seele des Sterbenden , die Qualen dieſes edlen

Herzens , das bald ausgerungen haben ſollte , von der ſchweren Pein des Lebens

gedrückt ; ſein Wort hätte den Bann löſen können , aber mitleidlos ſtand er dem

Feinde gegenüber , vor deſſen Größe er ſich doch unwillkürlich beugen mußte .

Doch in dem Augenblick , als die Todesſchatten ſchon ſein Auge umfloren

wollten , öffnete ſich die Thür , und wie auf der Straße , ſo im Rathsſaale

wichen Adel und Rath ehrerbietig zurück vor der Martha vom Hofe zum Man⸗

delbaum . Als wäre die Beguinenhaube ein Diadem , ſo ſtolz und königlich
ſchritt ſie darunter ; ihre Linke ruhte auf der Schulter eines Jünglings , der

ſeinen Arm um ihren Leib geſchlungen hatte , und wie ſie ſo nebeneinander

herſchritten , Frau und Jüngling von faſt gleicher Höhe , da ſchien es Jedem ,
als ſei beider ſchönes Antlitz aus einer Form geprägt , nur mit dem Unter⸗

ſchiede , der das blühende Jünglingsalter von dem Ernſte der Matrone unter⸗

ſchied . Doch heute ſchien ein Strahl der Zugendlichkeit von dem Jüngling
auf ſie übergegangen zu ſein ; etwas wie eine verklärte Jugendfreude lag in

den dunklen Augen der Frau , die ſich mit vorgeſtreckter Rechte dem Sterben⸗

den näherte , der ihr entgegenblickte mit einem Ausdruck der Verzückung , als

ſei eine himmliſche Viſion ihm erſchienen . Doch plötzlich machte dieſe verklärte



Freude dem jammervollſten Schmerzensausdruck Raum und in Tönen , daraus

alle Qual ſeines Herzens ſprach , rief er dem Münzmeiſter zu : „ Mannhard ,

Mannhard , löſe mich meines Schwures , den Du mir abgerungen in einer ent —

ſetzlichen Stunde ! “

Erſchüttert wandte der Patricier ſich zur Seite , aber noch war ſein Wider —

ſtand nicht ganz gebrochen , noch wollte das Wort der Verſöhnung , das in ſei —
nem Herzen aufgelebt , nicht über die Lippen treten .

Da trat die Beguine vor , immer umſchlungen von dem Arme des Jüng —

lings , immer das ſchöne große Auge voll Jugendgluth auf den ſterbenden
Mann gerichtet . „Eytelfritz ! “ rief ſie , „nicht in ſeiner Gewalt liegt die

Löſung ; der Schwur war ein ungerechter , Gott und der Tod ſie haben ihn

gelöſt Harter Bruder “ , wandte ſie ſich zu dem Münzmeiſter „ im Leben haſt Du

uns getrennt , im Tode reißeſt Du Richmundis Ebelin nicht von ihrem Gatten . “

„ Die Martha , ſein Weib ? “ ging es flüſternd durch die Verſammelten .

„ Ja , mein Weib , mein Weib , die Geliebte meiner Jugend ! “ rief der Eytel —

fritz mit der letzten Kraft , „ Du haſt Dich zu mir bekannt noch in der letzten

Stunde , ſo iſt alles Weh meines Lebens geſühnt , ich ſterbe in Deinen Armen !

Mannhard , tritt auf als Zeuge jenes Bundes , den zu verheimlichen ich Dir

einſt ſchwören mußte , um mein Kind zu erlangen . “

„ So iſt es “, ſprach der Münzmeiſter , „ich handelte in arger Verblendung , der

Herr erbarme ſich meiner , und Ihr , an denen ich ſo ſchwer geſündigt , vergebt mir ! “

Brechenden Blickes reichte der Eytelfritz dem verſöhnten Feinde die Hand ,
und Richmundis , in deren Armen der wiedergefundene Gatte ruhte , ſprach :

„ Mannhard , Du haſt es übel mit uns gemacht in vermeſſenem Stolze , jetzt

thue das Gute , daß Du an uns nimmer thun kannſt , an unſerm Sohne ;
nimm öffentlich von ihm den Makel der unehelichen Geburt und ſetze den

Sohn in Richmundis Ebelin ' s Rechte ein . Ich fühl ' es , daß meine Zeit bald

um ſei , mit meines Lebens höchſtem Wunſch werd ' ich auch meines Lebens

Endziel finden . “

„ Er ſei mein Erbe ! “ rief der Münzmeiſter erſchüttert , „er pflanze den Na —

men der Ebelin vorm Münſter fort . “

„ Mit nichten , Herr Ohm! rief der Lutram , „ meines Vaters Namen will

ich tragen , den Namen Deſſen , von dem eine innere Stimme mir ſchon ſeit
Frühem ſagte , er ſei mir mehr als ein Pfleger ; den Namen Dieſes , vor deſſen

brechendem Heldenleib ich kniee und ſchwöre , ihm folgen zu wollen wandellos

auf der Bahn , die er vor mir betreten , ſeiner Stadt ein rechter Bürger . “
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Bei dem Klang der Stimme des geliebten Sohnes öffnete der Eytelfritz
noch einmal die matten Augen und auf kurze Zeit kam ihm die entſchwindende
Lebenskraft zurück : „Pflanze den Namen der Ebelin fort “, ſprach er , „ mir liegt
das adelige Gelüſten fern , daß ich meinen Namen der Nachwelt erhalten
wollte ; ſei meines Sinnes Fortpflanzer , mein Sohn . Um deswillen aber , daß

ich meinen Sohn Deinem Hauſe überlaſſe , Mannhard , mußt Du es gewähren ,
daß er nach meinem Sinne ſein Weib wähle . Der verachtete Mütter hat
heut ' Nacht gekämpft als der beſten Einer . Tritt vor , Mechtildis , lege Deine

Hand in die Hand Deines Geliebten , das Zöllnerkind dem Sohne der Pa⸗
tricierin ! “

Und bebenden Schrittes aus dem Dunkel , darein ſie ſich beſcheiden ge —

zogen , kam die ſchöne Mechtild , flammenden Blickes erwartete ſie der treue

Geliebte , die erkaltende Hand des Eytelfritz fügte die ihren ineinander :

„ Fortan nur Bürger und Bürger ! “ flüſterte er , „ Dein Ritt hat Deiner Stadt

Freiheit erworben und Dir Dein Glück , mein Sohn ! “
„ In Leben und Tod in Liebe vereint ! “ ſprach Richmundis , indem ſie ſich

über den Sterbenden beugte , der ſeinen letzten Athemzug an ihrer Bruſt ver⸗

hauchte .
7* 85
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Die Macht des Adels war erfolgreich gebrochen und nie mehr erhob ſie
ſich in der alten Stadt . Lutram , der ſeines Ohms ſtolzen Geſchlechternamen
trug , ging ſeines Vaters Wege . Jahrhunderte lang noch feierte ein jährlich
Hochamt im Dome am St . Severinstage dieſen Ritt um die Freiheit Herrn
Gottſchalk Schaff zu der Ecke aber erging es , wie einſt der Eytelfritz an der
Domſchüſſel ihm verkündete . Als der Tag kam, daer über ſeine Verbrechen

Rechenſchaft ablegen ſollte , fand ſich kein Aſyl dieſe zu bergen ; als ein gemei⸗
ner Dieb hätte er den Strang verdient , aber als ein adeliger Dieb ward ihm
auf dem Markte zu Speyer der Kopf vor die Füße gelegt . Seine Burgen
Neuhofen und Affalterloch , die Raubneſter im Rechwald , wurden zerſtört und

geſchleift . Zum Andenken an ihren Führer aber erbauten die Städter an der

Stelle , wo er zum Tode verwundet worden war , einen feſten Thurm , den

Eytelfritzen - Thurm, den erſt Melac ' s Mordbrennerſchaaren in Brand und

Trümmer legten .
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Ein Reiter kam den Feldweg hergeritten , da , wo der alte Röhrbrunnen

ſteht ; an der Hainbuchenhecke bog er in die Landſtraße ein . Es war ein fei⸗

ner Herr , ſchlank und gut gewachſen , von untadeliger Haltung . Der ſpitz ge⸗

drehte blonde Schnurrbart gab ihm einen etwas militäriſchen Zuſchnitt , die

bequeme Eleganz ſeiner Kleidung ließ den Cavalier erkennen . Das Pferd
ging im Schritt , es ſchien etwas ermüdet zu ſein , vielleicht von einem ſcharfen
Ritt , oder , und das war das Wahrſcheinlichere , die Ermüdung rührte von

länger her , von alten Strapazen ; denn das Roß war keines von den jüngſten ,
wenn auch ſonſt noch ein braves Thier .

Der Reiter ſchien eben auch keine Eile zu haben ; er hieb mit der Reitgerte
nach den wildwachſenden Schößlingen der Gartenhecke , welche , wie es ſchien ,

ſeit langem die Scheere des Gärtners nicht mehr empfunden hatte , und luſtig
nach allen Seiten hin ihrem Trieb genügte . Dazu ſummte er halb zwiſchen
den Zähnen den Marſch einer franzöſiſchen Oper . Man hätte denken ſollen ,

es ſei dem Herrn äußerſt behaglich zu Muthe , ſo durch die Maienwelt zu
reiten , welche rings um ihn blühte und duftete , im Rücken eine in blendendem

Purpur und Orange funkelnde Abendſonne , vor ſich reiche Matten und Fel —

der , einen ſanften Höhenzug mit ſproſſendem Laubholz , alles angeglänzt von

roſigem Schimmer , und dazu der Ruf des Kukuks und der Wachtel . Man

hätte es wirklich gedacht , wenn nicht der Herr mit einer ärgerlichen Bewegung
einem beſonders hochſtrebenden Schoſſe einen ſo nachdrücklichen Hieb verſetzt

hätte , daß die zarten grünen Blättchen weithin flogen , und der Reiter , den

Marſch unterbrechend , vor ſich gemurmelt hätte : „ Ein verdammt langweilig
Leben ! Der Kukuk ſoll ' s holen ! “

3—



Da rief es vom Walde her „Kukuk“, faſt wie verbindlich für das ſo eben
gemachte Geſchenk . Der Reiter lachte , es klang ihm gar komiſch. „ Ja , ruf'Du nur , Du haſt jetzt ein luſtig Leben, Kamerad ! ' s wird Dir auch noch
anders kommen ! “ rief er . Da flog mit ſchnarrendem Ton ein Vogel aus dem
niedrigen Gebüſch zu ſeiner Rechten ſchnurſtracks , wie ein von der Sehne ge⸗
ſchnellter Bolz , dem Reiter dicht am Geſichte vorbei . „ Gemach ! gemach ! “ rief
er und ſetzte wie unmuthig hinzu : „ Das Gezeug hat ' s gut ! “

So bog er um die Ecke am Brunnen . War ' s auf dem Feldwege an der
Hainbuchenhecke hin ſo ſtill und ruhig geweſen , ſo war es auf der Straße
um ſo lebendiger .

Kaum hundert Schritte vor dem Nahenden hielt ein mit vier ſchweren
Gäulen beſpannter Güterwagen . Er war mit allerlei Hausrath und Kiſten
bepackt geweſen , von welchen eine bunte Menge theils auf der Straße ſtand
und lag , theils im Schuppen ſchon untergebracht war , welcher innerhalb der
Hainbuchenhecke ſeine ſchmuckloſe , weißgetünchte Mauer hinzog . Einige ſtäm⸗
mige Männer waren mit Abladen und Unterbringen der mannichfachen Stücke
emſig beſchäftigt .

Der Reiter hielt . „ Sind die Leute ſchon angekommen ? “ fragte er einen
der Männer , welcher grüßend vor ihm die Mütze lüftete . — Der Mann ver —
neinte . „ Wir erwarten ſie erſt morgen früh “, ſagte er—

„ Der Reiter betrachtete die umhergeſtellten , ſorgſam eingehüllten Möbel ; er
ſchien es wirklich nicht ſehr eilig zu haben . Der Mann , welchen er angeredet .
hatte , mochte das ebenfalls denken , und mochte dieſes Zaudern für eine Auf—
forderung zur Converſation halten . Deshalb lehnte er ſich auch ganz behag⸗
lich über den in Packtuch eingebundenen Stuhl , welchen er eben vom Wagen
genommen hatte , und ſagte , mit dem Daumen rücklings in die offene Garten —
thür deutend : „ Das war ein vernünftiger Gedanke , Herr Baron , das alte
Ding da zu verpachten . Es war Ihnen doch zu nichts nütze , und ſo ein unbe —
wohntes Haus iſt wie ein umgehauener Baum , es verfault . Der Miethzins
iſt Ihnen wie gefunden . “

Dem Baron ſchoß das Blut dunkelroth zu Geſicht . „Ich habe Sie nicht
nach Ihrer Meinung gefragt “, ſprach er barſch und riß das Pferd herum , daß
die vier Wagengäule , welche mit geſenkten Köpfen in tiefen Betrachtungen
verloren dageſtanden hatten , erſchreckt auffuhren , ſo daß die ſchellenbeſetzten
Kummete raſſelten und klirrten und der Mann auf dem Wagen von dem
raſchen , ſtoßweißen Anziehen aus dem Gleichgewicht gekommen wäre , wenn er

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 15
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ſich nicht rechtzeitig an einem Pfeilerſchränkchen von Mahagony gehalten hätte ,

welches noch als letztes Stück auf dem Wagen ſtand . „ Gemach , gemach ! “ rief

er , wie vorhin der Reiter , als ihm der Vogel die Wange ſtreifte . Da ſtanden

auch die Gäule wieder ſtill mit geſenkten Köpfen , welche ſie nur dann unter

der mufikaliſchen Mitwirkung ihrer ſchellenraſſelnden Kummete bewegten , wenn

die Mücken gar zu unverſchämt wurden .

Dem Pferde des Barons wurde es lange nicht ſo gut . Dieſer ſtieß ihm

die Sporen in die Weichen , daß das gepeinigte Thier im ſchnellſten Galopp
die Straße hinjagte und wirbelnde Staubwolken hinter ihm aufflogen . „ Freches

Geſindel ! “ ziſchte der Reiter ; die argloſen Bemerkungen des Mannes , welcher

noch etwas recht Verbindliches und Höfliches geſagt zu haben meinte , waren

ihm zu Kopfe geſtiegen .
Die zwei, der Mann am Stuhl und der auf dem Wagen ſahen dem Fort —

ſprengenden nach . „ Was will denn der Narr ? “ ſagte der erſte , nachdem er

ſeines ſprachloſen Erſtaunens Herr geworden , „ der wird auch noch einmal

lernen , ehrlichen Leuten eine honette Antwort zu geben , und wird ' s noch einmal

probiren müſſen , ob er nicht auch auf zwei Beinen fort kann , ſtatt mit ſechſen . “
Der Mann auf dem Wagen fragte ? „Haſt Du ihm denn einen Affront

angethan , Andres , weil er ſo auffuhr ? “ — „ Ich ? “ ſagte der Andres . „ Ei , ich

hab ' ihm ja ein Compliment darüber gemacht , daß er das alte Haus da hinten
vermiethet hat . Der kann aber , ſcheint ' s, nichts Geſcheidtes ertragen . “

„ Iſt ' s denn ein rechter Baron ? “ fragte der andere . — „ Ha , freilich iſt ' s

einer , aber bald ein Baron von Habenichts ! “ rief Andres , welcher ſich jetzt in

Aufregung und Zorn hineinredete . „ Da iſt mir ſo ein Mann wie der Herr
Kraft zehnmal lieber ; das iſt einer von der rechten Art , der wird ſchon Leben

in die Fabrik bringen , Du wirſt ' s ſehen . “
„ Wenn er nur brav Geld hineinbringt ! “ ſprach der andere , indem er vom

Wagen ſprang und das Schränkchen herabhob , welches ihm kurz vorher einen

ſo guten Dienſt geleiſtet hatte . Sein Gefährte zuckte die Achſeln . „ Gut wär ' s

freilich “, ſprach er , „ aber ich habe gehört , der Herr Kraft habe ſchwere Ver —

luſte gehabt ; nun , wir wollen ſehen , wie es kommt . “

„ S iſt curios “ , hob nach einer Weile der andere wieder an , „ was hierum

wenig Geld ſteckt . Das muß früher doch ganz anders geweſen ſein , wenn man
all ' die Herrenhäuſer und Schlöſſer anſieht . “

„ Du Narr ! “ rief der Andere , „ es iſt noch Geld genug im Lande , wenn auch
Du und ich wenig im Sack haben . — Was meinſt , was das für einen Haufen
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gäb' , wenn man der Bauern ihre ſchimmeligen Kronenthaler all ' zuſammen⸗legen könnte ? Es iſt eben nun nicht mehr in Einer Hand wie früher . MeinVater ſeliger hat oft erzählt , wie ſich die Gemeinden aufgebeſſert haben , ſeitdie Frohn aufgehoben iſt und ſo manche Abgabe abgelöſt . Freilich , dem Baron ,der da hingeritten iſt , und noch manch Anderem hat ' s weh gethan , aber unsdafür umſo beſſer . “
Während dieſes Geſprächs waren allmälig die noch übrigen Kiſten undGeräthſchaften in den Schuppen gebracht worden . — Der Mann , welcher vondem andern Andres genannt wurde und eine Art von Aufſeheramt zu bekleidenſchien , drehte die Schlüſſel zu Schuppen und Gartenthür mit großer Sorgfaltum , rüttelte an den Thüren , um ſich von ihrem feſten Verſchluß zu überzeugen ,und ſteckte dann die Schlüſſel in die Taſche ſeiner breitſtreifigen Weſte , überwelcher er , trotz des ſchwülen Abends , der Vorſicht halber , daß die Schlüſſelnicht verloren gingen , das Kamiſol feſt zuknöpfte.

„ Sol , ſagte er , nachdem er nochmals über die Hecke geblickt hatte , ob nichtsaußen ſtehen geblieben . „ So , jetzt will ich hoffen , daß nichts paſſirt , bis ichdie Schlüſſel richtig abgeliefert habe . Ich denk' , morgen früh ſoll der HerrDirector einziehen . “
„ Du , ich möcht ' für viel Geld nicht in dem Haus wohnen “ , ſagte der Ar⸗beiter , welcher auf dem Wagen geſtanden hatte , indem er ſeinen blauen Kittel

überwarf . — „ Warum ? es iſt doch ein nettes Haus “ , fragte der Fuhrmannvon ſeinen Gäulen her . — „ Warum ? es gehen Geſpenſter darin “ , war dieAntwort . Der Fuhrmann blickte ſcheu rückwärts , ob nicht allenfalls ein ver⸗frühtes Geſpenſt über den Gartenhag luge .
„ Schwatz kein dummes Zeug , das Du ſelbſt nicht glaubſt ! “ rief der Andres .— „ Weiß Gott ! “ erwiederte der Andere , es haben ' s ſchon reputirliche Leute

geſehen , an denen nicht zu zweifeln iſt , ſo der Bürgermeiſter von Walfingen,als er voriges Jahr vom Maimarkt in M. zürückkam „ Er wird denNeuen geſpürt haben “, ſpottete der Andres .
Aber ſein Eefährte ließ ſich nicht irre machen . „ Der Bürgermeiſter will ' smit einem Eid erhärten , daß er eine weiße Geſtalt am Gartenzaun geſehenhabe ; die habe ſich vor - und zurückgebogen und ihr Lailach ſei über den Haggewallt wie ein Schleier . Dazu ſchien es ihm, als ob ſie ihm winke mit derdürren Hand , aus welcher lange Perlenſchnüre und funkelnde Brillantenketten

herausquollen . “

„ Geh ! “ rief der unerſchütterliche Andres . „ Es wird Wäſche aufgehängt
15³



„ „

geweſen ſein zwiſchen den Bäumen , und irgend ein armſelig Johanniswürm⸗

chen hat der Bürgermeiſter in ſeinem Taumel für eine Brillantenkette ge—

halten . “

Das machte den Fuhrmann aufmerkſam . „ Ei , liegt ein Schatz da ver —

graben ? “ fragte er . — „ Ach was ! “ rief der Andres ärgerlich . „ Da drinne

hat einmal eine alte Dame gelebt , die ſoll unmenſchlich viel Schmuck beſeſſen

haben , Perlen und Demantſchnüre , Ringe und Armbänder . Nachts ſei ſie ge—

wöhnlich aufgeſtandensund habe ſich mit dem Schmucke behängt und ſei ſo , die

funkelnden Ketten um den faltigen braunen Hals und die dürren Arme ge⸗

hängt , von einem Spiegel zum andern gegangen . Das ſoll ſo grauſig ge—⸗

weſen ſein , daß keine Kammerjungfer bei ihr bleiben wollte . Wie ſie nun ſtarb ,

und die Erben nach dem Schmucke ſuchten , da fand ſich nichts , und nun meinen

die Leute , die alte Perſon habe ihren Schmuck vergraben und ſteige allnächtlich

aus ihrem Grabe , um ſich wie zu Lebzeiten zu putzen und zu behängen . Es

iſt Leutegeſchwätz ! Mich dauert das alte Fräulein noch im Grabe ; ſie hat bei

ihren Lebzeiten Manchem Gutes gethan , der ſich jetzt vor ihrem Geiſte ſegnet “

Der Fuhrmann ſchüttelte den Kopf. „ Es giebt curioſe Sachen in der Welt “ ,

ſprach er . „ Ich meines Theils bin froh , daß ich kein Gelehrter bin und hab' s

zu unterſuchen . — Hat ' s nicht gedonnert alleweil ? oder was war ' s ? — „ Wir

wollen machen , daß wir in ' s Trockene kommen “ , ſprach der Andres , ſich um —

wendend . „ Es giebt ein ſchweres Wetter . “

Die Männer ſetzten ſich auf den leeren Wagen , der Fuhrmann hob knal —

lend die Peitſche , die Pferde zogen an , hell raſſelten und klirrten Schellen und

Bleche an den Kummeten , polternd flog der ſchwere Wagen über die Straße ,

und ringsum ward ' s ſtill und leer .

Aber am Himmel wurde es jetzt lebendig ; grelle Blitze ſchoſſen durch die

mächtigen , dunklen , übereinandergehäuften Wolkenmaſſen , dröhnend warf der

Widerhall der Berge die brüllende Stimme des Donners zurück . Durch die

Wipfel der Bäume fuhr ſauſend der Sturm und rauſchte klatſchend der Regen .

Mit einem Mal war die ſtille , ſchimmernde Maienwelt in Dunkel und Graus

gehüllt . Das Becken des Brunnens floß über , an der Hainbuchenhecke hin

ſtrömten Bäche lehmgefärbten Waſſers , die Bäume wanden ſich ſtöhnend im

Sturme und unter der Laſt des auf ſie herabſtürzenden Waſſers . Tiefe Dun —

kelheit herrſchte ringsum und nur der Blitz erhellte ſecundenlang den weißge —

tünchten Schuppen und den verſchnörkelten Giebel des kleinen Hauſes zwiſchen

den beiden hohen , vom Sturm gepeitſchten Pappeln . — So ſenkte ſich die



Nacht und der ſtürzende Regen herab auf das Schieferdach des alten , einſamen
Hauſes , auf ſeine guten und böſen Geiſter .

II .

Der Gewitternacht folgte ein regneriſcher , grauer Tag , Nebelwolken hingen
an den Bergen und zahlloſe Bächlein ſtrömten aus den Felsrinnen und zwi—

ſchen den Weinbergen herab . Die Landſtraße war kothig und ſchlüpfrig und nur

müh⸗ und langſam kam die altmodiſche Kutſche den anſteigenden Weg herauf

gekrochen . Andres hatte ſich vor die Gartenthür poſtirt ; er war im beſten

Sonntagsſtaate , die Schlüſſel hielt er in der Hand , es war ihm wohl , daß

mit ihnen er auch ſeiner Verantwortlichkeit enthoben würde , und er ſehnte

ſich darnach , ſie in die rechten Hände abliefern zu können .

Der Regen hatte nachgelaſſen , aber der bleierne Himmel gab noch immer

keine Hoffnung , daß er mit einem Sonnenſtrahle die Ankommenden in der

neuen Heimat begrüßen wollte . Jetzt kam die Kutſche heran , ſie hielt , Andres

öffnete dienſtbefliſſen den Schlag .

„ Alles in Ordnung ? “ fragte eine wohlklingende Männerſtimme . — „ Ja

wohl , Alles , Herr Director ; “ antwortete Andres . — „ Nun denn in Gottes

Namen ! “ rief der Director Angeredete und bot ſelbſt aus dem Wagen ſteigend
einer Frau die Hand zum Ausſteigen ,

„ So , Andres , da wären wir ! “ ſprach er und nahm die Schlüſſel aus der

Hand ſeines Untergebenen . „ Dem Andres muß ich noch meinen beſondern

Dank ſagen für ſeine Aufſicht und Hut “ , ſprach die junge Dame , indem ſie

ſich lächelnd zu dem Manne wandte . — „ Iſt gern geſchehen , Frau Kraft “,
antwortete der Andres und half nun ſeinerſeits dem Kutſcher den Wagen ſei —

nes ſonſtigen Inhalts von Schachteln und Reiſeſäcken entleeren . Der treu —

bewahrte Schlüſſel knarrte in der Gartenthür , und Gotthard Kraft , ſeine Frau

am Arme führend , trat ein .

„ Dies ſoll nun unſere Heimat ſein , Helene “ , ſprach er ernſt . „ Gebe Gott ,

daß es eine ruhigere und ſicherere ſei , als die war , in welche ich Dich zuerſt

geführt ! “
„ Gott geb' es ! “ ſeufzte die junge Frau und ließ ihre Blicke über den Raum

ſchweifen , welcher zwiſchen ihr und dem Hauſe lag,
Es war kein beſonders heiterer Anblick , welcher dem jungen Weibe ward ,

und wohl geeignet , das Gemüth Derjenigen herabzuſtimmen , welche zum erſten —



— 230 —

mal den Ort betraten , mit der Gewißheit , hier wohl lange Jahre ein abge —

ſchloſſenes Leben zu führen .
Vor ihnen in einer Entfernung von etwas über hundert Schritten lag das⸗

Haus . Es beſtand nur aus einem Geſchoß , auf welches ein hohes holländi —

ſches Manſardendach aufgeſetzt war . Der Giebel , welcher auf der Breitſeite

das Dach unterbrach , war ein verſchnörkeltes , plumpes Stück Arbeit aus der

Zeit des Puders und der Perrücken , ein echtes Zopfproduct . Fratzenhafte⸗

Figuren grinſten von den Fenſtergewänden im Giebel herab , untermiſcht mit

allerhand fabelhaftem Blumen - und Muſchelwerk , ein phantaſtiſch wirrer

Knäuel . Da und dort waren dieſe Zierrathen losgebrochen und nicht mehr

erſetzt worden ; einige Schwalbenneſter hatten die Stelle des Losgebröckelten

erſetzt und bildeten mit dem feinen Mooſe , welches wie ein grünlicher Schim —

mer über dem ganzen Hauſe lag , den organiſchen Schmuck des ſonſt ſchmuck—

loſen Hauſes . Die Freitreppe war dicht mit Moos überzogen und ihr ſchweres ,

elegant gearbeitetes Eiſengeländer mit Roſt . Alle Läden waren feſt geſchloſſen ,
nur der eine im Giebel hing gefährlich herab . Sturm oder Hagel hatte die

Fenſterſcheiben zertrümmert und der Beſitzer hatte es in statu quo gelaſſen
und damit der Luft den Freipaß gegeben in dem ſonſt feſt verſchloſſenen Hauſe .

Trug nun das Haus ſchon die Spuren der Vernachläſſigung , ſo noch mehr

der Garten . Wohl ſtanden mehrere mächtige Obſtbäume in voller Blüthe umher ,

aber auch ſie bedurften gar ſehr der nachhelfenden Hand . Ein Rebengang neigte

ſich, arg mitgenommen , zur Erde , wie gerade der Wind von Oſt oder Weſt

ihm die Laſten gebogen hatte . Von Blumenflor war gar wenig zu ſehen ;
außer ein paar verwilderten Roſenſtöcken und einem mächtigen , prachtvollen

Buſche Syringen beſtand die ganze Flora in den wenigen perennirenden

Pflanzen , welche in unverkümmerter Fülle und Schönheit die allgemeine Ver —

wilderung überdauert hatten , in ein paar Narciſſen und dunkelrothen Päonien .

Zu beiden Seiten der Freitreppe ſtanden in geborſtenen , moosbedeckten Kübeln

ein paar Orangebäumchen . Mancher rauhe Winter war über dieſe zarten
Kinder des Südens hingezogen , hatte ſie erſtarrt bis in ' s Mark , und ſo

ſtreckten ſie nur noch die dürren , abgeſtorbenen Zweige in die graue feuchte Luft .

Zwiſchen den armen todten Bäumchen , gerade vor der Treppe , befand ſich
das Baſſin eines ehemaligen Springbrunnens . Ein unglücklicher Triton ,

deſſen verſtümmeltes Antlitz kaum die menſchliche Form mehr erkennen ließ ,

hielt noch immer die hornförmige Muſchel vor dem Munde , welcher ſchon ſo

lange kein Waſſerſtrahl mehr entquoll . Dafür hatten die beiden Pappeln ,



uns ! “ rief er . „ Du haſt ſchon Schweres mit mir getragen , theures Weib

welche gleich zwei Thürmen neben dem Hauſe empor ſtiegen , das Baſſin mit
den welken Blättern geſchiedener Herbſte gefüllt . Und über dem Allem hing
der graue , trübe Himmel , tiefe Lachen Regenwaſſers füllten die ausgetretenen ,
verwaſchenen Wege. Es war ein troſtloſes Bild der Verkommenheit .

Der Mann bemerkte den trüben Eindruck , den dieſer Anblick auf die

junge Frau hervorbrachte ; er ſah ihre feſ ſtgeſchloſſenen , bebenden Lippen , den

feuchten Schimmer in ihrem Auge.
„ Du weißt , Liebe“, begann er , indem er ſie gegen die Treppe führte , „ Du

weißt , wie ſehr ich Dich warnte , ſogleich mit mir hierher zu kommen , ehe ich
das Ganze ein wenig herrichten laſſen ; Du beſtandeſt darauf , die Einrichtungen
ſelbſt treffen zu wollen . Ich gab Dir nach, aber nicht ohne Beſorgniß , daß
der erſte Eindruck Dir ein übler ſein würde . Akigens ſieht ſich das Ganze
beim Sonnenlichte weit beſſer an . “

Die junge Frau holte tief Athem . „ Cs hat mich allerdings überraſcht “,
ſprach ſie, „ aber der erſte Eindruck iſt nun überwunden , und ich will jetzt

ſorgen und ſchaffen , daß dieſes verlaſſene Weſen uns bald eine liebe Heim⸗
ſtätte ſein ſoll . Hätte uns freilich ein Sonnengruß in der neuen Heimat
empfangen , es wäre mir lieber geweſen . Ich habe aber in der ſchweren Zeit

gelernt , was von Vorbedeutungen , gut oder böſe, zu halten ſei. Wir wollen

unſern Sonnenſchein ſelbſt in ' s Haus tragen . “

Gotthard ergriff die Hand ſeiner Gattin ; ſchweigend ſchritten ſie die

feuchte , mooſige Treppe hinan , Spuren ihres Trittes in dem niedergetretenen
Sammet des Mooſes zurücklaſſend . Sie ſtanden vor der verſchloſſenen Thür .
Leidenſchaftlich umſchlang der Mann ſeine Frau . „ Gott mit uns ! Gott mit

aber die Sonne wird wieder ſcheinen . Segen mit Dir , wenn Du über dieſe
Schwelle trittſt ! Segen mit Dir und mir ! “

Die Frau ſah ihn an mit liebevollem , innigem Blick . „ Amen ! “ ſprach ſie.
Die Thür knarrte in ihren Angeln , Gotthard und Helene traten in die Flur
des Hauſes .

Es war ein ſchönes Paar , er in der vollen blühenden Manneskraft , breit

von Bruſt und Stirn , eine ſtämmige , markige Geſtalt . Offenheit und Geiſt
blickten aus den hellen Augen , und von Entſchloſſenheit und Kraft , von Aus⸗

dauer und ſelbſtſtändigem Weſen ſprach der feingeſchnittene Mund und das

kräftige Kinn . Und neben ihm ſtand ſeine Gefährtin , hoch von Wuchs und

weich in den Formen , ein Weib , ſchön wie der Tag und hell wie ein Tropfen Thau .



Und doch hatten dieſe Beiden ſchon ſchwere Tage mit einander durchge —

kämpft , Nächte voll Angſt und ringender Sorge mit einander durchwacht ;

manchen Schweißtropfen hatte der Mann mit bebender Hand von der Stirn

gewiſcht , manche heißblutende Wunde hatte die Frau verhehlt und eine heitere

Stirn , ein ſorgloſes Lächeln der Welt gezeigt . Aber der Kampf des Lebens

ſtählt die Kraft in jungen Jahren und der elaſtiſche Jugendmuth läßt das

Ringen um die Exiſtenz mit verdoppelter Kraft wieder aufnehmen , wo das

höhere Alter ermattet zuſammen ſinkt .

Gotthard Kraft war der Sohn eines vermögenden Mannes . Die freie

Bildung ſeines Hauſes geſtattete ihm, nach Neigung ſeinen Beruf zu wählen ,

obſchon des Vaters Wunſch den Kaufmannsſtand befürwortete . So kam es ,

daß neben dem erwählten Hüttenfach Gotthards kaufmänniſche Bildung ihn

befähigte , jeder Unternehmung ein fähiger Vorſtand zu ſein . So gründete er ,

getragen von ſtolzen Hoffnungen , ein eigenes Geſchäft , welches günſtigen Fort —

gang zu verſprechen ſchien , und führte an den neugebauten Herd aus dem

ſtattlichen Bürgerhauſe ſeine junge Erwählte —

Aber nur kurze Zeit beſchienen die Flammen des häuslichen Herdes das

ungetrübte Glück des jungen Paares . Bald kamen trübe Tage . Das Sinken

der Zölle , eine gefährliche Handelskriſis , welche zahlloſe Fallimente mit ſich

führte , hatten auf den Fortgang von Gotthards Geſchäft den nachtheiligſten

Einfluß . Immer ſchwerer ward es , durch dieſes Chaos von ſich drängenden

Hemmniſſen das wankende Schiff hindurch zu laviren . Bald war es nicht

mehr möglich und Gotthard ergriff die ſich ihm bietende Gelegenheit , durch

einen Verkauf , wenn auch nicht ſein eigenes geopfertes Vermögen , ſo doch die

Anſprüche ſeiner Geſchäftsfreunde zu retten .

Freilich hatte Helene in dieſer Zeit des Kampfes und der mühevollen

Anſtrengung um die Erhaltung des Geſchäftes mancher gewohnten Bequem —

lichkeit entbehren , Manches , was ihr von früher Jugend an als Nothwendig —
keit erſchienen war , nun als Luxus verbannen müſſen . Aber mit friſcher Kraft ,

mit wunderbarer Geſchmeidigkeit hatte ſie ſich den engen Verhältniſſen gefügt

und anbequemt .

Freudig begrüßten daher Beide die Ausſicht , welche ſich Gotthard in der

ſelbſtſtändigen Leitung einer Fabrikanlage bot , die ſeinen Kenntniſſen und

Fähigkeiten in jeder Art entſprach . Kaum einen Büchſenſchuß von dem Hauſe

entfernt , in welches Gotthard und Helene ſoeben eingetreten waren , lag die

Fabrik . Eine ſchlechte Verwaltung hatte das Geſchäft ziemlich herunter ge—
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bracht , und die ſtaatliche Obervormundſchaft hatte nun beſchloſſen , einem

tüchtigen , erfahrenen Manne die Leitung ſelbſtſtändig anzuvertrauen , und ſo
die Fabrik als Pupillengut für Rechnung des Minderjährigen weiter führen
zu laſſen . Zu dieſem Poſten nun war Gotthard berufen —

Die Fabrik war zwar weitläufig genug angelegt , es fehlte aber völlig an
einer nur einigermaßen zweckdienlichen Wohnung . Was ſich von Wohnge —
bäuden vorfand , waren nur die ziemlich dürftigen Wohnſtätten der Arbeiter
und Meiſter , und das einzige ſonſt noch vorhandene Wohnhaus war man ge—
nöthigt geweſen als Magazin für die Menge des vorräthigen Drahtes zu
benützen , für den einen neuen Abſatzweg zu finden eine der Hauptaufgaben
Gotthard ' s war . So war das verlaſſene Gartenhaus eine willkommene Aus —

hülfe in dieſer Wohnungscalamität geworden , denn das weiterhin gelegene
Dorf bot eben ſo wenig Wahl .

„ Guten Muth , liebes Weib ! “ ſprach Gotthard , indem Beide von der kurzen
Wanderung durch die mit Stuccatur verzierten Zimmer , in welchen eine

dumpfige , lange eingeſchloſſene Luft brütete , wieder auf die Treppezurückgekehrt
waren . „ Guten Muth , Weib ! Wir werden Arbeit genug finden , Du und ich,
aber Kraft und Licht ſollen das Ihre thun . Auf dem Drahtzuge iſt ein wahrer
Augiasſtall auszuräumen ; es iſt da eine Verwilderung und Unordnung einge —
riſſen , welche nur durch den häufigen Wechſel der leitenden Kräfte zu erklären

iſt Seit Jahren hat jedes einheitliche Handeln aufgehört ; was der Vorgänger
mühſam gebaut , riß der Nachfolger leichtſinnig wieder ein So entſtand unter

den Arbeitern ein eigenmächtiges , rechthaberiſches Gebahren , verbunden mit

einem Syſtem der Wohldienerei , die dem Neuankommenden auf Unkoſten des

Geſchiedenen zu ſchmeicheln ſucht , was mir noch Mühe genug verurſachen wird . “

Die Frau lehnte ſich an das Eiſengeländer , ſie blickte hinab in das mit

feuchten Blättern gefüllte , zerſtörte Baſſin . Das peinliche Gefühl des erſten
Eindrucks laſtete noch beklemmend auf ihr — „ Wir wollen hoffen , daß es

gelingt “, ſprach ſie gedrückt — „ Wir wollen — wollen ! “ entgegnete ihr Gatte

mit Nachdruck und bot ihr die Hand . „Helene “ , fuhr er fort , „ſei mein ſtarkes

Weib , das Weib , das Du geweſen biſt dieſe drei dornenvollen Jahre her .
Wir beginnen auf ' s Neue unſere Laufbahn . So laß denn Deinen Muth nicht
ſinken , laß Dich von ſolchen Aeußerlichkeiten nicht mehr berühren , als eben

nöthig iſt “ — „ Du haſt recht “, erwiederte die Frau , ſich aus ihrer gebeugten
Stellung aufrichtend , „ Du haſt Recht , der gute Wille vermag viel “

Und als ob der Himmel ſelbſt ſie kräftigen wollte in ihrem Entſchluſſe , als
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ob er eine verbürgende Botſchaft kommenden Glücks ſenden wollte , ſo zerriß

plötzlich ein heller Sonnenſtrahl das graue Gewölk . Um die Häupter des

Ehepaars ſchwamm der helle Glanz ; er fiel auf ihre verbundenen Hände , und

licht ſchimmerte der Trauring an der Hand der Frau . „ Gott mit uns ! “ rief

ſie faſt jubelnd . Ein kräftiger Händedruck , ein Kuß des Mannes dankte ihr

den neu auflebenden Muth . „ Ich will Dir den Andres ſenden “ , ſprach er ,

„er iſt ein zuverläſſiger Mann und Du kannſt über ihn verfügen , ſo lange

Du ſeiner bedarfſt . “
Mit dieſen Worten ſtieg Gotthard die Stufen der Treppe hinab und ſchritt

durch den Garten . Helene blickte ihm nach. Sie ſtand oben an der Treppe ,

mit der Linken ſtützte ſie ſich auf das Geländer und die Rechte hielt ſie ſchirmend

vor die Augen , denn der trübe graue Garten hatte wie mit einem Zauber —

ſchlage ſich verwandelt . Breiter und breiter war der Spalt des Gewölkes

geworden, aus welchem die glänzende Lichtfluth herab ſank auf die Millionen

Tropfen , welche an Halm und Strauch , an Blüthen und Blättern hingen .

Der verſtümmelte Triton ſchien auf einem Lager von funkelnden Silberplättchen

zu liegen , ſtatt auf braunem , verſchrumpftem Laube , ſo glänzten all ' die regen⸗

feuchten , der Sonne zugewendeten Seiten der Blätter . Selbſt das feuchte

Moos , welches Ornamentſtücke und Treppe umwoben , trug bei zum Schmucke

der Scene . Das Alles that ein einziger Sonnenblick .

III .

Die Ordnung kehrte allmälig wieder ein , auf der Fabrik zwar nicht ſo

ſchnell als in dem Giebelhauſe an der Landſtraße . Helene hatte ihren kleinen

Knaben mit ſeiner Wärterin von der nächſten Poſtſtation abgeholt . Sie hatte

das Kind über die Zeit ihres Umzugs bei ihren Eltern wohlgeborgen gewußt

und das mühſame Ordnen und Schaffen im vernachläſſigten Hauſe ließ in ihr

das Heimweh kaum aufkommen . Aber jetzt , nachdem ſie das wochenlang ent —

behrte Kind wieder in den Armen hielt . als der Knabe von ihrem Schooße

hinzappelte nach den phantaſtiſchen Gypszierrathen der Wände und Decke , an

welchen der helle Sonnenſchein gaukelnd vorüber glitt , jetzt kam ein gewiſſes

Gefühl des Behaglichen und Heimiſchen über ſie . Gotthard hatte ihr ſchon

in den erſten Tagen den Beſuch ihres Vermiethers , des Freiherrn von Wal —

fingen angekündigt , Helene ſich jedoch denſelben bis auf gelegenere Zeit ver —

beten . Heute nun hatte der Baron Gotthard wieder gebeten , ſich ſeiner Frau
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vorſtellen zu dürfen . So ſaß denn die Frau , die Herren erwartend , am offe⸗
nen Fenſter und blickte mit innigem Behagen nach dem Kinde , welches , in
einem kleinen Korbwagen ruhend , ſeine weichen , runden Glieder in der milden

Juniſonne dehnte , welche durch das Gezweig des wieder aufgerichteten Reben⸗

ganges herabfloß .
Da kam ihr Mann und mit ihm der Baron . Helene hatte ihn ſchon

früher aus der Ferne geſehen und damals ihrem Manne bemerkt , der Baron
würde eine beſſere Staffage für die Promenade einer Reſidenz bilden , als hier
in dem von Eiſenbahnen und großen Verkehrsſtraßen abgelegenen Erdwinkel .
Sie ſtand auf , um die Männer , welche die Treppe herauf kamen , bei ihrem
Eintritt zu begrüßen . Die geſellſchaftlichen Formen waren ihr nicht fremd
geworden in den Jahren des Kampfes und der Zurückgezogenheit ; denn ſie beſaß
jene unnachahmliche Frauengabe , ſich raſch und ſicher in die Stimmung und
den Ton ihrer jeweiligen Umgebung zu finden , welche durch keine Kunſt oder
Uebung ſo anziehend wird als durch ihre eigenſte Urſprünglichkeit .

Mit einer Verbeugung trat der Baron über die Schwelle des Zimmers ;
ein raſcher Blick ſeiner lebhaften Augen flog über die ſchöne Frau und ihre
Umgebung . „ In der That , Madame “ , ſprach er mit einer nochmaligen Ver⸗

beugung , „ich komme wie ein fahrender Ritter , der Zauberin zu huldigen ,
welche dieſe Wunder und Wandlungen hervorgebracht . “

„ Und ſich dazu des plebejiſchen Beſens und Federwiſches , ſtatt des goldenen
Zauberſtabes bedient hat “ , entgegnete Helene heiter .

„Wirklich , ich erwartete es verändert zu finden, “ rief der Baron , indem

ſein prüfender Blick nochmals flüchtig über die geſchmackvolle einfache Möbli⸗

rung des Zimmers glitt . „ Ich war darauf vorbereitet , es verändert zu finden ,
doch nicht ſo. Wie geſagt , Sie haben Wunder gewirkt . Ich geſtehe , daß ich
es für ein äußerſt gewagtes Unternehmen Ihres Herrn Gemahls hielt , eine

Dame , eine Großſtädterin , in dieſes verwitterte , zerbröckelnde Haus zu führen . “
„ Sie ſprechen von Ihrem Beſitze mit anerkennenswerther , aber übertriebe⸗

ner Offenheit , Herr Baron : es iſt nicht ſo ſchlimm . “
„ Es mag ſein “, erwiederte er . „ Aber ich gebe Ihnen mein Wort darauf ,

daß , wenn Sie hier ein Jahr , ſei es auch in einem Marmorpalaſt , gelebt
hätten , Sie ſich nach einer Miethwohnung vier Treppen hoch in Ihrer Stadt

ebenſo ſehnen werden wie ich. Es iſt hier ein Leben zum Verzweifeln , nicht
um wahnſinnig , nein , um blödſinnig , um lahm an Eeiſt und Körper zu wer⸗
den . Das Volk iſt roh und ſtupid , die paar Honoratioren , welche auf einem



Umkreis voͤn fünf Stunden dünn genug geſset ſind , ſind in einem Grade

lächerlich , daß Kotzebue ' s Kleinſtädter nur eine ſchwache , matte Nachahmung

davon ſind . Es iſt ganz entſetzlich . “

Helene lächelte innerlich über den aufgeregten Mann . „ Ich bin genügſam “ ,

antwortete ſie . „ Und dann fand ich noch immer , daß der Gebende nur ſelten

auch nicht ein Empfangender ſein wird . Natürlich koſtet es Muͤhe, aber jeder

Menſch , jeder Kreis , ſcheine er auch noch ſo verknoͤchert und verſteinert , bietet

dem ernſthaft Suchenden immer die Stelle , wo ſich eine lebendige Ader offnet . “

„ Dann gratulire ich Ihnen , Madame , wenn Sie auch den Moſesſtab füh —

ren , welcher dem tauben Geſtein einen friſchen Springquell entlockt “, erwiederte

der Baron mit leiſem Spott .

„ Mein Gemüth “ , ſprach Helene ernſt , „ begnügt ſich auf dem dürren Wege

auch mit ein paar Tropfen und verſchmäht ſie nicht , weil nicht der volle Strom

dem Dürſtenden entgegenrauſcht ; es labt in der Dürre , es ſind doch Tropfen

des Stroms . “

Der Baron hatte , während ſie ſprach , die Wirkung des Sonnenlichtes auf

ſeinen Lackſtiefeln zum Gegenſtande ſeiner Beobachtung gemacht . Jetzt blickte
er auf , er ſah in das ſchöne , ernſte Angeſicht der Frau , über welches das

zitternde Licht hinlief und ihre lichtbraunen Haare , ihre helle Stirn wie mit

einer goldenen Glorie umwob . Er anwortete nicht , ſein Auge blieb wie trun —

ken an ihren Zügen hängen . „ Das Weib iſt reizend ſchön ! “ dachte er . Helene

empfand unwillkürlich und peinlich dieſen Blick , der an ihrer Geſtalt hing , das

Blut ſchoß ihr zu Geſicht und ein unbehagliches Gefühl überſchlich ſie .

„ Sie denken ſchön , gnädige Frau , aber ausführbar ? “ unterbrach der Ba —

ron die Pauſe des Geſpraches . — Da trat Gotthard wieder ein ; er hatte ſich ,

nachdem er den Baron ſeiner Frau vorgeſtellt , hinwegbegeben , um nach dem

Kinde zu ſehen . Jetzt kam er mit dem Knaben auf dem Arme , der zappelnd

nach der Mutter verlangte .

Gotthard übergab ihr das Kind . Jetzt habe ich Ihnen meine ganze Fa —

milie vorgeſtellt , Baron “ , ſprach er ſcherzend , indem er dem Kleinen durch die

ſeidenen , krauſen Löckchen mit liebkoſendem Finger ſtrich ,

„ Und eine beneidenswerthe “ , ſagte der Baron mit einer flüchtigen Verbeu —

gung „ Wiſſen Sie , lieber Director , daß ich Ihre Frau Gemahlin ernſtlich be—

dauerte , an dieſen abgelegenen Ort ohne jede Geſelligkeit gebannt zu ſein , ja

ſaſt Sie ſelbſt ; aber jetzt ſtreiche ich Sie wenigſtens aus der Liſte meines Be —

dauerns . “
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„ Um es vollkommen und ungeſchmälert meiner Frau zukommen zu laſſen ?“
rief Gotthard gutlaunig .

„ Nicht mehr als billig “, antwortete der Baron . „ Ihre Thätigkeit auf der

Fabrik nimmt Sie ſo vollkommen an - und aufregend in Anſpruch , daß das

ſtille Behagen Ihrer Häuslichkeit in ſeiner Ruhe und Abgeſchloſſenheit Ihnen

genügenden Erſatz für manches —ich ſage nicht alles — Vermißte bietet —

Aber Ihre Frau ? Immer und immer auf den engen Kreis dieſes Hauſes be —

ſchränkt , ohne die gewohnten Abwechslungen , welche die ſtädtiſchen Vergnü —
gungen bieten , im beſten Falle auf die Kaffee - und Strickſtrumpfunterhaltung
von ein paar gewiß ehrenwerthen , aber immerhin beſchränkten und langweiligen
alten Weibern angewieſen zu ſein —ſcheint Ihnen das nicht bedauernswerth ? “

„Ich bin Ihnen zwar ſehr verbunden , Herr Baron , für Ihr gütiges Be —

dauern “ , rief Helene lebhaft , „ aber ich muß es dankend ablehnen . So gut
wie meinen Mann ſchützt mich die Arbeit vor Langeweile und Vereinſamung
während ſeiner Abweſenheit : Und dann die Vergnügungen der Stadt ſind mir

nicht ſo ſehr Bedürfniß geworden , daß eine anmuthige Umgebung , eine reiche
Natur mir nicht mehr als genügenden Erſatz dafür böten . “

„ Ah ! das hält nicht ſo lange an , als man glaubt ! “ ſagte der Baron . „ Es
bleibt ſich das Alles immer ſo gleich und man wird am Ende auch der reiz —
vollſten Umgebung ſatt , wenn ſie unverändert bleibt . “

„Allerdings “ , ſprach Gotthard mit leiſem Anflug von Spott , „allerdings ,
wenn man die Gedanken an Verſetzſtücke , Couliſſenverſchiebungen , Verſenk —
und Steigapparate von der Oper mitbringt . “

Der Baron biß ſich auf die Lippen, ein leiſes Roth flog über die Stirn

des leicht und raſch errebaren Mannes . „ Ihr Spott iſt gegen den Cavalier

der Reſidenz gerichtet , aber er trifft nicht den Walfingen , deſſen Haus ſchon

ſeit Jahrhunderten herrſchend in dieſem Landestheile ſteht , und deſſen Söhne
den Werth dieſes Landes wohl kennen “

Gotthard antwortete mit einem Lächeln , das der Baron nicht bemerkte , da

die Erwähnung ſeines „ herrſchenden Hauſes “ ihn genöthigt hatte , den Kopf
etwas mehr als gewöhnlich in den Nacken zu werfen . Der Fabrikant war im

vollen Sinne Das , was man einen humanen Menſchen nennt ; er wußte Men⸗

ſchen und Menſchliches zu ſchätzen und zu ſchonen . Wohl empfand er die

Lächerlichkeit dieſes Pochens auf eine Herrſchaft , welche längſt zum Schatten⸗

bilde geworden war , aber andererſeits erfüllte es ihn mit Wehmuth , den Sohn

eines geſunkenen Hauſes zu ſehen , der aus verblichenen Standarten und Tro —



phäen ſich einen prahlenden Baldachin zuſammenſtellte und lieber Sturm und

Unwetter durch die Riſſe deſſelben auf ſich herabſtrömen ließ , als daß er mit

Aufgebung deſſelben den ſichern Schutz eines gemeinen Daches ſuchte .
„ Armer Burſche , ſie haben Dir Dein Wappen eingeimpft , wie den Anderen

die Kuhblattern “ , dachte Gotthard , „ und das hat ſich Dir im Blute zertheilt
und ſchafft und treibt — noblesse oblige — und Dir bleibt die ſchwere

Verpflichtung auferlegt , mit beiden Händen Dein wankendes Krönlein feſt zu

halten , während der Boden unter Deinen Füßen weicht . “

Helene ſah das vieldeutige Lächeln ihres Gatten , ſie fürchtete eine unbe —

hagliche Wendung des Geſprächs , und mit weiblichem Tacte griff ſie die ſich

lockernden Fäden der Unterhaltung auf und leitete ſie in eine Allen gleich be—

queme Bahn .

„ Sie werden mir erlauben , meinen Beſuch zu wiederholen ? “ fragte der

Baron verbindlich beim Abſchied . — „ Wir wollen gute Nachbarſchaft halten “ ,
antwortete Helene freundlich .

„ Wenigſtens etwas “ , dachte der Baron auf dem Heimritt ; „wenigſtens doch

Leute , die mich nicht gerade zwingen , zum Trappiſten zu werden . Da iſt doch
etwas Welt , und die Frau iſt merkwürdig ſchön , wenn gleich ſie die Arbeit wie

eine Verſchanzung nach echt ſpießbürgerlicher Weiſe um alle Wünſche und

Illuſionen zieht , damit ja Keiner über das Bollwerk von Kinderwiegen , Strick —

nadeln und Kochlöffeln hinüberluge . Wenn aber einmal eine kleine Breſche
ſich bietet , dann drängt die ganze Schaar der ſo wohlanſtändig abgewehrten
Wünſche hinein , und das bürgerliche Weib — “

„ Zum Teufel , was iſt das ? “ rief er , ſeine Meditationen unterbrechend und

den Zügel des ſcheuenden Pferdes kürzer greifend , das mit einem jähen
Satze zur Seite ſpringend , faſt ſeinen Reiter in den Straßengraben geworfen

hätte „ Was iſt das ? was treibt Sie hier ? “ fuhr er barſch die ſeltſame Ge —

ſtalt an , welche vom Brunnen , neben welchem ſie gekauert hatte , ſich erhob.
Unter dem muſchelförmig geſtalteten Brunnenbecken , daſſelbe tragend , lag

ein mit allem traditionellen Graus ausgeſtatteter Drache , der mit aufgeriſſe —
nem Rachen ſich zurückbäumend nach dem über ihm ſprudelnden Waſſerſtrahl
zu ſchnappen ſchien . Auf dem zuſammengerollten Schweife dieſes Steinunge⸗
thüms hatte das Weib geſeſſen , das ſich jetzt erhoben und lang und dürr neben

dem Edelmann ſtand . Es war ein faltiges , braunes Geſicht mit ſcharfen , faſt

geierartigen Zügen und unheimlich flackernden Augen , das ihm entgegenſtarrte
und den jungen Mann wie unter einem Bann zum Stillſtehen zwang .

E



Völlig ergrautes Haar , deſſen ſtruppige Fülle ein breiter Meſſingkamm
zuſammenhielt , ſtach eigenthümlich ab gegen das grellrothe Kattuntuch , welches
das Weib wie eine Binde um die Stirn gebunden und deſſen lange Zipfel
ihr im Nacken flatterten . Ihr abgetragenes und zerriſſenes Kleid war von

ſtädtiſchem Schnitt und Stoff , aber nach der Mode längſt vergangener Jahre
Ein Hund , ebenſo ſchäbig und dürr als ſeine Herrin , lag ihr zur Seite .

„ Auf falſcher Fährte ! “ ſchrie ſie den Reiter an . „ Auf falſcher Fährte ,
Schatz ! — Halsbrechend , halsbrechend ! “ Sie ſtieß das in abgebrochenen
Sätzen hervor und richtete dabei auf den Baron ihre ſchwarzen , unheimlich
glühenden Augen voll tödtlichen Haſſes ; ihr Lachen klang ſo höhniſch , daß der
Edelmann zornig die Reitpeitſche erhob , um die ihm näher Tretende abzu⸗
treiben .

„VerwünſchteHexe! “ knirſchte er . „ Was verlegſt Du mir immer den Weg?
Fort ! oder ich reite Dich zuſammen ! “ — Geſchickt entwand ſich ihm das

Weib , knurrend und geifernd erhob ſich ihr räudiger Hund , wie zum Sprung
bereit .

„ Laß ihn gehen , Phylax , laß ihn gehen ! “ krähte das Weib . „ Laß ihn
gehen ! Es iſt der ſchöne Franz , der ſchöne Franz von Walfingen ! ' s wird

nicht mehr lange dauern , da liegt Walfingen auf dem Miſt ! Der ſchöne Franz
weiß die Peitſche zu führen . Walfingen kann ' s gut gegen ſein eigen Fleiſch
und Blut ! “

Sie griff mit ihrer dürren braunen Hand nach dem Zügel des Pferdes ;
ein Fauſtſchlag des Barons ſtieß die Halbwahnſinnige zurück . Eilend ritt er
davon und hörte nicht ohne Grauſen noch immer hinter ſich das gelle Geſchrei ,
des Weibes : „ Schöner Franz ! ſchöner Franz Walfingen auf den Miſt ! “ und dazu
das heiſere wüthende Gebell des Hundes .

Da trat der Andres , von der Fabrik kommend , an die Thür der Hecke; er
blieb verwundert ſtehen . „ Ich thät ' mich ſchämen , Beutlerin , ſo einen Scandal

zu machen auf der offenen Straße “ , ſprach er , mißbilligend den Kopf ſchüttelnd
„ Geh ' Sie heim und leg' Sie ſich in ' s Bett ; Sie hat heute wieder einmal

ihren unrechten Tag . “
Das Weib ſtrich die wirr ſie umflatternden Haare zurück und band ihr

Kopftuch feſter . „ Der jagt auf falſcher Fährte ! “ ſchrie ſie und ſchüttelte ihre
braune Knochenhand nach dem dahinſprengenden und verſchwindenden Reiter .

„ Hör ' Sie , das geht Sie nichts an ; Sie iſt nicht aufgeſtellt , dem dort das
Wild vor den Schuß zu treiben und andere Fährten zu weiſen . Sei Sie froh,
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wenn Sie Ihres Wegs gehen kann , und moleſtire Sie die Leute nicht . “ So

ſprach der wackere Andres , indem er in den Garten trat , aus welchem ihm

Gotthard entgegen kam . — Das Weib ſchrie hinter ihm her : „ Er muß mich

doch ſehen , wenn ich mich ihm in den Weg ſtelle ! Ich ſteh ' Walfingen im

Weg, ſie können mich nicht beiſeite ſchieben ! “
„ Was iſt ' s, Andres ? “ fragte Gotthard . Der Lärm auf der Straße hatte

ihn herausgelockt .

„Nichts , Herr Director “ , antwortete Andres ; „nichts als ein altes halb —
närriſches Kräuterweib , das dem Baron Walfingen gar oft den Weg verlegt
mit ihrem Gekläffe . Ich glaub ' , ſie hat noch ein Hühnchen zu rupfen mit des

Barons Großvater oder Urgroßvater . ' s muß ſchon lange her ſein , denn das

Weibsbild iſt ſteinalt . “

„ Warum zieht der Baron nicht nach der Reſidenz , welche er ſo ſchmerzlich
zu vermiſſen ſcheint ?“ fragte am Abende dieſes Tages Helene ihren Gatten .

„ Mein Gott , liebes Kind “ , erwiederte Gotthard , „ wenn dem Vogel die

Flügel beſchnitten ſind , bleibt er auf dem Neſte . Der Mann iſt zu beklagen “,
fügte er hinzu . „ Das alte Neſt ſchwankt auf einem gar morſchen und laub —

loſen Aſt . Der ſchwächſte Windhauch wird hinreichen , um den abgeſtorbenen
vollends zu brechen , und dann , auf ſich ſelbſt und die eigene Kraft angewieſen,
wird der mit Traditionen und Illuſionen aufgezogene junge Mann es ver —

mögen , ſich mit eigenen Mitteln wieder aufzuraffen , wie der Bürger , der

Arbeiter es vermag , der von Anbeginn ſeiner Laufbahn ſich nur zu Dem be—

rechtigt dünkt , was eigene Arbeit , Mühe und Talent ihm erringen ? Ich weiß
es nicht . Aber das ſage ich Dir , Weib , glückſelig der Menſch , der im Eltern —

hauſe ſchon die Schollen kennen gelernt hat , über welche der Pflug des Segens
mühſam dahin zieht : glückſelig gegen Den , welcher ſeine Lebensbahn nur auf
Teppichen und Parketten zu finden meint , und dann , wenn ihn das Schickſal
an den Acker weiſt , den er bebauen ſoll um ſein täglich Brod , klagend und hülf —
los zuſammenbricht , weil er unüberwindliche Berge ſieht , wo der Andere
nur Schollen findet . “

„ Dann wird wohl nachbarlich der Arbeitgewohnte dem Neuling die Hand
reichen zum erſten Schritt ? “ ſprach Helene , heiter das Gleichniß ihres Gatten

ergänzend.
Gotthard zuckte die Achſeln . „ Der Griff der ſchwieligen Hand , ſelbſt

wenn ſie rettet , ſcheint der zarten , geſchonten doch immer zu derb . “
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IV .

Immer näher kam der Hochſommer heran , immer länger wurden dieſe
prächtigen Tage voll Sonnenſchein und Lichtglanz , immer wonniger dieſe Abende
mit ihrer erquickenden Kühle , die balſamiſch aus den Wäldern und von den

gemähten Wieſen herſtrömte . An einem dieſer Abende war es , daß Gotthard
und Helene ſich Arm in Arm auf der Landſtraße ergingen . Der Tag war
heiß geweſen , um ſo erquickender war jetzt Dämmer und Friſche .

„ Wie lieblich , wie ſchön ! “ rief die Frau und hielt den Arm und Schritt
des Gatten an . Gotthard ſtand ſtill , er ſog mit Wonne den Duft des friſch⸗
gemähten Heues und der Lindenblüthe ein , er ließ mit jenem behaglichen Ruhen
der Seele am Feierabend die wechſelnden Bilder und Menſchengruppen auf der

Landſtraße an ſich vorübergleiten . Lange Schatten warfen die Mäher und

Mäherinnen vor ſich her, wie ſie ſo mit Senſen und Rechen , Grasbündeln und
Futterkörben von der Wieſe kamen .

Da ſchwankte ein ſchwerbeladener Heuwagen hin , der langſam daneben
wandelnde Knecht pfiff ſein Leibſtück auf einem Lindenblatt um die Wette mit

Amſel und Grasmücke . Auf dem hohen , feſteingeſchnürten Heue wälzten ſich
ein paar Kinder , ihre jauchzenden Stimmen hallten durch das Thal wie die

luſtigſte Muſik , und dazu zirpten die Grillen , rauſchten die Brunnen am Weg
und klangen die Glocken der heimkehrenden Heerden . Ein Hauſirer zog des

Wegs , oder ein Handwerksburſch , der noch vor Abend das Dorf erreichen will .

Schon tönte die Feierabendglocke über das Dorf und kündete der leichtauf⸗
wirbelnde Rauch aus den Schloten die Nachteſſenszeit . Die Straße her kam

noch ein verſpäteter Trupp Mäher , voran die Dirnen , dann in einer breiten

Reihe luſtige Knechte , die Jacken über die Senſen gehängt und die Daumen

unter die bunten Hoſenträger geſteckt .

„ Es ſteht ein Wirthshaus an dem Rhein ,
D' rin kehren alle Fuhrleut ' ein u. ſ. w. “

Das Lied hatte eine angenehme Weiſe und klang gut durch den Abend . Dann

begannen ſie ein anderes Lied , eines von jenen ſchwermüthigen , weichen Liedern

von Scheiden und Meiden . Die getragenen Klänge ſchwebten durch das Thal
wie reine Geiſter , Amſel und Grasmücke verſtummten , ſelbſt der Brunnen ſchien
leiſer zu rauſchen und zu lauſchen , und nur die Grillen zirpten fort und fort ,
und die metallenen Töne der Glocke wurden dem Liede zur rhythmiſchen
Begleitung .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 16



Da unterbrach die weichen Melodien plötzlich ein gellendes , gemeines Lachen.

Sänger und Sängerinnen verſtummten und ein Burſche , die Soldatenmütze

ſchräg in die Stirn geſchoben , ſang nach der Weiſe eines bekannten Gaſſenhauers :
„Hexenurſchel , Kaffeemühl ,
Reit ' auf ' m Beſenſtiel !
Kommt dein Schatz zum Schornſtein rein ,
Wird ' s ein ſchwarzer Teufel ſein !

Hexenurſchel ! —“

„Hexenurſchel ! “ kreiſchten die Mägde und ſprangen mit hellem Gelächter , eine

die andere vor ſich hertreibend , die Chauſſee hinab . Die Burſche blieben auf
der Landſtraße ſtehen und antworteten mit johlendem , wieherndem Lachen den

Schimpfworten , welche ihnen die den Feldweg hergekommene Beutlerin in

reichem Maße entgegen belferte .
Das Weib war in ihrem gewöhnlichen zigeunerhaften Aufzug , ein großes

Bündel mit allerlei pharmaceutiſchen Kräutern trug ſie unter dem Arm . Das

war auch gegen die herkömmliche Sitte der Bäuerinnen , welche ihre Grasbündel

auf dem Kopfe trugen und nicht ſo zuſammengeknüpft am Arme hängen hatten ,

halb wie einen ſtädtiſchen Strickbeutel . Die Beutlerin hatte eben in jedem

Stück ihre beſondere Weiſe , und die Beſonderheit war von jeher ein Ding ,
das nur der Reiche ſich geſtatten darf , der Arme wird damit nur der Gegen —

ſtand des Hohnes und Spottes . Das gilt ſonderlich vom Land und Landvolk ,

wo die Individualität ſich nicht ungeſtraft in der Maſſe unterſcheiden darf .

Der dürre Hund begleitete die Schimpfworte und Flüche der Alten mit

ſeinem heiſern Gebell , ohne Muth und Kraft zu haben gegen die ihm wohl —

bekannten Quälgeiſter ſeiner Herrin vorzuſpringen .
Die Dirnen waren jetzt ebenfalls ſtehen geblieben , freilich in ſicherer Ent —

fernung vom „böſen Blick “ der Alten ; ſie ſtimmten jedesmal mit ein in das

rohe Gelächter , welches jedem Schimpfworte des immer gereizter werdenden

Weibes antwortete .

„ Nun , Urſchel , haſt Du Deinem Schatz einen Maien geholt ?“ fragte einer

der Burſche . — „Dich ſoll der Schwefel vom Himmel freſſen , Du meineidiger
Dieb ! “ zeterte die Alte . — Der Burſche lachte , da rief plötzlich Einer hinter ihm :

„Kegelkönig ! “ Der Burſche ward ſtill und ſah ſich erſchrocken um — „ Mach ,
daß wir fortkommen ! “ riefen die Dirnen ſichzu. „Lisbeth , mir grauſt ' s ; das

thut kein gut ! “
Sie waren Alle ſtill geworden auf das Wort , ſelbſt der kläffende Hund .

Die Beutlerin aber hatte es getroffen wie ein Peitſchenhieb oder wie ein elek —
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triſcher Strahl . Sie war gegen die Burſche hergeſprungen als hätte der
Boden ſie mit Federkraft emporgeſchnellt , ihr Kräuterbündel fiel zu Boden , ſie
bückte ſich nicht darnach , mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie den kecken
Rufer an ; es war der mit der Soldatenmütze.

Auf den Anderen laſtete eine ſchwere , ſchwüle Stille ; um ſo mehr war der
beurlaubte Dragoner jetzt verpflichtet , ſeinen Heldenmuth und ſeine Aufklärung
zu beweiſen .

„ Nun , was iſt ' s?“ fragte er vortretend . Die Urſel gab keine Antwort ,
langſam bückte ſie ſich zu dem Haufen ſpitzer Chauſſeeſteine nieder , welche von
den ihrem gelöſten Bündel entglittenen , mühſam geſammelten Camillen , Schaf⸗
garben und Tauſendguldenkraut überſtreut waren . Langſam nahm ſie einen
Stein auf , ſie wiegte ihn in der Hand , und ehe der Burſch ſich ' s verſah , traf ihn
die ſcharfe Kante an die Stirn , daß das Blut ihm warm über das Geſicht ſtrömte .

Mit einem wüſten Schimpfwort hob dieſer die Senſe und der blinkende

Stahl würde auf das Weib niedergefallen ſein , wenn nicht der eben hinzuge —
tretene Eotthard den Arm des Wüthenden mit feſtem Griffe gepackt und wahr⸗
ſcheinlich ein Verbrechen verhindert hätte .

Helene war , von dem häßlichen Auftritt erſchreckt , wieder in den Garten

zurückgetreten ; das ländliche liebliche Idyll hatte ihr ſeine gemeine Kehrſeite
gezeigt . Ein dumpfes Gefühl des Unheimlichen und Wüſten fröſtelte ſie an ,
ſie empfand eigentlich zum erſten Male , daß ſie in eine ihr bis jetzt fremde Welt
und fremde Kreiſe getreten war ; ſie konnte es ſich nicht klar machen , was ſie
eigentlich ſo bedrückte . War es die Sorge um den Gatten ? Sie kannte

Gotthard ' s energiſches Auftreten und die Ueberlegenheit , welche ihm perſönlicher
Muth und Bildung gaben . Seine Gewohnheit des Umgangs mit der arbei —
tenden Claſſe , die Leichtigkeit , mit der er ihre Ausdrucksweiſe und Anſchauung
ſich aneignete , ohne den Höhergeſtellten zu verleugnen , ſicherte ihm auch in kriti⸗

ſchen Momenten das imponirende Uebergewicht .
„ Andres “ , rief die Frau dem auf die Straße eilenden Arbeiter zu, „ſorgen

Sie , daß die arme Fran in Sicherheit kommt . Um Gotteswillen ! der wilde
Kerl ringt mit meinem Mann ! “

„ Machen Sie ſich keine Sorge , Frau Kraft ! “ ſprach der Andres . „ Mit
dem Niklas wird der Herr Director ſchon fertig , der hat nur Courage im

Wirthshaus und bei den Weibern . — Beutlerin , was muß Sie ſich auch im —
mer dem Volk in den Weg ſtellen ? Der Niklas iſt jetzt wild wie ein Trut⸗

hahn ; vor dem kann Sie ſich hüten . “
16 *



Das Weib lachte grell auf und ſchüttelte ihre Hand drohend gegen den

Burſchen , der ſchimpfend und das Blut ſich von der Stirn wiſchend den ihn

in einiger Entfernung erwartenden Gefährten zuſchritt .

Helene blickte über den Zaun nach ihrem Gatten ; ſie ſah ihn ruhig Herrn

von Walfingen entgegen ſchreiten , der lebhaft auf ihn zugeeilt war und nun

mit ihm gegen das Haus kam . Beruhigt wandte ſie ſich gegen das Weib ,

welches erſchöpft und vor Aufregung und Zorn wie im Fieberfroſte ſich ſchüt —

telnd daſaß .

„ Ich bin eine arme Perſon — ich thue Niemand was zu leid — arm

—arm —ich habe gar nichts ! “ ſo keuchte ſie in unterbrochenen Sätzen , wäh⸗

rend ihr ſcheues , irrendes Auge wie furchtſam und erſchreckt von jedem kaum

erfaßten Gegenſtande zurückwich . „ Gar nichts , ach! gar nichts ! “ ſtöhnte ſie ,

wieder in ſich zuſammenbrechend .

Helene ward erſchüttert von dieſer vor ihr kauernden Menſchenruine , die⸗

ſem hülfloſen , irrſinnigen Gegenſtande des rohen Spaßes und der brutalen

Mißhandlung ; aber um ſo mehr noch ward ſie es , als auf ihr Anerbieten , ihr

in ' s Haus und in die Küche zu folgen , die Alte aufſtand , und wie mit gewalt⸗

ſamer Auſtrengung nach geordneten Worten in den verdüſterten Kammern

ihres Gedächtniſſes ſuchend , ſich zu der jungen Frau wandte .

„Ich dank ' Ihnen , ich möcht' Ihr Geſinde nicht erſchrecken ; das Volk iſt ſo

dumm hier herum und heut ' iſt Johannistag . — War das Ihr Mann , der für

mich eintrat ? “

Helene bejahte es .

„ Daß er das für ein alt , verachtet Weibsbild gethan hat , das wird ihm

Segen , ja Segen ! —Nein , nein , Geld will ich heut ' keins ! “ fuhr ſie fort , das

gebotene Almoſen zurückweiſend . „ Ich muß ſo ſchon dankbar genug ſein “

„ Andres , Ihr begleitet wohl die arme Frau ? “ ſprach Helene zu dem war —

tenden Arbeiter .

„ Gewiß , gewiß “, ſprach dieſer .

„ Ich brauch ' Niemand , ich brauch ' Niemand ; ich fürcht ' Niemand und geh⸗
Keinem aus dem Weg! “ rief die Alte heftig . „ Wen ich haſſen ſoll , das weiß

ich , und wem ich danken kann , dem werd ' ich' s nicht vergeſſen . — Biſt Du

auch da ? “ ſchrie ſie plötzlich dem eben hinzutretenden Baron entgegen , und der

wilde Irrſinn flackerte wieder in zuckenden Blitzen über das verwitterte Angeſicht .

Der Edelmann trat einen Schritt zurück ; Ekel und Mißmuth lag in ſeiner⸗



Bewegung , im raſch vorüberſtreifenden Blick , den er auf das Weib warf . —

„ Machen Sie ſich wie Sanct Walpurgis zur Schützerin des Hexengeſindels ,
verehrte Frau ? “ fragte er höhniſch .

Helene wandte ſich nach dem alten Weibe um , das nicht nur der Mund
des gemeinen Mannes zur Hexe ſtempelte ; ſie war verſchwunden .

„Ich bitte Sie , um Gotteswillen , wie können Sie um ſolcher Vagabundin
willen in ſolche Aufregung gerathen ? “ fuhr er fort , den traurigen Blick bemer⸗

kend, mit welchem Helene der Mißhandelten nachblickte .
„ Erwarteten Sie “ , fragte ſie, „ daß wir an unſerer Schwelle ein altes Weib

den Mißhandlungen dieſer Burſche preisgeben würden ? “

„ Sie nehmen es zu ſchwer “ , erwiederte der Baron lächelnd . „ Wenn ich
das Richteramt des Volkes je gutheißen würde , ſo wäre es in dieſem Falle ,
und in der Hand eines jeden dieſer Burſche ein tüchtiges Weidenreis , um dieſe
Wegelagererin nach Gebühr zu ſtäupen , das wären mir die echten gelöſten
Fasces dieſer hohen Juſtiz . “

Helene ward unangenehm berührt von der faſt grauſamen Frivolität , mit

welcher der Baron ſprach . Unwillkürlich empfand ſie den Trieb , auch in der

niedrigſten und verkommenſten ihres Geſchlechtes dieſes zu vertheidigen ; aber
das ernſtere Wort ſchien ihr gegenüber dem Tone , welchen der Baron ange⸗
ſchlagen hatte , zu koſtbar , und mit leichtem Spotte gab ſie zurück : „ Das zu
ernſt nehmen ſcheint auf Ihrer Seite zu ſein , Herr Baron ; denn Sie ereifern
ſich gegen die arme Bettlerin wie gegen einen gefürchteten und demnach nicht
ſo ganz unbedeutenden Feind . “

Der Baron biß ſich in die Lippen , er war auf ſeinem eigenen Boden ge⸗
ſchlagen , und zum ernſten Tone übergehend ſprach er : „ Aber wenn ich Sie vor

dieſer ebenfalls unheimlichen Perſon warne — —“

„ So wird meine Frau ſich nicht ſo leicht verhexen laſſen “, fiel der hinzu⸗
getretene Gotthard ihm munter in die Rede . „Ich habe wahrhaftig ein Stück
Mittelalter da erlebt “, fuhr er fort . „ Einer der Burſche kam zurück und
warnte mich mit dem gutmüthigſten , dummſten Geſicht von der Welt vor der

Herenurſel : heut ' ſei Johannisnacht und da müſſe ſie dem Teufel eine Seele

ſchaffen . Mein Eintreten für das arme Weibsbild ſcheint ſchon für die Ein⸗

leitung zu ſolcher Seelenkaperei angeſehen worden zu ſein ; denn der Burſch
verſicherte mich ganz ernſthaft Necken und Schlagen ſchade nichts , helfe man
aber dem Teufel , ſo müſſe man ſich in Acht nehmen , daß er Einem nicht zum
Dutzbruder werde . Ich gab dem Geſellen ſtatt eines guten Rathes ein Trink⸗
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geld und fürchte nun , daß ich ihn ſtatt meiner für heute Abend zu des Teufels

Dutzbruder gemacht habe , denn der Wein iſt wohlfeil hier zu Lande . “

Der Baron lachte . „ Ja , wir haben noch weit mehr Romantik in unſeren

Thälern als Sie in Ihren Städten , wirkliche , leibhaftige Romantik mit allem

Spukapparat aus Klöſtern und Ritterburgen . “

„ Und Wirthshäuſern und Kegelbahnen “ , ergänzte Gotthard ; „ denn das —

Hauptſchlagwort der heutigen Affaire war Kegelkönig . “

„ Ach ! “ ſagte der Baron gedehnt und riß ungeſtüm an ſeinem blonden

Schnurrbart .

„ Was ſoll das Wort bedeuten ? fragte der Fabrikant .

„ Unſinn ! Unſinn ! “ entgegnete der Baron heftig ; „ Ausgeburten einer lügen —

haften Phantaſie ! “

Er hieb mit ſeiner Reitgerte in das Syringengebüſch zu ſeiner Seite , daß

die Blätter ſtäubend umherflogen . Gotthard und Helene ſahen ſich betroffen

an ; dieſes anſcheinend ſo ſinnloſe Wort war dem Baron nicht unbekannt und

es traf ſichtbar auch ihn in unangenehmer Weiſe .

Eine unerquickliche Pauſe entſtand ; Helene ſuchte das Geſpräch auf einen

harmloſern Gegenſtand überzuſpielen , und auf den Röhrbrunnen zeigend ſprach

ſie : „ Da haben wir ein anderes , milderes Stück Romantik gerade in der Nähe

und es iſt noch dazu einer Ihrer Vorfahren , Herr Baron , der uns dieſes⸗

freundliche Zeichen einer milden Geſinnung zurückgelaſſen . “

„ Ich habe den Brunnen noch nicht näher betrachtet “ , ſprach Gotthard , auf
die Straße zurücktretend und die in den Steinwürfel gehauene Inſchrift beim ,

ſchwindenden Tageslichte mühſam entziffernd .

MVII .

„ Da ich uff einer Walfart fand
Kein Troppen Waſſers , nur eitel Sand ,
Hab ich gelobt in der ſyriſch Sonnen ,
Zu ſtiften daheim wohl ſieben Bronnen .

Dieſz Brünnlein alzo, waz hier ſtet ,
Hab, ich geweiht Set : Margaret ,
Meiner Hausfrawen Patronin und heiligen Magd ,
Die ſoll für uns bitten bei Tag und bei Nacht .
Im gleichen auch ſei es geweihet Set : Jürgen ,
Der Teufel thuet und Drachen würgen . “
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Auf der andern Seite unter zwei aneinander gelehnten Wappenſchilden ſtanden ,
die Verſe der Vorderſeite erklärend , die Worte : „Ich Jürg Caspar meyns Ge⸗

ſchlechts Ein Edler von Walfingen hab dieſzen Brunn geſtift von wegen gro⸗
ßer Peyn , ſo ich gelitten hab Durſtes halber in eyner ſyriſch Wüſtenei , da ich
mein Gelübd zu halten von wegen eynes Leibeserben an unſres Herrn Grab

gewalfahrt bin . Und hat uns St . Margaret von Tarascon , ſo ein Gaskonier

angeruffen hat , eyn Waſſerbach fließen laſſen , ſo uns vom Tod gerettet . Und

hab ich zu deß gedenken eyn Brunn an die Straßen ſetzen laſſen St . Grethen
und St . Jürgen zu Ehren als meynen Patronen . Vor die ſechs andern hab
ich ein Stifftung gemacht den Patres Prämonſtratenſern in Dreifalten , vor

meyn und meyner Hausfrawen Seelen und ewige Ruh . — Amen . “

„ Nun , das iſt wirklich ein allerliebſtes Stück Romantik ! “ rief Gotthard ,
von dem Fußgeſtelle des Brunnens herabſpringend . „ Der gute , fromme Herr
ſcheint mehr orientaliſche Luft in ſich eingeſogen zu haben , als er ſelbſt dachte :
denn dieſes Stiften der Brunnen iſt eine der ſchönſten Sitten der arabiſchen
Nomaden ; da ſind die lebendigen Brunnen , die im Sande ſpringen , die Rufer
in der Wüſte , da iſt der Boden heilig , wo über den Brunnen die Palme
ſchattet und die Carawane ſich letzt nach den heißen glühenden Tagen des Sa —

mum . Das ſind wahre Tempelſtätten des Dankes und Preiſes . “ — „ Je nun “ ,
ſagte der Baron lachend , „ meinem Herrn Ahn ward es gerade nicht ſchwer ,
hier ſein Gelübde zu halten , wo die Waſſerbäche von allen Bergen herabrie⸗
ſeln . Das ſcheinen ihm ſeine Herren Seelſorger auch weislich vorgehalten
und die mit ſeinem Gelübde angezapfte Goldquelle in ihr Kloſter geleitet zu
haben . “

„ Die Ruinen Dreifaltens ſollen ja ſo prächtig und ſehenswürdig ſein ,
nicht wahr ? “ fragte Helene . — „Möglich “ , verſetzte der Baron . „Ich verſtehe
nicht viel davon , und Dreifalten iſt mir beſonders unheimlich . — Wiſſen Sie
warum ? —weil meine Vordern dort begraben liegen “

„ Baron ! Baron ! mit ſolchen frevelhaften Auslaſſungen könnten Sie ein

adeliges Stift zu Krämpfen bringen , oder ein Ordenscapitel in Harniſch ! “ rief
Gotthard ; „ denn Sie werden mich nicht ſo bald überzeugen , daß Sie ein ſo
ſentimental frommer Enkel ſind , um all dieſen verſtäubten Rittern und Damen

noch nachzuweinen . “

„ Ganz recht beurtheilt ! “ rief der Baron . „ Der Realismus ließ dieſen
Idealismus nicht zu ; wenn ich ja mich zu ſingen verſucht gefühlt hätte :
„ O meine Ahnen , edle Kämpen ! “ hätte ich gewiß nicht hinzugeſetzt :
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„ Gebt Eures Sinnes mir ein Theil ! “ ich hätte vielmehr einfach meinen Theil

mir gefordert von dem Vielen , was ſie in ihren Stiftungen an das Kloſter

vergabt . “
Sein Ton klang bitter und ſcharf , als er hinzuſetzte : „ Die Reformation

erſt und dann die Franzoſen haben das Kloſter herrenlos gemacht , und ſeine

Güter haben ſich gelöſt wie eine zerſprengte Heerde , die dem Erſten Beſten in

die Hände fällt . Pfandbriefe und Darlehen , das war Alles ſchnödes , zermürb⸗

tes Pergament und kam unter den Hammer ſo gut wie die Güter , die er zer —

trümmerte . Ich darf keinen Haſen in dem Walde ſchießen , der von Gott und

Rechtswegen doch mein gehört , noch einen Pfennig erheben von Gütern , an die

mein Stallknecht mehr Recht hätte als ihre ſogenannten Beſitzer . “

„ Der Teufel hol ' s! “ rief er mit krausgezogener Stirn und mit dem Fuße

aufſtampfend , ohne von der Anweſenheit einer Frau Notiz zu nehmen . Er riß

einen blühenden Roſenzweig los und warf ihn über den Hag .

„ Meine Roſen ! “ rief Helene . — „Entſchuldigen Sie , entſchuldigen Sie ! “

rief der Baron , haſtig mit der Hand über die Stirn fahrend . „Ich wurde

heute peinlich daran erinnert , daß meine edlen Ahnen mich um mein Theil

gebracht . — Beſter Director , Sie müſſen mir eine Stunde Gehör und guten

Rath gönnen , deswegen kam ich her . “

Gotthard hatte die raſch ſich ſteigernde Aufregung des Mannes wohl be —

merkt , auch unter der Maske des ſcheinbar guten Humors . Die innere Bitter —

keit war in Allem , was er ſprach und that , aufgeblitzt wie das Wetterleuchten ,

das den warmen , dämmerigen Abend durchzuckte . Die Verbiſſenheit und die

gehäſſige Verachtung , mit welcher der junge Mann von der Beutlerin ge —

ſprochen hatte , war ihm auffallend ; er konnte ſich das alte , halb irrſinnige

Weib nicht in Bezug zu dem jungen Edelmann denken ; aber noch mehr betroffen

ward er durch die unumwundene Erklärung deſſelben , daß er ſeinen Rath ,

möglicherweiſe ſeine Hülfe begehre .

„ Es handelt ſich um Geſchäfte und Sie müſſen mir verzeihen , wenn ich ſo
indiscret bin , Ihren Abend für mich in Anſpruch zu nehmen “ , hatte er geſagt
und mit ſichtbarem innerm Widerſtreben hinzugefügt : „Ich bin in Bedräng —

niß , Sie ſind ein erfahrener Mann , der ſelbſt in Bedrängniß war . Ich ver —

traue mich Ihrem Edelſinn und “ —er ſah ſich um ; Helene hatte ſchweigend
den Garten verlaſſen — „ Ihrer Discretion . “

„ Rechnen Sie auf Beides “ , antwortete der Fabrikant .
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V.

Dem Baron ſchien es äußerſt peinlich zu ſein , über ſeine Verhältniſſe ,
deren Offenkundigkeit ihm doch bekannt genug ſein mußte , ſich auszulaſſen .
Es wäre ihm noch ſchwerer gefallen , hätte er es gegen einen Standesgenoſſen
thun müſſen .

„ Sind Ihnen die Verhältniſſe der Herrſchaft Walfingen bekannt ? “ fragte
er . — „ Nur obenhin . “ — „ Die Güter ſind Majorate , Fideicommiſſe . “ —

Der Andere nickte .

„Ich muß weit ausholen , um Ihnen eine Einſicht zu geben . “ — „Setzen
wir uns “ , ſprach der Fabrikant , auf die Laube deutend .

Der Baron begann wieder :

„ Unſer Stand hat ſchwere Heimſuchungen erlitten . Mehrere Jahrhunderte
haben daran gearbeitet , unſern Beſitz und unſere Rechte zu erſchüttern , Refor⸗
mation , Bauernkrieg und all Das , was die Herren vom Schulſtaub als noth⸗

wendige , reinigende und in ihren Folgen höchſt erſprießliche Revolutionen be⸗

zeichnen . Das vergangene Jahrhundert that auch ſein redlich Theil dazu , und

die Franzoſen , Gott verdamme ſie !“

„Ja , die haben uns eine ſchlimmere Armee geſandt in ihren Moden und

Sitten , als in ihren Soldaten ! “ rief Gotthard ,ihn unterbrechend . „ Die

Waffe hat die Waffe vertrieben , aber das andere Gezücht führt noch immer

ſeinen heimtückiſchen Kampf gegen uns fort . Es hat Bürgerrecht bei uns er —

worben und wird aus unſerm eigenen Fleiſche immer wieder geboren . Wir

können es nicht heimweiſen an den Ort ſeiner Herkunft , wie loſes Vaganten —
volk , denn ſeine Herkunft iſt vergeſſen worden über unſerer guten und willigen
Aufnahme . “

Der Baron antwortete nicht darauf und fuhr fort : „ Mein Großvater , der

am Hofe zu Verſailles gelebt hatte und noch die letzten Flitter vom Schlepp⸗
rock der Pompadour hatte blitzen ſehen , der wollte ſich hier ſo ein Duodez —
verſailles aufrichten , daher das hieſige Schloß und Park . Das erſchöpfte ſchon
die Kaſſen , dann nahm uns die Revolution unſere linksrheiniſchen Güter , und

die Humanität und Aufklärung , welche von ihr wie eine Brandfackel herüber
geſchleudert wurde in geheiligten Beſitz , nahm uns die Abgaben , die wir von

den Bauern , die auf unſeren Ländern ſaßen , zu fordern berechtigt waren . Die

Parcellirung des Kloſtergutes Dreifalten , an welchem wir gegründeten Antheil



hatten , that nicht minder weh . — Que voulezvous ? Man wußte das Alles ,
man kannte ſeine Schäden , aber — “

„ Noblesse oblige “ , ſagte Gotthard , da der Andere ſtockte, aber es klang
nicht ſpottend , eher traurig .

„ Ja “ , antwortete der Baron , „ und es liegt ein tiefer , großer Sinn in

dieſem ſo oft mißdeuteten , verfehmten Worte . Zu wie viel Großem und Edlem

fühlte ſich der Adel verpflichte ! Doch laſſen wir das und revenons à nos

moutons . — Die Bauwuth meines Großvaters , welcher er nicht nur an ſeinem
Palais , ſondern auch an Kirchen und Brücken Genüge that , hatte die Finanzen
der bedeutenden Herrſchaft in Unordnung gebracht , als mein Vater ſie antrat .

„ Mein Vater war ein eleganter Lebemann , ein Diplomat im hohen Styl .
Die Zeit der Wiener und Karlsbader Congreſſe koſtete viel Geld . Es wurden

Hypotheken auf die Güter aufgenommen und gerade zur ſchlimmſten Zeit , als

der Bodenwerth am niedrigſten ſtand . In den zwanziger Jahren ſah man

ſich genöthigt , die nicht zu dem Fideicommiß gehörigen Güter zu verkaufen
oder beſſer zu verſchleudern , eines nach dem andern . Die Verpflichtungen
wuchſen und — noblesse oblige , mein Herr — Walfingen mußte ihnen ge —

recht werden .

„ Mein Vater lebte damals in Paris . Die Herzogin von Angouléme hatte

ſich den Bourbons attachirt . Man hielt den eleganten Wittwer für ſehr reich —
er war der Held der Salons , das Bijou der Damen , und ſie koſteten ihm mehr

Bijoux in einer Woche, als Walfingen in einem Vierteljahr abwarf . Es

wurden immer neue Gelder aufgenommen , die Capitalien floſſen nach Paris
und die Zinſen dafür hatten die ſich lichtenden Wälder der Herrſchaft aufzu —
bringen . Für die Verwaltung floß zwar immer noch genug aus der immer

dürftiger rinnenden Einnahmequelle , daß ſie mit Kind und Kegel auf unſere
Koſten dick und fett wurde .

„ Ich lebte hier , ſpäter mit einem Gouverneur auf Reiſen . Der Sohn des

Ambaſſadeurs von Walfingen durfte nicht reiſen wie ein Bettelſtudent . In
Genua traf mich die Nachricht von dem Tode meines Vaters . Er war in

London , wohin er Karl X. nach der Julirevolution gefolgt , im Duell geblieben.
Ich war damals achtzehn Jahre alt . Ich kam unter Vormundſchaft , brauche
ich Ihnen mehr zu ſagen ? “

Er brauchte allerdings nicht mehr zu ſagen ; es war nur einem Wunder

jaſt gleich zu achten , daß die Herrſchaft eine ſolche Wirthſchaft überhaupt ſo
lange ausgehalten hatte .



Gotthard blickte an der beſternten und betitelten Reihe der Männer hinauf ,
welche das Eut ihrer Kinder verſchleudert hatten für die Paläſte , die ſie un⸗

fertig , ohne Dach zurückgelaſſen , für die Malereien und Vergoldungen , womit

ſie ihre Prunkſäle ſchmückten , für die Juwelen , die ſie um den Nacken vorneh⸗
mer Phrynen wanden , für die Perlen des Champagners , der in dem Glaſe
tanzte , das ihrer trunkenen Hand in Scherben entglitt wie die Trümmer ihres
väterlichen Erbes . Sie hatten Racepferde in die Rennbahn gejagt , aber der

ſchnellſte Renner war nicht im Stande , nur einen Theil des frühern Wohl —
ſtandes zu erjagen .

Es war die alte Geſchichte eines heruntergekommenen Hauſes ; dieſe Ge —

ſchichten haben eine erſchreckende Familienähnlichkeit unter einander . Aprés
moi le déluge , das tragen ſie alle als Deviſe . Aber die Sündfluth kommt

nicht angerauſcht in ſtürzenden , ſtürmenden Wogen und endet das Ganze mit

einem tragödienhaften , heroiſchen Schlußact ; ſie kommt allmälig , langſam ;
ſachte unterhöhlt ſie die Grundveſten des Baues , dringt ein in jede Ritze und

ſickert fort im zermürbenden , angefreſſenen Geſtein , bis der morſche Bau in

ſich haltlos und machtlos zuſammenbricht .
Das Alles ging vor dem Auge Gotthard ' s vorüber , wie er auf die ver⸗

dunkelte Geſtalt des Mannes blickte , der gebeugt neben ihm ſaß und in

nervöſer Haſt das Geblätter der Laube abriß . — Was nun ?

Der Baron ſaß ſchweigend da und warf die zuſammengeballten Blätter ,
welche er abgeriſſen , auf den weißlich ſchimmernden Kiesweg vor der Laube .
Es lag eine aufgeregte Haſt in dieſer Bewegung , als wolle er die Bürde von

ſich wegſchleudern , welche ihn belaſtete . —Was nun ? — Er war keinenfalls
gekommen , um blos dieſe Geſchichte zu erzählen . „ Und ? “ —fragte Gotthard .

Der Baron fuhr auf . „ Und natürlich , Sie werden nicht annehmen , daß

ich, der ich in einer Umgebung von Ueppigkeit zu leben gewohnt war , in

meinem zwanzigſten Jahre zum ſcharfen , genauen Rechner und Verwalter ge⸗
worden ſei. „ Zwar “ —er lachte bitter auf — „ich habe nur ein Sandkorn

auf den Schuldenberg meiner Vordern gelegt ; aber dieſes Sandkorn fehlte
juſt noch , um den Gipfel zu bilden . Ich wußte nicht , in welche Verbindlich —
keiten ich mich eingelaſſen hatte — ich war zu jung —das Leben in der

Reſidenz verführeriſch . Erſt heute iſt mir ihre ganze entſetzliche Tragweite
klar geworden . “

Er war aufgeſprungen , als er ſo weit gekommen war , und aus der Laube

im den Garten hinausgetreten . Die Verirrungen ſeiner Vorgänger hatte er



fließend , ruhig erzählen können , er hatte in kurzen Zügen ein klares Bild vor

den Augen ſeines Zuhörers entrollt . Jetzt bei den eigenen Verirrungen brachte

er nur ſtockende , andeutende Sätze hervor . Gotthard hatte die Fiebergluth

ſeiner Hand brennend empfunden , als der junge Edelmann aufſtehend die

ſeine berührt hatte . Auch er ſtand auf ; ruhig mit übereinander geſchlagenen
Armen blickte er auf den Erregten , der auf dem ſchmalen Gartenpfade mit

haſtigen Schritten auf und ab ging .
Das Wetterleuchten , welches zuerſt nur in langen Pauſen ſeinen fahlen

Schein am ſüdlichen Himmel hatte aufblitzen laſſen , flammte jetzt , nur minuten —

lang unterbrochen , bald da, bald dort auf . Es war ein unheimliches Feuer —

werk , das ſo lautlos durch die Nacht loderte , den Horizont mit einem zucken—
den Feuergürtel umſpannend . Ein kühler Windhauch ſtrich , von den fernen

„ Gewittern geſendet , durch den Garten . Die Pappeln neben dem Giebelhauſe

neigten über demſelben ihre Wipfel zuſammen , als tauſchten ſie flüſternd Ge⸗

heimniſſe gegen einander . Aber aus den Fenſtern des Hauſes floß ein ruhiges ,

helles Licht in die Wetternacht hinaus und in den Garten , in dem die zwei
Männer lautlos bei einander ſtanden , der Eine in der Angſt vor den Folgen

ſeines Leichtſinns , Rath ſuchend und doch die Gefahr nicht nennend , welche ihn

bedrohte , ein Ertrinkender , der zu ohnmächtig , mit den Wellen zu kämpfen ,

krampfhaft nach einem Halt umher ſucht und immer nur das zerinnende

Waſſer faßt ; der Andere , der , ein rüſtiger Schwimmer , ſich durch die brauſenden

Wogen hindurch gearbeitet hatte , welche ſein und ſeiner Familie Exiſtenz in

ihrem mörderiſchen Schooße zu begraben drohten . Er , der ſich des Kampfes
und der Mühen noch wohl erinnerte , die es ihm, dem Geübten , gekoſtet , ſich
heraus zu retten auf ein einigermaßen gefeſtetes Ufer , er ſah mit Bedauern

und rückblickender Wehmuth auf den Sinkenden vor ihm .

„Ich wollte Ihnen Details geben , ich bin aber heute zu aufgeregt , zu

wenig Herr meiner ſelbſt , um es zu können “ , begann der Edelmann auf ' s
Neue , und ſich plötzlich umwendend und dem Fabrikanten voll in ' s Geſicht
ſehend , legte er die Hand auf deſſen verſchränkte Arme . „Ich habe Vertrauen

zu Ihnen gefaßt vom erſten Augenblick an , da ich Sie ſah ; ich wußte, daß
Sie Das beſitzen , was mir bis jetzt fehlt , was mich ergänzen könnte , Energie
und Erfahrung . Sie kennen die Bedingungen , unter welchen mein Leben ſich
entfaltet und geſtaltet hat , ich habe keinen Freund , keinen Rathgeber , welcher
mir zur Seite ſtünde . Wollen Sie es mir ſein ? wollen Sie mir leihen , was

mir fehlt ?“



—
„Ich will ' s — und ſo weit meine Kraft reicht , ſoll ſie die Ihre ſein “,

antwortete Gotthard und ergriff mit feſtem Drucke die Hand des jungen Mannes .

Eine Weile ſtanden ſie ſo ſchweigend , dann griff der Baron nach ſeinem
Hute , welcher an dem Gitter der Laube hing , und ſagte : „Entſchuldigen Sie

meine Unbeſcheidenheit , Sie ſo lange aufgehalten zu haben , bei Ihrer Frau . “

„ Wollen Sie nicht lieber bei mir eintreten und es ſelbſt verſuchen , ob ſie
die ſtrenge Hausfrau verſöhnen können ? “ fragte Gotthard , in den leichten
Ton wieder einlenkend . — Der Baron ſchien unſchlüſſig , er wollte ſich ent —

fernen , da traf ſein Auge das feſte , ruhige Licht aus den Fenſtern des Hauſes .
„ Wenn Sie es geſtatten , ja , ſo will ich mit eintreten “, ſprach er , „ und ein

freundliches Bild Ihres häuslichen Heerdes mit mir nehmen unter mein

ödes Dach . “

VI .

Helene hatte mit Spannung ihren Gatten erwartet . Sein langes Aus —

bleiben ängſtigte ſie , die ringsum drohenden Wetter des gewitterreichen Jahres
verſetzten ſie in eine geſpannte Gereiztheit . Nicht daß ſie vor dem Ausbruche
ſolchen Naturſchauſpiels voll Pracht und Erhabenheit gezittert hätte , ihrem
für Großartiges und Gewaltiges empfänglichen Gemüth konnte das kein Ge —

genſtand der Furcht ſein . Sie war im Gegentheil eine mehr heroiſch ange —

legte Natur , das Große , Ungewöhnliche fand in ihr einen ſtärkern Nachhall
als das nur Anmuthige oder gar ſchwächlich Intereſſante . Sie bebte nicht

zurück vor den kräftigen Kundgebungen einer geſunden Lebenskraft , und in

ſchwierigen Verhältniſſen , ſofern ſie nur klar vor ihr lagen , zeigte ſie einen

bewundernswürdigen Grad von Muth und Kraft .
Aber ſelbſt die muthigſten Weiber ſind von ihrem empfindlichen , leicht

reizbaren Nervengeflecht weit abhängiger als die Männer . Ihre Phantaſie
iſt leichter angeregt und braucht weit weniger Zündſtoff , um zur verzehrenden
Flamme zu werden . Vor der gefürchteten oder nur eingebildeten Gefahr iſt
ihr Schrecken weit lähmender und ſie wiſſen der wirklichen im Allgemeinen
eine freiere Stirn zu bieten , als dem Drohgeſpenſte ,das ihre eigene Einbil —

dung gewoben . Kleinigkeiten erſchrecken auch die Muthigſte und Geiſtvollſte
viel mehr als im ähnlichen Falle den Mann , und Frauen , welche in Bürger⸗
krieg und Aufruhr muthig und freudig ausgeharrt im bedrohten Hauſe , welche
mit feſtem Fuß über die Trümmer ihres irdiſchen Beſitzes geſchritten , ſie



können in jeder Faſer ihres Weſens erzittern , wenn der Poſtbote zur unge⸗

wohnten Stunde klopft , oder wenn eines der Ihren eine Viertelſtunde über

die gewohnte Zeit ausbleibt .

So war denn Helene wie von einer ſchweren Laſt erlöſt , als ſie im

m

Geſicht
des Eingetretenen keinen Grund zu Beſorgniſſen las . Der Thee ward endlich

auf den ſchon lange bereit ſtehenden Tiſch gebracht , und der Baron , nachdem

er ſeine Störung nochmals entſchuldigt , nahm Platz zwiſchen den beiden

Gatten .

Franz von Walfingen war einer jener jungen Männer von Adel , welche

von früh an im Elternhauſe , dann auf Reiſen und am Hofe ſich jenen Schliff

erworben haben , welcher im Allgemeinen ſehr freigebig als Bildung bezeichnet

wird . Es fehlte ihm weder an Geiſt noch an Gemüth , aber Beides war

nicht durchgebildet , nicht geübt worden . Es mußte aber ein geſunder Kern in

ihm ſein , daß er allen Ausſchweifungen wilder Jugendjahre zum Trotz ſich

noch ſo viel erhalten hatte . Dem ſcharfblickenden Gotthard entging es nicht ,

daß das oft frivole Weſen des Mannes mehr eine Maske war , welche vorzu —

nehmen er als Cavalier für ein Gebot des Anſtandes hielt .

In gewiſſen Kreiſen , Lebensaltern und Lagen pflegt man ſich der Kundge —

bung reiner und edler Gefühle , welche ſich im Herzen regen , mehr zu ſchämen ,

als der Auslaſſungen einer gemachten , aufgedrungenen Frivolität . Mancher

Jüngling meint es ſeiner Stellung , ſeinem Geiſte ſchuldig zu ſein , Das mit

höhnendem Spott zu beflecken , zu dem er ſeinem innerſten Weſen nach lieber

bewundernd aufſchaute .
In ſolchen Kreiſen bewegte ſich Franz von Walfingen . Ihre Bekenntniſſe

und Maximen hatten ſchon manchen Stärkern als ihn allem wahrhaft Edlen

zu entfremden gewußt . Ihn retteten vorläufig ſeine zerrütteten Verhältniſſe

vor dem gänzlichen Unierſinken in dieſem ſumpfigen Boden . Der Schule des

Lebens und der leitenden Hand eines tüchtigen Freundes , einer liebenden Frau

mußte es vorbehalten bleiben , dem überwucherten Schößling Raum zu machen ,

daß er ſich zum fruchttragenden , ſchattenſpendenden Baum entfalten und ge—

deihen könne .

Umſonſt bemühte ſich Helene , das nur träge ſich hinſchleppende Geſpräch

in rechten Gang zu bringen , es wollte ihr nicht gelingen . So flog denn

mancher Engel mit geräuſchloſem Fittigſchlag durch das Zimmer , wie das

Volk ſo ſinnig poetiſch die oft ſo quälenden Pauſen des Geſprächs bezeichnet .

Dann hörte man draußen den Regen rauſchen und klatſchend an die Fenſter —
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ſcheiben anſchlagen ; die fernen Gewitter , welche um den Horizont gelodert ,
hatten ſich endlich in mächtigen Regenſtrömen über das Thal ergoſſen .

Wieder war eine dieſer Pauſen eingetreten und der Faden des Geſprächs
abgeriſſen . Helene hatte ihr Nähzeug aufgenommen , ihr Gatte blies den

Rauch ſeiner Cigarre in ſchwebenden Ringen von ſich, der Baron ſaß vorge —
beugt am Tiſche und ließ ſeinen Theelöffel an der Taſſe anklirren , als ſuche
er den Tact zu einer langvergeſſenen Melodie in dieſen leis angeſchlagenen
Tempis . Jeder Winkel des Zimmers war hell und behaglich , die Politur der
Möbel und die Spiegel warfen das ſanfte Licht der Lampe zurück , ſelbſt die

grotesken Stukkzierrathen der Decke , die altmodiſche breitſtreifige Tapete ,
Alles ſchien wohnlich und heiter , und hinter dem halbvorgezogenen Umhang
des Alcoven ſchlief der Säugling ; ſeine ruhigen Athemzüge ſchwebten , nur dem
Ohre der Mutter vernehmbar , leiſe durch den Frieden des Gemachs.

Da riß ein ungeſtümer Windſtoß das Fenſter auf , ein ſturmgejagter Sprüh⸗
regen rauſchte in das Zimmer , weithin ſeine Tropfen verſchleudernd .

Gotthard ſtand auf und ſchloß den Laden , der Baron fuhr auf aus ſeinem
Brüten . „ Ah, wie damals ! “ rief er , und ſich an Helene wendend fuhr er fort :
„ Glauben Sie an Geſpenſter , werthe Frau ? “

„ Ich ? “ fragte dieſe erſtaunt .
„ Je nun , ich auch nicht . Geſpenſter — das Wort klingt gemein ; es rappelt

wie der Knochenmann um Mitternacht und duftet nach Spinnſtubenöl und

Kaffeeſatz . Geſpenſter , nein , aber Revenants —“ der Baron wiederholte das
letzte Wort ſeiner Rede wie träumeriſch vor ſich hin : „ Revenants ! “

„ Um Gotteswillen , Herr von Walfingen , haben Sie es darauf abgeſehen ,
uns das Grauſen zu lehren , wie dem braven Karl im Märchen , daß Sie uns

heute Abend mit alten Gelübden , Hexen und Kloſterruinen , Spinnſtuben ,
Geſpenſtern und Revenants regaliren ?“ rief Gotthard lachend .

„ Nein , ernſthaft , iſt Ihnen noch nie Dergleichen begegnet ?“ erwiederte der

Baron ; „noch nie, daß Ihre Gedanken urplötzlich und unwillkürlich in lang —
vergeſſene Situationen ſich zurückverſetzen ? und daß auch die äußeren Umge⸗
bungen , die Zufälligkeiten ſich plötzlich wunderbar ſo geſtalten , wie ſie ſchon
einmal waren , wie ſie gerade zu unſerer Erinnerung ſtimmen ? Das nenne

ich Revenants . “

„ Könnten wir das nicht umkehren “ , antwortete Gotthard , „ und das plötz⸗
lich auftauchende Gedächtnißbild ſo erkären , daß es gerade durch die jenem
ſchon einmal Erlebten ähnlichen Zuſtände hervorgerufen worden ſei ?“



„ Wohl möglich “ , erwiederte Walfingen , „ aber nicht paſſend für meinen

Fall . Als ich hier ſaß , kam mir plötzlich ein langvergeſſenes Bild meiner

Knabenzeit wieder vor Augen , der Tod jener Anverwandten , welche dieſes

Haus bewohnte , und in demſelben Augenblick , als es vor meinem innern

Auge erſchien , riß der Wind , gerade wie damals , als ich eintrat , dieſes Fenſter

auf , und der Schrecken , welchen ich damals empfand , ſchien mit dem kalten

Regen mich wieder anzuwehen . “

„ Das ſpricht für den damals ſchon ſehr mangelhaften Verſchluß der

Fenſter “ , ſagte Gotthard lachend .

Der Edelmann war in einer eigenthümlichen , ihm ſonſt nicht eigenen ,

ſchwermüthig elegiſchen Stimmung . „ Es iſt mir kein Gegenſtand des

Scherzes “ , ſprach er , „dieſe Erinnerung iſt eine der ſchreckhafteſten meiner Ju —

gend , vielleicht meines Lebens . — Sie haben von Ihrer Vorgängerin , dem

Fräulein Chloe von Walfingen nie gehört ?“

„ Nur wenig . “ Helene wollte nicht ſagen , daß alle Weiber , welche ihr
Butter und Gemüſe brachten , jedesmal ſcheu ſich umblickend und ſich bekreu —

zend ihr die hundertfach variirten Geſchichten von der juwelengeſchmückten
alten Dame erzählten .

„ Das wäre eine prächtige Romanfigur geweſen , dieſe alte Schäferin , dieſe
außer Seene geſetzte erſte Liebhaberin des kurfürſtlichen Hof - und Spectakel⸗

ſtücks. Stellen Sie ſich eine verwitterte kleine Geſtalt vor , welche Alles ver —

geſſen hat , nur nicht die Erinnerung , daß ſie einſt ſchöner und jünger geweſen ;

ein Geſicht , das ſie , um die Runzeln zu ebnen , mit Schminke füllt , und um der

Schminke die täuſchendſte Naturwahrheit zu geben , blaue Adern darunter

malt . Sie ſoll in ihrer Jugend einen wunderbaren Teint gehabt haben ,

damals , als ſie den Huldigungen eines Prinzen eben kein noli me tangere

entgegenſetzte . — Kennen Sie das cosi fan tutte ? “ unterbrach der Baron

ſich ſelbſt mit der Frage an Gotthard .

„Ich habe in den Kreiſen , welche Sie mit „ Alle “ bezeichnen , keine Studien

gemacht “ , erwiederte der Fabrikant ruhig . Helene hatte es überhört , ſie war

zu dem erwachten Kinde getreten , um es wieder einzuſchläfern , und wie ſie
jetzt wieder zurücktrat in das helle Licht der Lampe und ihre Arbeit aufneh⸗
mend den ſchönen Kopf herabbeugte , ruhte das Auge ihres Gatten mit Ent —

zücken auf dieſer klaren , reinen Stirn ſeines Weibes , und mit dankbarem

Gefühl erkannte er es , daß der Genius der Weiblichkeit ihm anders und edler

erſchienen war .
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„ Das war Ihre Tante ? “ fragte Helene . — „Nicht doch“, antwortete der
Baron , „ſie war die Tochter meines Urgroßonkels , eines wilden , leidenſchaft⸗
lichen Nimrods , zu welchem dieſes Paſtellgemälde einer Tochter Gott weiß
wie gepaßt haben mag . Schon ihr Name , Chloe , war ein Nachhall der lang⸗
vergeſſenen Schäferzeit und Schäferſtunden ; ihre Kleidung war es noch mehr .
Wie ſchon geſagt , pflegte ſie mit weiß , roth und blau ſich einen jugendlichen
Teint anzumalen , und da ihre Augen mit der Zeit immer blöder wurden , ſo
mußten die Farben immer lebhafter werden , um ihr ſichtbar zu ſein . Das
gab denn die gräulichſte Marmorirung , welche man ſich denken kann ; dazu die
ſteife Friſur mit der bebänderten Haube , das lange , tiefausgeſchnittene Mieder ,
die Filethandſchuhe an den dürren Händen . Die ganze Perſon war eine Car⸗
ricatur ihrer eigenen Jugend .

„ So war ſie denn ſchon bei ihren Lebzeiten ein Gegenſtand der Sage ge⸗
worden ; allerhand Wunderbarlichkeiten dichtete man der ſonſt gutmüthigen
alten Perſon an , und ich kann ſagen , daß meine Familie nicht die letzte war ,
welche hier an Märchen glaubte . Man fabelte von großem Beſitz , von koſt⸗
baren Juwelen der Schäferin ; aber als ſie todt war , löſte ſich Alles in Rauch
und Schaum . Mein Vater glaubte koſtbaren Schmuck hier zu finden ; es war
damals eine Sängerin bei der italieniſchen Oper , für welche dergleichen wohl
paſſend geweſen wäre , aber —“

„ Der Schmuck konnte entwendet worden ſein “, ſchaltete Gotthard ein . —

„ Kaum glaublich “, erwiederte der Baron . „Ich erinnere mich noch ganz genau
des Tages , an welchem die heulende Zofe der alten Dame in ' s Schloß geſtürzt
kam und den Tod ihrer Herrin meldete . Mein Vater , der ſich zufälliger⸗ und

wunderbarerweiſe einmal hier befand , eilte ſogleich hierher . Eine Erbſchaft
kam ihm gelegen , und ich folgte ihm aus verzeihlicher Neugier . — Die Dame
Chloe war ſchon lange gichtbrüchig und contract geweſen , das hinderte ſie aber
nicht am Schönſein . Sie ſaß in ihrem Fauteuil noch immer graziös wie je, die
Schminkroſen ihrer Wangen blühten immer luſtiger und lebhafter , immer
drehte ſie in der filetbekleideten Hand das Perlmutterdöschen , von Zeit
zu Zeit mit geſpitzten Fingern ſich ſeines Inhalts bedienend . Dem folgte je⸗
desmal ein kokettes , verſchämt thuendes Kichern , dann erzählte ſie von den
Tagen ihrer Jugend , von den Feſten , den Schäferſpielen und Hirſchjagden .
Ihre Erinnerungen waren kaleidoſkopartig unter einander geſchüttelt ; Fürſten
und Feldherren , Levers und Schlachten , das Alles ließ ſie bunt durcheinander
laufen , um endlich auf die eigene Schönheit und die eigenen Siege zu kommen .

„ Vom Rhein . “ Bilder und Geſchichten. 17



„ Mon cousin , man kann Alter und Tod beſiegen “, ſagte ſie einmal zu mir

Nun war der Tod aber doch Sieger geblieben .

„Hier in dieſem Zimmer fand ihre Dienerin ſie bewußtlos am Boden , ihr

Krückſtock lag einige Schritte davon und ſie ſelbſt in ihrem Blute , das aus

einer Wunde an der Schläfe floß . Im Fallen war ſie gegen die ſcharfe Ecke

einer Kommode geſtürzt . Wenige Augenblicke darauf war ſie verſchieden .
Keine Spur einer Gewaltthat war irgendwo zu ſehen , Alles war feſt ver —

ſchloſſen geweſen , nur als wir eintraten , riß der Wind dieſes Fenſter auf und

ſauſend , wie eben jetzt , flog der Regen uns entgegen . Das wirkte ſchon er —

ſchreckend genug auf eine ängſtlich geſpannte Knabenſeele , es klang mir wie

ein ſchneidendes Gelächter , wie Todtengeheul .

„ Mein Vater ſchloß das Fenſter und ich ſtand wie erſtarrt vor dieſer im

Lehnſtuhl zuſammengebrochenen Leiche. Das von der Stirn rieſelnde Blut

hatte die Schminke theilweiſe abgelöſt von der erſtorbenen , lederfarbenen

Haut —es war eine fürchterliche Maske ! Und dazu den Ausdruck von Grauen

und verſteinertem Schveck in dieſen verglaſten Augen — es war entſetzlich !“
Der Baron ſchwieg . — „ Wehe dem Leben , welchem der Tod nicht die Ver —

klärung bringt ! “ ſprach Gotthard ernſt . — Helene athmete tief auf . „Dieſes
Bild erklärt mir die geſpenſtiſchen Sagen dieſes Hauſes “ , ſprach ſie . „ Aber

die guten Geiſter unſeres Heerdes ſollen alle dieſe trüben Nebelgeburten ver⸗

ſcheuchen . Und ſehen Sie , die Geiſterſtunde iſt ſchon vorbei , das Ungewitter

iſt vorüber , und wenn ich nicht ſehr irre , Herr Baron , ſo liegt im Oſten

ſchon ein blaſſer Streif — Morgenroth ! “

VII .

Mißmuthig kam Gotthard nach Hauſe , der Einblick in die Verhältniſſe
des Barons beſchäftigte ihn peinlicher , als er erwartet hatte .

Es handelte ſich hier nicht um kaufmänniſches Weſen , welches , wenn auch

in der tiefſten Verwahrloſung oder dem gründlichſten Ruin , doch immer noch

eine gewiſſe Ordnung und Ueberſichtlichkeit bietet . Die Verhältniſſe Wal —

fingen ' s waren ſo grenzenlos zerfallen und zerſtückt , daß es ſchon eine ganz

namhafte Arbeit war , nur alle dieſe Verbindlichkeiten und Laſten kennen zu

lernen , welche auf dem verſchuldeten Anweſen hafteten . — Obſchon der Baron

ſeine Lage für nichts weniger als glänzend gehalten hatte , war er ſelbſt doch

am meiſten erſtaunt über die Zuſammenſtellung der Schuldenmaſſe , welche



Gotthard ihm darlegte . — Die Zerrüttung war zu tief und langdauernd ge —
weſen , als daß an ein Wiederaufrichten je gedacht werden konnte .

Nicht nur war das Majoratsgut mit ſchweren Schulden überlaſtet , ſondern
der junge Baron hatte auch während der Zeit ſeines Reſidenzlebens den Er⸗

trag ſeiner Ernten auf Jahre hinaus an einen nicht im beſten Rufe ſtehenden
jüdiſchen Händler verkauft . An und für ſich war die dafür empfangene Summe

beträchtlich geweſen , wenn auch weitaus nicht entſprechend weder den Bedürf —
niſſen des jungen Herrn , noch den dafür verkauften Werthen . So mußten
die ſchon erſchöpften Waldungen das Uebrige decken . Es wurde auf des

jungen Edelmanns Befehl wild und toll in den Wäldern geſchlagen . Das gab
Proceſſe ohne Ende mit den Hypothekar⸗ und Pfandgläubigern . Dazu ge⸗
ſtaltete ſich das Leben in der Reſidenz immer üppiger , und je lauter die Ge —

rüchte von ſeinen ſchlechten Verhältniſſen wurden , um ſo mehr ſuchte der
Baron ſie durch tolle Verſchwendung todtzuſchweigen . Es wurde ihm immer

ſchwieriger , ſeinen Credit aufrecht zu erhalten , und doch fand er immer wieder

offene Kaſſen , freilich zu hohen Wucherpreiſen .

Seit einem halben Jahre nun war ſeine Stellung unhaltbar geworden
und er hatte ſich auf ſein Gut zurückgezogen , faſt geflüchtet vor ſeinen Gläu⸗

bigern , immer noch die matte Hoffnung aufrecht haltend , mit dem Betrieb des

Gutes ſich halten zu können . Er war verlobt geweſen mit einer ſchönen ,
jungen Dame in der Reſidenz , er hatte ſie wirklich lieb gehabt und ſie hatte

ihm in den zärtlichſten Billets wohl hundertmal daſſelbe verſichert . Aber

als ſeine Verhältniſſe , ihn ſelbſt überraſchend , ſchlechter und ſchlechter wurden ,
da fand Gräfin Mathilde , daß ihre Charaktere in Wahrheit nicht zuſammen —
ſtimmten und ſie ſich weit ſtärker zu einem alten gichtkranken Viscount hinge⸗
zogen fühlte , deſſen Revenuen vollkommen zweifellos waren . „ So ſind ſie Alle ! “

dachte der junge Mann , und die Wehmuth , mit der er dem Drange der Um⸗

ſtände gemäß von Mathilden ' s Seite zurücktrat , war Wermuth geworden , als

ſie , die gefeierte Lady Ranfield , über den Canal zog .

Gotthards Verſtimmung bedrückte Helenen weniger , als es ſonſt der Fall

geweſen wäre . Ihre einzige Schweſter war zu Beſuche gekommen und die

Gegenwart der anmuthigen Louiſe , ihre friſche Heiterkeit ließ die Verſtimmung
im häuslichen Kreiſe nicht aufkommen .

Gotthard war einer der Männer , welche kühn von ſich ſagen dürfen , daß

ſie immer Wort gehalten . Er hatte dem Baron ſeine Hülfe verſprochen , er
17



hatte ſie ihm nicht aufgedrängt , aber da ſie geſucht wurde , ſo wollte er ſie⸗

leiſten mit ſeiner ganzen Manneskraft .
Der Baron war ſeitdem nicht wieder im kleinen Hauſe am Drachenbrunnen

geweſen . Einerſeits nahmen die Rechnungen und die Durchſicht alter Docu —

mente ſeine Zeit ſehr in Anſpruch , andererſeits aber empfand er eine peinliche

Scheu , eine mit ſeiner ſonſtigen Sicherheit contraſtirende Verlegenheit , Helenen

jetzt wieder gegenüberzu treten , wo ſeine Verhältniſſe ihr klar geworden ſein mußten .

Er war der Frau des Fabrikanten bei aller ausgeſuchten Höflichkeit und

Zuvorkommenheit doch immer mit dem Gefühl des geſellſchaftlich Höherge —

ſtellten begegnet ; er hatte ſich in der Familie Gotthard ' s zwar äußerſt bequem ,
aber doch mit den ſchmeichelnden Empfindungen eines incognito lebenden

Prinzen zurechtgefunden .
So oft er von ſeinen Pferden , ſeinen Jagden , ſeiner Einrichtung geſprochen ,

und durchſcheinen laſſen , daß nur eine gewiſſe Bequemlichkeit ihn vom ſtandes⸗

mäßigen Leben zurückhalte , hatte der ſchonende Tact der Frau dies Alles mit

der äußerſten Milde und Zartheit aufgenommen . Sie hatte der ländlichen

Einfachheit das Wort geredet und ſich den Anſchein gegeben , als glaube ſie
nur an eine Laune , wo ſie die unabweisliche Nothwendigkeit nur zu wohl
kannte . Das hatte ihm den Glauben gegeben , Helene ſehe ihn noch im vollen

alten Glanze ſeines Stammes , und er drapirte ſich vor ihr mit bewunderns⸗

würdiger Geſchicklichkeit in den verbleichten Wappenmantel , deſſen Zerſchliſſen⸗
heit nicht zu ſehen ſie ſich den Anſchein gab. Das that ihm wohl , denn es

war ihm nothwendig . Den Hof , die Geſellſchaft hatte er entbehren müſſen ;

dieſen letzten Schimmer ſich geraubt zu ſehen , that ihm unendlich weh . Ueber

die alte Kokette , die geſchminkte Schäferin hatte er lachen können ; er ahnte

nicht , wie ähnlich in ſeiner Art er ihr war : ſie meinte den verſchwundenen

Jugendreiz bannen zu können , er den Nimbus der Herrſchaft . Nur in der

äußerſten Bedrängniß hatte er ſich Gotthard vertraut , nur in der heftigſten

Aufregung hatte er von ſeiner Beſitzloſigkeit , wenn auch im Tone des Scherzes ,

zu Helenen reden können .

Mit knirſchendem Unmuth hatten er und ſeine Standesgenoſſen es oft
unter einander beſprochen , daß der Adel an und für ſich in ihrem plebejiſch
regierten Ländchen keine Leiter mehr zum Steigen in der Geſellſchaft ſei . —

Sie hatten wohl Geſchichte gelernt , das heißt Namen und Daten , aber die

wahrſte , nützlichſte Lehre hatten ſie nicht daraus gewonnen , daß jede Zeit
andere Anforderungen macht und andere Nothwendigkeiten kennt .



Der Adel , der heerführende Adel war eine Nothwendigkeit geweſen in
einer Zeit allgemeiner Verwilderung und auf tieferer Stufe der Cultur . In
der Verworrenheit des frühen Mittelalters hatte er eine feſte , organiſch ge —
gliederte Genoſſenſchaft gebildet und in ſeine Reihen hatte ſich das Beſſere
und Edlere geflüchtet . Kriegeriſch und ritterlich , mäßig gebildet , entſprach er
den Anforderungen ſeiner Zeit und gab ihr den Ausdruck . Die Zeit aber
hatte dieſe edle Genoſſenſchaft mit gewaltigem Flügelſchlage überholt . Die
neue Kriegsführung begehrte nicht mehr in der alten Weiſe den perſönlichen
Muth des Einzelnen , und die Wiſſenſchaft hatte ihren rieſenhaften Aufſchwung
genommen weit hinaus über die Stammbäume und die Burgen der Ritter .

Das Staatsleben war möglich geworden ohne ſie. Die Begabteren er⸗
kannten dies und ſuchten den Anforderungen der Neuzeit , welche als Wahl⸗
ſpruch „ Arbeit ! “ auf ihren Schild geſchrieben , gerecht zu werden ; ſie erkannten ,
daß das , was jetzt „ edles Ritterthum “ heißt , die von ihnen geforderte Arbeit
der vergangenen Jahrhunderte geweſen . Aber die große Mehrzahl zog ſich
grollend zurück von den Anforderungen der Zeit , welche nur die Rechte des

Talents , in immer beſchränkterm Maße die Rechte der Geburt erkannte . Man

gab ſich Mühe , die Zeit zu ignoriren , und man mußte es zum eigenen Schaden
erfahren , daß keine Mühe übler angewendet ſei , als dieſe .

Der Ambaſſadeur von Walfingen zwar hatte ſich ſo ziemlich in die Zeit
gefunden ; das heißt , er begehrte von ihr nichts , als möglichſt viele Genüſſe .
Das hatte ſie ihm geboten, und es war ihm nie eingefallen , daß ſie in Erz
geſchriebene Thaten von ihm begehre . Für die Zukunft ſeines Hauſes zu
ſorgen , lag ebenfalls außer ſeinem Geſichtskreiſe . Wenn er überhaupt jemals
an den Sohn einer kurzen gleichgiltigen Ehe dachte , ſo ſchüttelte er den Ge⸗
danken ebenſo leicht ab , wie eine Priſe Spaniol von ſeinem gefältelten Buſen⸗
ſtreif . „ Ah bah, Walfingen iſt ein guter Name ! “

Es war allerdings ein guter Name , aber ein Name mag noch ſo volltönend

ſein , für ſich allein iſt er eine knappe Erbſchaft . Nur der Name war dem jungen

Edelmann geblieben , und der Name war ihm ein Haupthinderniß geworden , ſich
in die Reihen der Arbeitenden zu ſtellen , abgeſehen davon , daß ſeine Erziehung
ihn nie darauf hingewieſen hatte . So ſtand erdennjetzt mit den Erinnerungen
ſeines Hauſes hülf⸗ und rathlos da , und um ſich durch eine Geldheirath zu
retten , dazu war Franz von Walfingen zu ſtolz und zu jung .

„ Da haſt Du Dir noch eine tüchtige Bürde aufgeladen mit dem Ordnen

dieſer Angelegenheiten “ , ſprach Helene zu ihrem Manne , welcher zu ihr und
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Louiſen getreten war . „Ich müßte für Dich fürchten , wenn ich nicht wüßte ,

daß Arbeit Dein eigentliches Lebenselement iſt , Deine Schultern eine tüchtige

Laſt tragen und Deine Arme ſie wegſtauen können . “

Gotthard blätterte in den Papieren , welche er in der Hand hielt . „ Ich

unternehme es “, ſprach er , „ aber ich wünſchte , ich hätte eine beſſere Perſpective
vor mir , als ſich mir zeigt ; ich werde die Sache durchführen , ſo weit ich kann ,

aber ich fürchte —“

„ Was fürchteſt Du ? “ unterbrach ihn Louiſe lebhaft , den ſchönen dunklen

Kopf raſch erhebend . „Fürchteſt Du für den jungen Mann , der frei iſt wie der

Vogel in der Luft , fürchteſt Du für ihn nur , weil er ſein Vermögen verloren ? “

„ Nur ſein Vermögen ? “ lächelte Gotthard . „Iſt das ſo wenig , Du Braun —

auge ?“
Die junge Schöne ſchüttelte die Fülle ihrer braunen Locken zurück. Mit

friſchem , hellem Blick antwortete ſie : „ Ja , ſehr wenig . Damals , als Du um

das Deine rangſt , da hatteſt Du Weib und Kind und Du ließeſt Dich nicht

beklagen und bedauern , Du haſt gearbeitet . Kann der Baron das nicht ? “

Sie legte ihre Hände gefaltet über ihre Arbeit . „ Er muß es können ! “ rief ſie.

Gotthard lächelte . „ Du meinſt ? “

„ Du weißt nicht , welchen Gaſt Du unter Deinem Dache in Louiſen haſt “,

ſagte Helene ſcherzend . „ Eine reiſige Kämpferin für das Recht und die Pflicht
der Arbeitl “

„ Wohl ! “ rief Gotthard und bot den Frauen die Hände . „ Daß Du , mein

Weib , es warſt und biſt , eine Reiſige in den Reihen der Arbeit , das hab ich

wohl erfahren in guten und in böſen Tagen . Und Du , Loniſe , halt ' feſt an

Deinem Glauben , daß Mann oder Weib arbeiten ſoll und muß , daß nicht der

vornehme , prahleriſche Müßiggang , daß nur die Arbeit adelt . Das iſt der

Stoff , daraus Männer und Helden geboren werden . Nur ein arbeitendes

Volk hat das Recht , ein herrſchendes zu werden . Aus den Bauhütten und

den Werkſtätten gehen die Gedanken hervor , die die Welt bewegen , und von

der Pflugſchar ſprühen die Funken , die als Leuchten durch ihr Jahrhundert

flammen .

„ Man redet und ſchreibt eben viel über den Beruf der Frauen , was ſie

thun ſollen , um die Mütter , die Erzieherinnen der Nation zu werden , was ſie

thun können , um in überſpannter Emancipation Gleichberechtigung mit den

Männern zu erlangen . Die einfachſte Löſung iſt , und Eure Loſung ſei : Steht

feſt auf dem Platze , den die Vorſehung Euch angewieſen , Ihr deutſchen Frauen !



Geht Euren Söhnen voran im freudigen Muthe der Arbeit und laßt die
deutſche Hausfrau nicht untergehen in der Dame ! Von allen Uebeln , die uns
im Laufe der Zeiten überkommen , hat mich keines ſchmerzlicher berührt als
dieſe vornehmthueriſche Geſpreiztheit der Frauen unſeres Mittelſtandes , weil
keines tiefer einſchneidet in das Leben der Familie und mithin in das Leben
der Nation .

„ Es iſt unmöglich , daß eine Frau die Mutter eines bedeutenden Mannes
werde , deren ganzes Sinnen und Trachten nur darauf gerichtet iſt , wie ſie
durch möglichſte Entfaltung von Toilette und Nichtsthun vornehmer erſcheinen
möge als ihre Nachbarin , und der über dem Ideal der Dame das hohe Bild
des ſalomoniſchen Weibes verloren gegangen . Das Recht der Arbeit — recht
ſo, Louiſe ! Wer leben will , arbeite ! “

Louiſe griff nach einem wappenverzierten Album , das auf dem Tiſche lag .
Der Baron hatte es Helenen gelegentlich gegeben , als Gaſtgeſchenk , wie er

ſagte . Auf der erſten Seite befand ſich in bunten Farben gemalt das Wappen
der Walfingen . Die blauen Deviſenbänder flatterten darüber ſtatt der Federn
aus der Krone des aufgeſchlagenen Helmes .

„ Meinen Feinden ein Trutz ,
Mir ſelber eyn Schutz ! “

las das Mädchen . „Zeig ' ihm ſeine Deviſe , Schwager “ , ſprach ſie. „ Und

zeig ihm den Ort , wo ſeine Feinde ſind . Freilich wird der Wegzu ihrer
Bekämpfung abſeits vom Turnierhofe liegen . Aber iſt er ſeines Wahlſpruches
werth , ſo wird er ſich ſelber ein Schutz werden , und will er ' s nicht , ſo wär ' er
Deiner Sorge nicht werth ! “

Gotthard rief lachend : „Ich glaube ſein beſter Freund könnke dem Baron

nichts Beſſeres wünſchen als eine Streitgenoſſin wie Du . “

Die Schöne beugte erröthend den braunen Lockenkopf wieder auf ihre
Arbeit , und Helene rief lachend : „ Nun , Du Tapfere , willſt Du die Waffen
ſtrecken ?“ — „Ich führe ſie jetzt auf anderm Gebiete “, antwortete das Mäd⸗

chen und hielt die Nadel empor .

VIII .

„ Wie geſagt , ich ſehe kein anderes Mittel , lieber Freund , es bleibt nichts
Anderes übrig “ , ſprach der Fabrikant ernſt , indem er die Maſſe der beſchrie —
benen Papiere von ſich ſchob . „ Sie müſſen einen mannhaften Entſchluß faſſen “
—„ Das nennen Sie mannhaft ? “ rief der Angeredete . „Ich nenne es feig ! “



Gotthard zuckte die Achſeln . „Ich halte Ihrer Aufregung Vieles zugute ,

was ich ſonſt in ſeine gebührenden Schranken weiſen würde “ , ſprach er .

Der Baron ging mit flammendem Geſicht im Zimmer auf und ab. In

der einen Ecke ſtand eine vollſtändige Rüſtung , ein blanker Panzer , darauf

gehängt ein Helm mit ſchwarz und blauen Federn , das Schild mit des Hauſes

Wahlſpruch war daran gelehnt , ein paar mächtige Büffelhandſchuhe , ein

Schwert mit gewaltigem Korb und eine Lanze mit einem ſchlaff herabhängen⸗
dem Fähnlein hingen darüber .

Der Baron ſchritt mit haſtigen Schritten über den knackenden Fußboden ,

die Waffenſtücke klirrten leiſe an einander und das Fähnlein machte im Luft⸗

zug eine mühſam flatternde Bewegung , ſeinen Staub auf die Rüſtung ſchüttelnd .

Der junge Edelmann griff nach dem Schwerte , ſeine ſchmale Hand konnte

den mächtigen Griff kaum umfaſſen , die andere Hand ſtützte er auf den Schild ,

über ihm wallten die Federn des Helmes und das Fähnlein der Lanze ; die

grauen Staubwölkchen ſah er nicht , die aus den Federn ſtäubten , aus ihrer

jahrelangen Ruhe von ſeinem heftigen Fußtritt aufgeſcheucht . Er ſtand da

wie ein Sanct Georg .

„Begreifen Sie , was Sie mir zumuthen ? “ rief er . Der Fabrikant hatte

gerade wieder eine Feder eingetaucht , vor ihm ein Papier mit einer langen

Zahlenliſte ; auf des Barons Zuruf blickte er über Dinte und Feder hinweg
nach dem jungen Ritter . Ein ironiſches Lächeln flog über ſeine Züge , er

ſpritzte die Feder aus und lehnte ſich im Stuhle zurück. Sein kühler Blick

ſagte dem jungen Mann , daß dieſe heraldiſche und heroiſche Stellung ihm

nicht imponire .

„ Ich weiß immer , was ich ſage und thue “ , ſprach er . „ Im Uebrigen iſt es

Ihre Angelegenheit , in der Sie ſich ſelbſt rathen mögen . “

Der junge Mann lehnte das Schwert wieder in den Winkel , ſeine Hand
ließ den Schild los und mit zuſammengepreßten Händen trat er vor Gotthard .
— „ Und wußten Sie das wirklich in ſeiner ganzen Schwere , als Sie mir

riethen , den Beſitz meiner Ahnen zu verlaſſen ? “ fragte er .

„ Ich wußte , daß es Ihnen nicht leicht werden würde ; aber nicht Sie ver—⸗

laſſen Ihr Erbe , es hat Sie bereits verlaſſen . “
„ Doch das , was zu erhalten iſt , will ich erhalten , das gebietet mir Ehre

und Pflicht ! “
„ Gewiß , gewiß “, erwiederte der Fabrikant . „ Sie ſollen erhalten , was zu

erhalten iſt ; wie ich es meine , habe ich Ihnen bereits geſagt , wie Sie es

◻
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meinen , muß ich noch erfahren . “ Die Stimme des Fabrikanten klang ſcharf ,
als er das „ wie Sie es meinen “ , betonte ,

„ Nun “ , begann der Baron ſtockend , „neue Anleihen wären nicht unmöglich
— und dann —“ . Gotthard lachte bitter . „ Und dann ? “ wiederholte er .
„ Und was dann ? Auf was glauben Sie überhaupt , daß eine Anleihe ie

er⸗

folgen ſoll , etwa auf Helm und Schild da in der Ecke ? “

„ Spotten Sie nicht ! “ rief der Edelmann . „Helfen Sie mir aus der
grenzenloſen Verwirrung ! “

„ Da giebt es kein ander Mittel , als das : Aergert dich dein Auge , ſo
reiß es aus ! “

„ Kein anderes ! “ wiederholte der Andere dumpf . „ Sagen Sie es mir noch
einmal , was Sie rathen , meine Gedanken ſind ſchmerzhaft unter einander ge⸗
wirrt , ich kann ſie nicht löſen und ſichten “

„Sie müſſen bei den Kammern um Aufhebung Ihres Majorates ein⸗

kommen “ , begann der Fabrikant . „ Man wird nach dem jetzt herrſchenden
Syſtem Ihnen deshalb keine Schwierigkeiten machen , da man das Hemmende
und Störende ſolcher bewegungsloſen Gütermaſſen ſchon längſt erkannt hat .
Sie haben keine Agnaten ? “ ̃

„Ich bin der letzte meines Stammes “ , antwortete der Baron , indem er das

Geſicht in beide Hände ſinken ließ .

„ Das Gut iſt zwar furchtbar ausgeſogen “, fuhr Gotthard fort ; „doch wirb
nach den jetzigen Güterpreiſen bei einem Verkaufe immer nochſo viel erzielt
werden , daß —“

„ Daß was ? “ unterbrach ihn der Baron . „ Daß ich ein Bauerngut pachten
kann ? Ich bin kein Landwirth . Oder daß ich mir eine Uniform und höchſtens
ein Lieutenantspatent dafür kaufen kann ? “ Er ſprang wieder auf und lief
mit haſtigen Schritten und Geberden durch das Zmimmer. „ Oder was ſonſt ?
—was ſonſt ?“

Er griff wieder nach dem Schwerte und ſtieß es in flammendem Zorne
gegen den Boden . „ Soll ich die roſtige Klinge zur Kartoffelhacke machen ?
O Gott ! o Gott ! “

Er warf das Schwert von ſich , daß die Scheiben klirrten ; ein gellendes ,
widerliches Gelächter klang höhnend nach. „ Schöner Franz ! ſchöner Franz ! “

Der Baron erblaßte . „ Du Todtenunke ! “ ſtöhnte er . — Gotthard blickte

durch ' s Fenſter ; die Beutlerin mit ihrem dürren Hunde ſtand davor , ihre
hexenhafte Geſtalt zu ihrer ganzen Länge aufgeſtreckt . Als ſie den Mann er⸗



blickte , ſank ſie wieder in ſich zuſammen . „ Ich bin ein arm , arm Weibsbild ! “

murmelte ſie in ſich hinein . Gotthard winkte ihr zu gehen und ſchloß das

Fenſter .

Der Baron war blaß und erſchöpft , die hellen Schweißtropfen ſtanden

auf ſeiner Stirn . „ Das iſt meines Hauſes Geſpenſt ! “ ſprach er und dann

wiederholte er , wie zu ſich ſelbſt redend , die qualvolle Frage : „ Was dann ? “

„ Dann neues Leben , neuer Muth ! “ rief Gotthard . „Ich will Ihnen eine

Epiſode aus Porik ' s empfindſamer Reiſe erzählen , oder ſollte Ihnen die Erzäh —
lung vom bretoniſchen Edelmann bekannt ſein ?“

Der Baron verneinte , und Gotthard erzählte nun jenen anmuthigen , tief
empfundenen Bericht des empfindſamen Reiſenden , jene Erzählung vom bretoni —⸗

ſchen Edlen , der es mit dem Degen verſucht , aber ſich den Weg durch ' s Leben nicht

hatte bahnen können ; wie er den Ständen zu Rennes ſeinen Degen zur Be —

wahrung übergab , Handel trieb in Martinique und dann nach zwanzig erfolg —
reichen Jahren wieder kam , ſeinen Degen zu fordern , ſeinen Degen , der blank

geblieben war während dieſer Jahre des Schaffens und Wirkens im fremden
Lande , blanker , als er wohl geblieben wäre in den Rüſtkammern eines zer⸗

fallenden Hauſes .
Der Baron hatte nur halb hingehört . „ Sie ſchlagen mir den Handel vor ? “

fragte er etwas höhniſch .
Gotthard zog die Stirn in Falten . „ Das war meine Meinung nicht “,

antwortete er ; „wenigſtens nicht ſpeciell . Ich wollte Sie nur an die Wirk⸗—

ſamkeit des Lebens verweiſen und die Möglichkeit Ihnen vor Augen führen ,
daß Arbeit ſich wohl mit dem Adel verträgt . Blicken Sie nach England .
Die jüngeren Söhne gehen auf in der Maſſe des Volkes und der Arbeit , und

nichtsdeſtoweniger ſind ſie wieder fähig , die Pairskrone zu tragen , wenn Tod
und Erbſchaft ſie Ihnen zuweiſt . Sie fragen : was dann ? die einzige Ant —

wort darauf iſt : Arbeit ! “

Der Baron ſchritt noch immer unruhig im Zimmer auf und ab , er nahm
bald Dies , bald Jenes zur Hand , umes wieder hinzulegen , ſein ganzes Weſen
war in fieberhafter Erregung . „Ich werde mich doch noch einmal an die

höchſte Stelle wenden “ , ſprach er mit mühſam erzwungener Ruhe . „ Der Staat
kann nicht wollen , daß ſeine älteſten Geſchlechter , welche ihrer Zeit zu ſeiner
Größe beigetragen , aufhören ſollen zu exiſtiren . “

Gotthard blickte auf , Staunen und Mitleid über dieſe ſonderbaren An —

ſichten von den Pflichten des Staates malten ſich in ſeinem Geſicht . Der
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Freiherr ſah es . „ Sie denken , der Staat habe ſein Geld nöthig für Eiſen⸗
bahnen und dergleichen ?“ fragte er ſcharf .

„Allerdings “ , antwortete der Fabrikant ruhig .
Dem Baron mochte es ſelbſt einleuchten ; er antwortete nur durch ein

dumpfes Stöhnen , und die Hände vor das Geſicht geſchlagen warf er ſich in
einen der tiefen Seſſel , welche in der Fenſterbrüſtung ſtanden .

Gotthard ſtand auf . „ Werden Sie ruhig , lieber Freund “ , ſprach er ernſt .
„ Ich bin weit entfernt , meinen Rath als den einzig richtigen hinſtellen zu
wollen . Suchen Sie weitern Rath und den beſſern nehmen Sie an . Wir

bleiben deshalb gute Freunde nach wie vor . Aber jetzt vor Allem werden Sie

ruhig , und damit klarer . “

DerBaron ſaß noch immer in dem Lehnſtuhl am Fenſter ; er hatte es nicht
gehört , daß Gotthard weggegangen war . Er wollte denken , klar ſeine Lage
überdenken , den etwaigen Hülfsquellen nachſpüren und forſchen . Es ging nicht ,
ſummend und ſchwirrend jagten die Gedanken durch ſein Hirn , alles mögliche
Alberne fiel ihm ein , er dachte an Perſonen , an Situationen , welche zu der

ſeinen in gar keinem Zuſammenhange ſtanden ; es war wie ein Fiebertraum .

„ So kann es nicht fortgehen ! Ich werde wahnſinnig ! “ rief er und riß
ungeſtüm das Fenſter auf ; er ſtützte den Kopf in die Hand und blickte trübe

hinaus in die trübe ergrauende Landſchaft .

Gelb , verwelkt war der Laubwald , der auf den Höhen ſich hinzog , gelb
und welk das Kraut der Rüben und Kartoffeln , die noch auf den Feldern

ftanden . Es war kein erquicklicher Anblick , und der Reſt , der vom ehemaligen
Schloßgarten noch übrig war , wie herbſtlich , wie verwildert !

Da und dort ſtanden noch ehemals kunſtgerecht geſchnittene Vaſen und

Urnen von Taxus ; die jungen Schoſſe hatten die einſtige Geſtalt in ' s Aben —

teuerliche verzerrt : wie Geſpenſter ſtanden ſie jetzt da im wild wuchernden Garten .

Mit trüben Augen überblickte der junge Mann ſeinen Beſitz . War es denn

ſein Beſitz ? war er es je geweſen ? —Ein bleierner , ſchwerer Himmel hing
über der Landſchaft , bleiern und ſchwer lag es auf ſeiner Bruſt .

„ Das giebt einen argen Sturmwind ! “ ſprach da plötzlich eine Stimme

unter ſeinem Fenſter . Der Baron fuhr auf . „ Sturm ? —Ah , Ihr ſeid ' s,
Bernbacher ? “ ſprach er weiter . „ Bringt Ihr was Neues ? “

„ Nicht eben viel Rares “ , erwiederte der Mann . „ Ich hab ' gemeint , Sie

ſehen nach dem Himmel , Herr Baron . Da ſieht ' s bös aus . Gott ſei Dank, daß

das Meiſte zu Hauſe iſt . Das giebt ein Sturmwetter , denken Sie an mich “

—

——



Franz von Walfingen folgte mechaniſch der ausgeſtreckten Hand des Bauern ;

ſein Auge blieb an den fahlgelben Streifen im Nordweſten , von dem ſich zackig

die Wolkenwand ſchied , hängen . „ Wohl möglich “, ſprach er gleichmüthig ; „ aber

was führt Euch zu mir , Bernbacher ? “

Der Bauer räuſperte ſich und ſah ſich unbehaglich um . „ Es iſt mir über —

kommen daß ich Ungelegenheiten davon hätte , wenn ich die Pachtung wieder auf —

nähme “ , ſprach er .

Der Baron verſtand ihn wohl . „ Kommt morgen früh wieder zu mir ,

Bernbacher , heute bin ich zu müde .

„ Es wird doch nicht ſein ! “ ſprach der Mann zögernd .

„ Morgen , morgen ! “ rief der Baron .

Der Bernbacher ging kopfſchüttelnd davon . Er hatte die dem Baron übrig

gebliebenen Güter in Pacht , und hatte man ihm wiſſen laſſen , daß andere An⸗

ſprüche da ſeien , daß nicht der Baron mehr über ſeine Güter verfügen könne .

Eine gute Strecke vom Hauſe blieb er ſtehen ; bald ſah er nach dem koloſſalen

Bau , bald nach dem gezackten , ſchwefelgelben Streifen am Himmel . „ Da

ſieht ' s bös aus ! “ ſprach er vor ſich hin , kaum ſelbſt wiſſend , was er meinte .

„ Sturm ! Sturm ! “ rief Franz von Walfingen laut und preßte den ſchmer⸗

zenden Kopf in die Hände .

IX .

Walfingen war ein altes Geſchlecht . Sie waren mit den hohenſtaufiſchen

Kaiſern in Welſchland geweſen und bei den Fahrten zum heiligen Kreuz . Sie

hatten Schenkungen gemacht an Klöſter und Stifter und dann , wie es damals

adelig und ritterlich war , das Ausgelegte ſich wieder geholt auf den Heer —

ſtraßen und von den zu Markt ziehenden Krämern . — Nach dem Bauernkrieg

hatten ſie wie kleine Dynaſten und Fürſten in der Landſchaft geherrſcht und

gehauſt .
Jedes Zeitalter hatte ſeine Spuren zurückgelaſſen am Wohnſitz der Wal —

fingen . Da war erſtlich der große Thurm , wie man ihn nannte ; der mochte

wohl die kreuzfahrenden Walfingen an ſich haben vorbeiziehen ſehen , ein rohes ,

plumpes Gebäu ; das ſtündlich den Einſturz zu drohen ſchien . Der untere

Theil war feſt wie Felſen , aber der obere mit dem Zinnenwerk hing ſchlimm

über , und um ſeines Hauſes ſtolzeſtes Wahrzeichen nicht zu verlieren , hatte

der Großvater des Barons mit ſtarken Pfählen den überhängenden Theil



ſtützen laſſen ; über die Balken war ſeitdem auch ſchon mancher Regen gerauſcht
und mancher Winter gegangen ,ſie ſahen aus , als wären ſie verkohlt , ſo ſchwärz
und riſſig .

Das war der letzte Reſt der alten Burg . Daneben ſtand das Herrenhaus
aus der Zeit der Bauernkriege , ſchier anzuſehen wie ein Gefängniß mit ſeinen
kahlen , ſchmuckloſen Mauern , mit den ſchmalen , vergitterten Fenſtern in dem

dicken Gemäuer , finſter und mißtrauiſch . Der einzige Zierrath war das Wappen
über dem Portal mit ſeinen zähnefletſchenden Löwen und vier gräuliche Drachen
von Blech an den Ecken des hohen Schieferdachs . Man mußte geſtehen , daß
die Anmuth hier nicht Baumeiſterin geweſen und der Aberglaube des Volks ,

welches in den finſtern Bau eine Menge Spukgeſchichten verlegte , wenigſtens
den Ort nicht unpaſſend gewählt hatte .

Den ſchroffſten Gegenſatz zu dieſem ſchwerfälligen Gebäu mit dem hohen
Erdgeſchoß und dem hohen Schieferdach bildete der Bau , der ſich von der an⸗

dern Seite an den großen Thurm ſchloß , ſeine Front dem Thaleingang ſtatt
dem Dorfe zuwendend . — Das Haus mit den blechernen Drachen und den

Gitterfenſtern hatte den Bedürfniſſen und Anſprüchen der Enkel nicht mehr

genügt ; es war zu Dienſtwohnungen und Fruchtſpeichern benutzt worden , ſo
lange noch ein zahlreiches Gefinde von den immer vollen Kammern ſich nähren
konnte , und daß ſie immer voll ſeien , dafür ſorgten ſchon Zehntvögte und Amt⸗

leute , nebenbei auch für ihre eigenen Speicher und Seckel , wie das Brauch war .

Es war damals ein luſtiges Wohnen zu Walfingen und ein ſtolzes Weſen ,
als das neue Herrenhaus gebaut wurde neben dem großen Thurm . Ein Fran⸗

zoſe hatte den Plan gezeichnet ; es ſollte „ une maison seigneurale “ werden ,

groß und prächtig , mit Galerien und Prunkſälen , mit Bildwerk und Säulen⸗

ſchmuck. Mächtig ward denn auch begonnen ; das erſte Geſchoß wuchs fabel —
haft geſchwind aus dem Boden , das Prächtige Portal mit den korinthiſchen
Säulen und der herrlichen Freitreppe ſtand da wie durch Zauber hervorge —
rufen . Das ſollte ein Bau werden wie in Tauſend und einer Nacht . Aus

Italien kamen die marmornen Säulenköpfe und Geſimſe , die Stukkaturen und

Wandgemälde , aus Frankreich die Möbel , die Tapeten und Goldleiſten . Es

ſollte raſch gehen , ſo raſch als möglich . Aber auf einmal ging es langſamer ,
immer langſamer , nothdürftig ward das zweite Geſchoß fertig , dann ſtand die

Arbeit ſtill . Sei es , daß der Baron die Luſt am Bauen verloren hatte , oder

ließen die Gelder nach , der Wunderbau ward nicht fertig . Man ſetzte ein

ſchlechtes Dach darauf , zur Nothdurft , da man immer noch weiter zu bauen
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beabſichtigte ; aber das einmal Unterbrochene ward nicht wieder aufgenommen ,
und ſo ſtand nach kaum einem Jahrhundert der unvollendete Prachtbau zum

größten Theil ruinenhaft da.

Nur der kleinſte Theil war bewohnbar und wohnlich . Der Vater des Ba —

rons hatte nicht Luſt getragen , dieſe äume zu bewohnen oder auszubauen , der

beſſere Theil der Möbel und Gemälde wanderte in ſein Hötel in der Reſidenz
und ward mit dieſem verkauft . So blieben dem jungen Edelmann nur wenige
Zimmer in wohnlichem Zuſtande . Was von eleganterer Möblirung dage —

weſen , war , wie geſagt , entfernt worden und dem jungen Erben blieben zum

Schmucke ſeines Hausweſens außer den nothwendigſten Geräthſtücken nur noch
die Ahnenbilder und Rüſtungen zurück . Dieſe mittelalterlichen Trophäen
waren nicht nach dem Geſchmack des Geſandten geweſen ; er hatte ſich heimiſcher
gefühlt in Boudoirs als in Ritterſälen , und ſo war ſeinem Sohne wenigſtens
dieſes übrig blieben .

Das war Walfingen . Sagen wir noch , daß es auf einer vorſpringenden
mäßigen Anhöhe lag , rings frei von Wald und Buſch , ſo hat der Leſer ein

ungefähres Bild von dieſem Hauſe , an welchem ſo viele Geſchlechter und Zeit —
alter gebaut .

Der junge Freiherr hatte ſich erſchöpft auf das Bett geworfen , er hatte
das Nachteſſen abgelehnt , das ſeine erſchrockene Haushälterin ihm mehrmals
anbot , er begehrte Ruhe , nur Ruhe . So lag er , halb ausgekleidet , in der

dämmerigen Stube . Bilder ſeiner Kindheit , ſeiner vereinſamten Kindheit
ſeiner wilden Jünglingszeit zogen in buntem Wechſel an ſeiner Seele vorüber .
— Er dachte an ſeine ehemalige Braut , und knirſchend warf er ſich auf die
andere Seite ; er dachte an die Bälle bei Hof, an Wettrennen und Theater , an

ſeine alten Kameraden bei Wein und Spiel . Und wie es ſo geht , wenn man
von Erinnerungen halb willenlos ſich umgaukeln läßt , ſo tauchte unter den

wechſelnden Bildern ihm plötzlich ein ſchöner brauner Mädchenkopf mit klaren ,
leuchtenden Augen auf . Er hatte einmal mit dieſem Mädchen getanzt auf
einem Bürgerballe , mit ihr geſprochen und ein paar Wochen an ſie gedacht . —

„ Aber , guter Gott , was ſollen mir jetzt Gedanken an ein Mädchen — an
Bälle ? “ —Er warf ſich ungeſtüm auf dem Bette herum , die Luft im Zimmer
war drückend ſchwül , ſein ganzes Weſen war peinlich erregt ; Unbehagen nach
außen und innen .

Endlich beſiegte die Natur die überreizten Nerven , er entſchlief . Aber die
wirren Bilder ſetzten im Traume ihr Spiel fort . Es war dem jungen Manne ,
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als ſchwämme er wieder auf der See zwiſchen Marſeille und Corſica Sie
hatten damals einen Sturm gehabt , er hörte den Wind pfeifen durch das
Takelwerk , die Maſten ächzten und die See brüllte wie eine Horde wilder
Thiere . Jetzt wieder war er bei einem Uebungslager . Das Rottenfeuer
knatterte — nein , es war die Geburt des Erbprinzen , hundert und ein Kano⸗
nenſchuß , Glockengeläute , Vivat hoch! — Nein , nein — die Erde thut ſich auf ,
ein Pulverthurm fliegt in die Luft . Das war ein Knall !

Er fuhr auf ? Was iſt ' s ? Liegt er noch in ſeiner dunklen Koje und ſchwimmt
auf dem Mittelmeer durch die raſende Sturmnacht den Felſen von Corſica
zu ? — Was iſt los ? — Ein Gebrüll und Geraſe draußen , als ginge es zum
jüngſten Tag . Noch liegt ihm der Schlaf in den Gliedern und Gedanken ; er
kann ſich nicht recht beſinnen , ob er im Traum lebt oder in der Wirklichkeit .

Draußen aber ſauſt der Herbſtſturm über das Land wie die wilde Jagd ,
durch die herbſtlichen Wälder geht es pfeifend und knatternd , wie der Wald
von Dunſinan ſtürmt er gegen das Schloß mit emporgeſchleuderten Aeſten
und Zweigen , mit ganzen Wolken wirbeluden Laubes . Kreiſchend drehen die
blechernen Drachen ihre verbogenen Leiber , Schieferſtücke und Drachen ſtürzen
raſſelnd und klappernd in den Hof. Jetzt iſt ' s ſtill , einen Moment lang , nur
die Ziegel hört man fallen und unten im Dorf einen nachpolternden Schorn⸗
ſtein . Da — mit vollen Backen ſetzt der Sturm wieder ein , die ſchwarzen,
morſchen Stützen des großen Thurmes biegen ſich wie Rohr , noch einmal —
—Das war ein Knall ! Tauſend Donner brüllen ihm nach , und ein wilder
Wehſchrei kreiſcht dazwiſchen , wie ein letzter Hülferuf . Das Herrenhaus wankt ,
ein Krachen läuft vom Dach zum Erdgeſchoß — noch eines und wieder —
dann poltern Steine . Jetzt wird ' s ſtiller , nur der Sand rieſelt an den Wän⸗
den . Auch der Sturm hat ſich erſchöpft ; es windet nur leiſe ,

Der Edelmann war zu ſich gekommen , und eine kalte Ruhe über ihn ; er
ſuchte nach Feuerzeug im Dunkel um ihn ; da klopfte es an ſeine Thür ; wei⸗
nend und jammernd rief ihm die Haushälterin zu, ob er noch lebe ?

Er öffnete : „ Ruhig , Jungfer , wir werden noch mit dem Leben davon kom⸗
men . Der große Thurm , ſcheint ' s, iſt eingeſtürzt ?“ — „ Ja , barmherziger
Gott ! Ja , und wenn Euer Gnaden ſich nicht ſchnell davon machen , ſo ſtürzt
über Euer Gnaden auch das Dach zuſammen ! “ Das Gebälk im Dache des

Herrenhauſes krachte bedenklich , und im Zimmer des Barons ſelbſt war ein

Theil der reichen Stuckarbeit herabgeſtürzt . Das ſah er bei dem Scheine des
Lichtes , das die Hausjungfer in zitternden Händen hielt . Jetzt kam auch ſein
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Reitknecht und noch einige Leute . „ Herr Baron , kommen Sie um Gotteswillen

ſchnell in das alte Haus herüber ! Ein Theil des Thurmes hängt noch über

und kann jeden Augenblick ſtürzen . Das iſt eine Nacht ! “

„Iſt Niemand beſchädigt worden ? “ fragte der Baron . „ Es war mir , als

ob ich einen Wehſchrei hörte . “ — „Nicht , daß ich wüßte “ , antwortete der

Knecht , der mit der Laterne voranging .

Der Baron trat hinaus in den Hof ; der Sturm hatte faſt aufgehört , aber

noch jagten die Wolken pfeilſchnell am Himmel hin , das Gewölk hatte der

Sturmwind zerriſſen und ein heller Vollmond beleuchtete jetzt ſeine Zerſtö⸗

rungen . Es hatten ſich Leute aus dem Dorfe eingefunden , Männer und Wei⸗

ber ; in Gruppen ſtanden ſie umher , bald nach dem überhängenden Thurme ,

bald nach dem Edelmann blickend .
R

Die ſüdliche Hälfte des Thurmes war eingeſtürzt , vornüber in den Schloß⸗

garten , nur ein kleiner Theil hatte im Fallen das Herrenhaus geſtreift und

eine Ecke des Daches eingedrückt ; die größere Gefahr ſtand noch bevor . Die

Stützen lagen zerbrochen , von der Gewalt des Windes weithin in den Hof ge —

ſchleudert , ein beträchtliches Stück Mauerwerk war vorgerutſcht und hing jetzt

ſchwankend und drohend über dem Herrenhauſe . Es mußte ſtürzen , der Schrei
eines Kindes konnte hinreichen , dieſe ſchwankende Mauermaſſe zum Falle zu

bringen . Die Leute im Hofe ſtanden ſchweigend , ſie wagten kaum zu athmen .

Franz von Walfingen ſtand mit untergeſchlagenen Armen da , er ſah die

dräuende Maſſe über ſeinem Hauſe hängen , er ſah ſie wanken , ſtürzen — das

Prachtpalais war zertrümmert .

„ Das Siegel drauf ! “ lachte er . „ Und jetzt iſt ' s fertig ! “ ſprach er dumpf

vor ſich hin . Er ſah den Staub aufwirbeln vom gebrochenen Bau , wie eine

Rauchſäule von einer Brandſtätte . „ Vorüber ! “ ſprach er und bedeckte mit der

Hand ſeine Augen . — Da legte eine Hand ſich auf ſeinen Arm und Gotthard ' s
volle Stimme tönte in ſein verdüſtertes Innere : „Zerbrach Dein Haus , bau '

Dir ein neues , Freund ! “

X.

Franz von Walfingen hatte recht gehört , als er nach dem Sturze des Thur⸗
mes einen Wehſchrei zu vernehmen glaubte . Schwer verwundet hatte man die

Beutlerin neben den Ruinen im Schloßgarten liegend gefunden . Nur mit

Mühe war es Gotthard und dem Baron gelungen , ſie vor den Mißhandlun —

gen des Volkes zu ſchützen . Das ſei die Hexe, ſchrie das Volk , die als Rabe



dem Sturme vorgeflogen . Was habe ſie ſonſt in der Nacht oben am Schloſſe
zu thun ?

Man brachte das alte Weib , das aus einer tiefen Stirnwunde blutete , nach
ihrer Hütte . Lange lagſie in tiefer Ohnmacht , dann begehrte ſie, man ſolle
Frau Kraft zu ihr rufen .

Merkwürdig genug ſchienen in der Nähe des Todes die verdüſterten Kam⸗
mern ihres Verſtändniſſes ſich aufzuhellen und zu lichten . Sie ſprach zuſam⸗
menhängender und verſtändlicher , als man es ſich je von ihr erinnerte . Sie
dankte für die Hülfeleiſtungen Gotthard ' s , des Barons erwähnte ſie nicht . Nur
einmal rief ſie in wildem Triumphe : „ Und wenn ſein Fall auch mein Tod iſt ,
ſo hab' ich ' s doch erlebt ! “

Helene , welche ſeit dem Abenteuer an der Landſtraße die Alte fortwährend
unterſtützt hatte , zeigte ſich auch jetzt bereit , zu gehen . Sie nahm alte Lein⸗
wand und Wein mit und trat in ihrer Schweſter Louiſe Begleitung den Weg
zur Hütte an .

Das Häuschen , in welchem die Verunglückte lebte , lag abſeits vom Dorf
am Berge . So elend und verkommen es auch ausſah , wäre es doch ein Vor⸗

wurf für eine Landſchaftsſtudie geweſen , dieſes verwitterte Lehmhäuschen mit
dem mooſigen Strohdach , das ſich in den Bergſpalt geduckt hatte , überragt
von einer vorſpringenden Felsplatte , welche , luſtig überwuchert von Brombeer⸗
und Ginſterbüſchen , von Steinnelken und Epheu , ihre vom Herbſt gebräunten
Ranken auf das moderige Strohdach herabſenkte . Ein verwahrloſtes , ſtrup⸗
piges Gärtchen mit heruntergetretenem Zaun umgab von zwei Seiten die

Hütte .
Als Helene und Louiſe durch das Dorf ſchritten , war das Gerücht , daß ſie

zur Hexenurſchel gingen , ihnen voran ſchon von Haus zu Haus geflattert . Die

Weiber öffneten die Fenſter und ſahen den Frauen kopfſchüttelnd nach , die
Kinder liefen mit ihnen , um die große Begebenheit mit Augen zu ſehen , daß
die „ Stadtfrauen “ wirklich zu der Hexenurſchel hineingingen.

Wahrhaftig , ſie thaten ' s . — Die Kinder blieben noch eine Weile auf der

Straße ſtehen und ſtarrten das Haus an , ein paar der Kühnſten drangen ſelbſt
bis in das Gärtchen vor und erſchreckten den ſchönen , ſchwarzen Kater der

Beutlerin , der auf einem ſonnebeſchienenen Bündel Reiſig mit blinzelnden
Augen der Ruhe gepflegt ; mit einem Satze ſprang das erſchreckte Thier in die

Höhe , als unter den Tritten der vorſichtig heranſchleichenden Kinder das

Reiſig knackte und rauſchte . Erſt ſtanden die Kinder wie verſteinert , als plötz —
„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 18



lich auf dem Reiſig , fauchend und knurrend mit gebogenem Rücken die ſchwarze

Katze ſtand , dann löſte Angſt und Schrecken ſich in gellenden Schreien , und

eines das andere vor ſich hertreibend , liefen ſie zu den wartenden Gefährten

auf die Straße zurück.
Aus dem Schlote der Hütte ſtieg ein dünner Rauch , der langſam an der

Felswand emporwirbelte ; die erregte Phantaſie der Dorfkinder auf der Straße

ſah da allerhand wilde , abenteuerliche Geſtalten , Teufelchen und Drachen , und

als jetzt gar eine Dohle mit krächzendem Schrei von der Felsplatte aufflog und

die Rauchwirbel mit den ſchwarzen Flügeln zertheilend ſich auf dem Rande

des Strohdaches niederließ , da war das Maß des Grauſens voll . Wie vom

Winde weggeblaſen ſtoben die Kinder dem Dorfe zu ; ſie hatten Zeichen und

Wunder geſehen .

Helene und Louiſe waren durch die armſelige Küche, in welcher eine alte ,

von der Gemeinde geſandte Weibsperſon lärmend hantirte , in die niedrige

Stube getreten ; eine feuchte Moderluft wehte ſie erſtickend an . Das Haus

war wie ein Schwalbenneſt an den Felſen geklebt , damit der Erſparniß halber

dieſer die Rückwand bilde . Wohl war dieſe Seite mit Bretern verſchlagen ,

aber das beſtändig vom Felſen herabſickernde Waſſer hatte ſie zermürbt und

aufgeſchwellt wie Zunder . In allen Ecken lagen und hingen Bündel von Kräu —

tern , ein Arm voll friſchem Calmus lag auf dem Tiſche und am Fußende des

Bettes hing ein zuſammengeſchlungenes Taſchentuch voll der ſtarkriechenden

Wurzel des Baldrian . Der Geruch war betäubend . Helene lief gegen das

Fenſter und öffnete es . Dann zog ſie den Bettvorhang zurück . Mit verbun —

denem Kopf, aber mit weit offenen Augen lag das Weib auf den blutgetränk —

ten Kiſſen .

„ Ich hab ' s gewußt , daß Sie kommen , aber wer iſt noch dabei ? “ — „ Es iſt

meine Schweſter “ , antwortete Helene . „ Wir wollen Euch Erleichterung ver —

ſchaffen , Beutlerin , ſo weit es geht . “

Die Alte ſchüttelte heftig den Kopf . „ Nein , nein , ich will nichts , als allein

mit Ihnen reden — ganz allein . Sie haben mir Gutes gethan , das hab ' ich

nicht vergeſſen , geben Sie mir Ihre Hand und ſetzen Sie ſich hierher — ſo !
—Schickt die dort hinaus , ich will Niemand mehr ſehen aus dem Dorfe . “

Die Pflegerin entfernte ſich und Louiſe reichte der Kranken vom mitge —

brachten Wein . „ Das thut gut ! “ rief dieſe . „ Hab ' keinen mehr getrunken ,

ſeit ich mit den Oeſterreichern in Italien war und Tyrol . Damals , ja , das

war ein luſtig Leben im Marketenderzelt ! “
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Sie richtete ſich auf dem Ellbogen auf. „ Setzen Sie ſich hierher , Frau ,

ich will Ihnen eine Geſchichte erzählen . Laßt mich , ich muß ! “ rief ſie wild ,

als Helene dem wehren wollte und ſie zur Ruhe ermahnte . „ Die Ruhe kommt

jetzt bald , die ewige , die dunkle Ruhe ! Heut ' Nacht , als mir der große Thurm

auf die Glieder ſtürzte , als er mir den Fuß brach und das tiefe Loch da in die

Stirn ſchlug , da iſt ' s wieder klar geworden in meinem Hirn und ich hab ' ge—

jauchzt und frohlockt , daß ich das hab' erleben dürfen , daß das verfluchte Haus

der Walfingen zuſammenbricht wie ein irdener Scherben — und ich bin doch

eine Tochter dieſes Hauſes ! — Ich bin nicht wahnſinnig ! Was ſehen Sie

mich wit ſo traurigen Augen an ? Ich rede nicht im Fieber . Da war Einer

von Walfingen , der hat eine Wallfahrt gemacht nach dem heiligen Land , auf

daß Gott ihm einen Erben ſchenke, und wie unſer Herrgott es nicht gethan

hat , da ſollt ' ihm der Teufel helfen , und der hat ihm eine Höllenbrut geſandt ,

einen Drachen aus dem Schwefelpfuhl . Draußen am Drachenbrunnen liegt

er , ich habe meinen Fuß auf ſeinen Leib geſetzt und da habe ich geſpürt , wie

der Stein zuckte . — Das iſt der Franz von Walfingen ! “

Schaudernd ſtand Louiſe auf und ſetzte ſich an das offene Fenſter Helene

aber rief : „Beutlerin , legt Euren Kopf wieder auf das Kiſſen ! Ihr redet irre ! “

— „Nein , ich rede nicht irre “ rief das Weib . „ Hört mich ! “

Die Alte hob an : „ Der , von dem ich ſprach , das war der ſchöne junge

Franz , dem die Edeljungfrauen nachliefen , wie die Buben dem Pfeifer . Da⸗

mals hat hier ein freier Bauer gelebt , der Damian Beutler , der war Bürger —

meiſter zu Walfingen und ein reicher , freier Mann auf ſeinem Beſitz , und ein

Weib hatte er , ſchön wie Milch und Blut . Die gefiel dem ſchönen Franz , und

der meinte , jede Roſe ſei nur für ſeinen Hut und jeder Apfel müßt ' ihm in

die Hand fallen , er brauche ſie nur darnach auszuſtrecken . Mit dem Geißel⸗

ſtecken wies ihm der Beutler den Weg aus ſeinem Garten . Das wurmte den

Junker und er zerrte und riß an dem Mann , wo er nur konnte . Sein Vieh

trieb er ihm von der Weide und ſein Geſinde ließ er ſtäupen wegen Geringem —

„ Damals war eine böſe Zeit und der Adel plagte die Bauern mit Frohnen,
daß es zum Himmel ſchrie . Da ſtand der Bauer auf in hellen Haufen am

Neckar und Main , und der Bauer brach die Burgen und tagte in Heilbronn .

Der Damian Beutler war auch dabei im hellen Haufen vom Odenwald . —

Das war ein Sommer ! da haben die Bauernſenſen Menſchengebein gemäht ;

das war ein Sommer , wie die Johannisfeuer von den Burgen loderten ! Als

aber der Adel mit Macht einſprengte und die Städte Fanggarne ſpannten , da

18 *
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kam ein böſer Winter darauf . Der wilde Truchſeß ſchoß wie ein Höllenbrand

durch das Land , und der ſchöne Franz war immer bei ihm .

„ Da haben ſie in einer Novembernacht den Damian Beutler eingebracht

mit noch acht von den Rädelsführern . Da lacht der Walfingen und ſagt :

„Alle Neune ! wie beim Kegelſpiel ! Habt ihr gekegelt die Zeit , ſollt ihr auch

aufſetzen ! “ Und ſie haben die Männer eingegraben bis an den Hals , nach

Kegelordnung , und haben mit Kanonenkugeln darnach gekegelt , die Herren und

der Truchſeß — nach den lebendigen Köpfen mit eiſernen Kugeln — und den

Beutler hat der ſchöne Franz zum Kegelkönig gemacht . Ach! “

Das Weib ſchrie auf und preßte die Hand gegen die blutende Stirn , in

welcher es hämmerte und ſchlug , als prallten die eiſernen Kugeln dagegen . —

Bleich und athemlos lehnte Helene in ihrem Stuhle , das Grauſen einer

wüſten Zeit , die wilden , blutigen Traditionen , welche davon im Volke noch

lebten , fielen ihr gleich glühenden Tropfen in die Seele . Louiſe war aufge⸗

ſprungen , es ward ihr zu grauſig und eng im dumpfen Raume . „ Um Gottes⸗

willen , Helene ! “ rief ſie , „ komm mit heraus in die Sonne ! “ Helene wandte

ſich um , da aber griff die Alte nach ihrer Hand . „Bleibt da , Frau ! bleibt
da ! “ Helene blieb .

„Ich bin bald fertig ! “ begann die Alte wieder . „Kegelkönig haben ſie mein

Geſchlecht geſchimpft und thun ' s noch heute ; Keiner weiß mehr warum , aber

ich weiß es und hab ' s nicht vergeſſen . Wie der ſchöne Franz wieder heim

kam , ging er zu des Beutlers Weib auf die Mühle . „ Hab ' ich mit dem

Mann gekegelt , will ich auch tanzen mit der Frau ! “ ſagte er , aber die Frau

riß ſich los , und eh' ſie aus dem Fenſter in den Mühlbach ſprang , verfluchte

ſie des Walfingen Geſchlecht und den Letzten müſſe ſein eigen Haus erſchlagen .

„ Der Junker nahm des Beutlers Gut , da wurden ſeine Kinder Bettelleut ' .

Meine Mutter hat helfen Wild treiben , da die großen Jagden noch waren im

Dreifaltener Forſt . Da hat ein Herr von Walfingen ſie geſehen , und wie ſie

über ' s Jahr mit einem Kind im Arm ihm wieder in den Weg trat , da hat er

die Peitſche über ihr geſchwungen . Geſchah ihr Recht ! was hat ſie ' s vergeſſen ,

daß Walfingen ihr Fluch ſei !

„ Der Baron hatte noch eine Tochter : das war meine Schweſter . Chloe

hat ſie geheißen und iſt in Seide und Sammet bei Hof ſtolzirt , dieweil ich

auf dem Marketenderkarren mit den fliehenden Heeren zog . Wiſſen Sie , was

das iſt , eine Flucht ? Ich hab ' s geſehen — ich ! “

„Beutlerin , denkt nicht an die erlebten Gräuel und blutigen Bilder “ ,
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ſagte Helene . „Schließt milder und ſanfter ab mit dem Leben ! Ich will mit

Euch beten ! Zu was hilft es , all ' das Schreckliche wieder hervorzuzerren
aus dem jahrelangen Grabe ? Laßt das Weh und Mühſal Eures Lebens

hinter Euch und richtet Euer Auge vorwärts und aufwärts dahin , wo keine

Thränen und keine rinnenden Blutstropfen mehr ſind !“
Die Alte drehte ſich ungeduldig auf ihren Kiſſen umher ; der Verband an

der Stirn hatte ſich verſchoben und das Blut rann in ſchmalen , dunklen

Streifen über das faltige Geſicht . „Laſſen Sie mich ausreden , ich bin noch

nicht fertig “, ſprach ſie mit heiſerer Stimme und ſchob die Hand der Frau

zurück , welche den Verband ordnen wollte . „Ich will nicht mehr leben , ich
hab ' s ſatt , ſatt bis zum Ekel , aber ich will fertig ſein .

„ Die Chloe lebte ſchon lang da draußen in dem Hauſe am Drachenbrunnen ,
wo des ſchönen Franz Seele in den ſteinernen Lindwurm gebannt iſt , da ich
heim kam aus der Fremde mit müden , zerbrochenen Gliedern . Sie war

meines Vaters Tochter und hatte viel Geld und Gut in koſtbaren Juwelen ,
Da ging ich zu ihr und bat , daß ſie ſich meiner annehme als Schweſter , denn

ich war elend und krank , und arbeiten bei den Bauern im Feld , das
50

ich
nicht gelernt und konnt ' s nicht .

„ Mit einem erbärmlichen Almoſen wollt ' ſie mich abfinden ; ich aber warf
es ihr vor die Füße und ſchwur mir und der Seele des Damian Beutler ,

ſchwur es mir zu da draußen am Drachenbrunnen , daß ich es den Walfingen
gedenken wollte in Haß und Schädigung , ſo viel ich könnte .

„ Die Chloe behängte ſich faſt täglich mit ihren Juwelen und bewunderte

ſich ſelber im Spiegel , weil ſonſt Niemand es mehr that . Da ſie aber mißtrauiſch
war und immer fürchtete , die Koſtbarkeiten könnten ihr geſtohlen werden .

ſchickte ſie jedesmal ihre Magd fort , und dieſe mußte hinter ihr Haus und

ich gewußt , ich hab ' aber

auch gewußt , wie ich mich in ' s Haus ſchleichen konnte , und hab ' mich verſteckt

gehalten in der Holzkammer eine Nacht und einen Tag lang , bis die Magd
fortging und ich alle Riegel und Schlöſſer klirren hörte . Da bin ich leiſe an

die Thür geſchlichen und hab ' durch den Spalt die Chloe geſehen , wie ſie

huſtend und keuchend ſich an eine Commode ſchleppte, wie ſie an einem geheimen
Fach ſchob und ein Käſtchen heraus nahm , das ſie ſtöhnend vor den Spiegel⸗

tiſch ſchleppte . Ich ſah , wie ſie es aufmachte und eine gleißende , ſchimmernde
Kette herausnahm , in beiden Händen geſpannt hielt und ſie eben um ihren

Hals legen wollte ; da ſtieß ich die Thür auf und ſtand vor ihr .
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„ Die Chloe ließ zitternd die Kette fallen und fragte mich, was ich wolle ?

—In der Holzkammer eine Nacht und einen Tag hatt ' ich gekrümmt unter

dem Holz geſeſſen und der Hunger und der Haß fraßen an mir wie die Wölfe .

„Theilen will ich mit Dir , wie Schweſtern ſollen ! “ rief ich und ſprang gegen

ſie vor ; da warf ſich die Alte mit dem Leibe über ihren Schmuck wie eine

Gluckhenne über ihre Brut ; mich aber hatte die Wuth gepackt , und ich riß ſie

auf und nahm das Käſtchen und die Kette an mich und gab ihr einen Stoß ,

daß ſie in den Seſſel zurücktaumelte .

„ Wie ich nun zum Fenſter hinausſpringen will auf die Treppe , ſah ich,

daß die Chloe ſich aufgerafft hat und taumelnd mir nach will , und wie ich das

Fenſter wieder zuziehe , hör ' ich ſie einen Schrei ausſtoßen , der mir durch

Mark und Bein geht , und ich ſeh ' ſie vorüber fallen und mit der Stirn an

den vergoldeten Fuß ihres Spiegeltiſches ſchlagen . — Da lief ich durch den

Garten wie ein Dieb , und beim Brunnen kroch ich durch den Zaun , und ohne

daß mich ein Menſch geſehen , kam ich hierher . — Wie hat Seine Excellenz

nach dem Juwelenſchrein geſucht ! ha ! ha! — Aber nicht da , nicht da ! “

Ein heftiger , pfeifender Huſten unterbrach die Bekenntniſſe des alten

Weibes , aber immer wieder deutete ſie auf ihren Strohſack und rief : „ Nicht

da ! nicht da ! “

Helene wußte ſich kaum zu helfen ; ſie empfand ein Grauſen vor dem

wilden Weibe , das vor ihr lag , ſie hätte ſich fliehend vor dieſen Gräueln ver⸗

hüllen mögen , und doch feſſelte wieder das Mitleid mit der hülfloſen , ver⸗

düſterten Seele ſie an das freundloſe Sterbebett .

Die Beutlerin kam wieder zu ſich : „ Sie ſollen es haben , Frau , Sie ſollen

all ' das Geſchmeid ' haben , wenn Sie mir einen Schwur thun , daß kein Wal⸗

fingen je einen Schimmer davon ſieht . Sie ſind gut gegen mich geweſen und

ſollen dafür in Gold und Karfunkel gehen ! “

„ Beutlerin , Ihr habt nicht mehr lange Zeit zur Reue und Umkehr ! “ rief

Helene . „ Aber Ihr habt noch Zeit ! “ — „ Schwören Sie ! ſchwören Sie ! “

keuchte das Weib mit angſtverzerrten Zügen . „ Kein Walfingen ! “ — „ Nein

Beutlerin ! Ich werde mein Möglichſtes thun , um das Gut , das Ihr ſündiger —

weiſe an Euch genommen , wieder dem rechtmäßigen Beſitzer zuzuſtellen . “ —

„ Nein ! nein ! “ ſchrie das Weib und zerrte in blinder Wuth den Verband von

der Stirn . „ Wollt Ihr meine Rache zu Schanden machen ? “ — „ Die Rache

iſt mein , ſpricht der Herr , und ich will vergelten ! “ rief Helene . „ Was that
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Euch der ſpäte Enkel zu Leid ? — „ Er iſt ſeines Hauſes Kind , des Hauſes ,
das das meine zertreten ! “

Wieder unterbrach ſie der Huſten , das Blut rann aus der aufgeriſſenen
Wunde , und erſchöpft von dem langen Sprechen ſank das Weib zurück. Der

Todesengel rauſchte über ihr mit dunklem Fittig . — Louiſe war wieder einge⸗
treten , ſie bemühte ſich mit ihrer Schweſter um die Sterbende . Der Huſten
ließ nach und immer ſchwächer ging der Athem .

„ Beutlerin , könnt Ihr mich hören ? “ fragte Helene . Die Alte nickte . Da

ergriff die Frau die welken , blutbefleckten Hände des alten Weibes , und ſie
in den ihrigen zuſammenfaltend begann ſie mit lauter Stimme das Gebet des

Herrn zu ſprechen . Louiſe war an der Seite des Bettes - niedergekniet . „ Und

vergieb uns unſere Schuld , ſo wie auch wir vergeben unſeren Schuldigern ! “ —

„ Wie auch wir vergeben unſern Schuldigern ! “ murmelte das Weib nach und

ſchloß die Augen .

XI .

„ Mein Haus iſt mir über dem Kopfe zuſammengeſtürzt “ , ſprach Franz von

Walfingen zu dem Fabrikanten . „ Ich habe dieſer letzten Mahnung noch be —

durft , um frei zu werden , um mich loszumachen vom Alten , Verſinkenden ,
um im neuen Boden den alten Stamm friſch wurzeln zu laſſen . Muß ich
die dürre Krone auch abwerfen , wie ein weiſer Gärtner , ſo werden die niedri⸗

geren Schoſſen um ſo luſtiger grünen . Dieſe Nacht der Zerſtörung hat mir

einen Morgen des Werdens gebracht . “

Gotthard bot dem Baron die Hand . „Glück auf ! “ rief er . — „ Aber nun

wollen wir Ernſt machen “ , ſprach der Freiherr . „Ich ſehne mich aus dieſem

Chaos der Bedrängniſſe und erſchlaffenden Thatloſigkeit hinaus in eine friſche
Thätigkeit . — Wie wäre es , wenn Sie mich einſtweilen zu Ihrem Gehülfen
in der Fabrik machten ? — Das Maſchinenweſen iſt mir nicht ſo fremd, wie

Sie wohl glauben ; freilich kann ich mehr nur von Intereſſe als von Kennt⸗

niſſen reden . “

„ Wie gern ich es thäte , brauche ich Ihnen wohl nicht zu ſagen “, antwor⸗

tete der Andere . „ Aber es haben ſich eben jetzt eigenthümliche Umſtände und

Verhältniſſe ergeben . “ — „ Wie ſo ?“ — „ Sie wiſſen , die Fabrik iſt Pupillen⸗

gut . Nun ſoll nach einem Beſchluſſe der Obervormundſchaft das Vermögen
der Minderjährigen , um möglichen mißlichen Eventualitäten vorzubeugen , in

Grundſtücken angelegt und die Fabrik verkauft werden . Man iſt mir nun von
ä
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Seiten der Vormünder weſentlich entgegengekommen und hat mir ſo billige
Bedingungen geboten , daß ich nicht abgeneigt wäre , die Fabrik zu übernehmen ,
wenn meine Mittel und Kräfte dazu ausreichten . Denn im jetzigen beſchränk —
ten Maße möchte ich ſie nicht fortführen , das ganze Weſen erfordert einen

bedeutendern Umfang , um ſiegreich gegen die anderen Werke in Concurrenz

zu treten . Mit einem mir ganz fremden Menſchen aber mich zu verbinden ,

widerſtrebt mir im höchſten Grade ; ich habe darin zu Erfah⸗
rungen gemacht . “

Der junge Edelmann hatte mit untergeſchlagenen Armen und geſenktem
Haupte zugehört ; jetzt hob er es , und mit feſtem Auge in das Angeſicht Gott⸗
hard ' s blickend , fragte er : „ Würden Sie es wagen , ſich mit einer feſten
Willens - und Arbeitskraft zu verbinden , ſelbſt wenn dieſe Verbindung Ihnen
nur geringe Geldmittel bieten könnte ? Wollen Sie es mit mir unternehmen ?
— Antworten Sie noch nicht , Freund , überlegen und prüfen Sie , ob der

mögliche Ueberſchuß , welcher mir nach Verkauf des Majorats und der Be⸗

friedigung meiner Gläubiger bleibt , Ihnen genügen würde . “

Gotthard erwiederte : „ Wie groß oder wie klein das Capital auch ſei , über

welches Sie verfügen , Sie bieten mir jetzt das Größte , die volle Summe eines

Mannes , eines Mannes , den die Widerwärtigkeiten den eigenen Werth haben
erkennen laſſen . Wir wollen unſere Kraft vereinigen , um uns den Weg

durch ' s Leben zu bahnen . Ob ſich hier uns ſchon die Pforte aufthun ſoll , das

bedarf des Prüfens und der Ueberlegung . “ Er bot dem jungen Edelmanne

nochmals die Hand : „ Schlagen Sie ein , Freund ! wir wollen es verſuchen ! “
Da rauſchte neben den Männern das dürre Geblätter des Rebganges , ein

flüchtiger Schritt huſchte über den Kiesweg , die Ranken theilten ſich vor
einer ſchlanken , anmuthigen Geſtalt , ein ſchönes , glühendes Antlitz blickte zu
den Männern empor .

„ Louiſe ? “ rief Gotthard . Der Baron trat einen Schritt zurück , wie er⸗

ſchrocken ; ſeine Augen begegneten den glänzenden Augenſternen vor ihm und

ſogen wie durſtig ihr Leuchten ein . — Einen Augenblick , einen kurzen und doch
ſo langen Augenblick hielten die Blicke ſich feſt wie in einander geſchlungene
Hände , dann ſenkte das Mädchen die Wimpern , ein tiefes brennendes Roth
ſtieg vom geſenkten Nacken empor zu der geneigten Stirn , lief über die heißen
Wangen und wetteiferte mit der friſchen Röthe der Lippen , auf welchen das
Wort erſtorben war . Aber raſch ſich wieder faſſend , wandte ſie ſich gegen
Gotthard .
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„ Warum ſo erregt , Louiſe ?“ fragte dieſer . — „Helene ſendet mich“, ent —

gegnete das Mädchen haſtig . „ Sie bedarf Deiner am Todtenbette der Beut⸗

lerin ; wir haben eine ſchwere Stunde da gehabt . Ich bitte Dich , ſuche raſch
Helenen auf , ſie iſt allein mit der Todten und hat Dir Merkwürdiges zu

berichten . “

„Alſo die Alte iſt todt ? “ ſagte Gotthard . „ Nun dann , denke ich, kann ein

Anderer als meine Frau die Leichenwache dort verſehen . Ich werde bald

wieder zurück ſein , lieber Freund , wenn Sie ſich bis dahin gedulden wollen “

Der junge Edelmann winkte ihm ſchweigend zu, während jener den Garten

verließ , und dann gegen Louiſe ſich wendend , die mit einer ſtummen Verbeugung
ſich entfernen wollte , fragte er : „ Habe ich nicht das Glück , von Ihnen gekannt
zu ſein , mein Fräulein ? Sie erinnern ſich meiner nicht mehr ? “ — „ O doch“,
erwiederte das Mädchen — „ vom Neujahrsball in X. Ich erinnere mich
deſſen noch recht gut . “ Der junge Mann ergriff ihre niederhängende Hand ,
und einen leiſen Kuß darauf preſſend , ſprach er : „Ich danke ! “

Das Mädchen erröthete noch tiefer ; ein leiſes Beben flog bei ſeiner Be —

rührung durch ihren ſchlanken Leib , ſie dachte an das welke Cotillonſträußchen ,
das bei ihren Bändern lag ; das hatte der Baron ihr damals gegeben . Sie

hatte ſeinen Namen , den man ihr genannt , ſogleich wieder vergeſſen . Aber

was that das ? Er hatte ihr ſo wohl gefallen , als er ſie zum Tanz aufge⸗
fordert , ſeine Unterhaltung war ſo belebt geweſen und ſie hatte weit länger
an ihn gedacht , als ihr Verſtand gutheißen wollte . Ihre Freundinnen hatten
ſie damals und noch eine gute Weile nachher mit dem „ fremden Prinzen “ ge—
neckt . — Sie ſah den Saal mit den Hunderten von Lichtern , die ſich viel⸗

farbig in den ſchwankenden Glasbehängen der Kronleuchter brachen , wieder

vor ſich ; ſie hörte die rauſchenden Tanzweiſen und ſah ihr eigenes Bild mit

dem weißen Roſenkranze im Haar in den Spiegeln vorübergleiten ; ſie ſah ,
wie er , deſſen Blicke jetzt auf ihrem geſenkten Scheitel ruhten , zu ihr trat , wie

er ihr das Sträußchen bot und ſie es in den Gürtel ſteckte . Es war eine

rothe Roſe mit Vergißmeinnicht . Die Blumen waren welk geworden ſeitdem ;
ſie meinte ihr Knittern und Raſcheln zu hören , wie ſchon ſo oft , wenn ihre
ſuchende Hand ſie berührte , und es war ihr , als müſſe der Baron es ihr an —

ſehen , daß das Sträußchen , wenn auch welk und dürr , noch exiſtirte ; es war

ihr , als ob tauſend Stimmen um ſie es ihm entgegen ſchrien : „ Sie hat an

Dich gedacht , die Närrin , in tauſend Träumen bei Tag und bei Nacht ! “ Sie

war verrathen in ihrer Schwäche , die muthige Louiſe . Das Klopfen ihres
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Herzens , die brennende Röthe , die wiſpernden Stimmen , die vor ihrem Ohre

ſauſten , machten ſie ſchwindeln .

Da fühlte ſie wieder ihre Hand erfaßt ; der Baron zog dieſelbe ſanft ' unter

ſeinen Arm . „ Erlauben Sie , mein Fräulein ! “ ſagte er , „ Sie ſind ſo erhitzt ,

Sie köunnten ſich im feuchten Rebengange erkälten . “

Gott ſei Dank , er hatte nichts gemerkt ! Das junge Mädchen athmete

wieder auf , und ſo ſchritten ſie Arm in Arm dem Hauſe zu. Keines ſprach ,

das Mädchen aus Furcht , ſich zu verrathen , und der junge Mann , weil er

das rechte Wort nicht finden konnte . Immer langſamer wurden die Schritte

des ſchweigenden Paares , wie ſie dem Giebelhauſe ſich näherten . Die Sonne

warf einen ſchrägen Strahl über den Weg und ließ ſeitab eine vom Herbſte

geſchonte Roſe roth ſchimmern wie ein durchleuchtetes Juwel . Sie blickten

Beide auf die ſonnebeſchieneneBlume, und wie Beider Augen darauf zuſammen —

trafen , ſo begegneten ſich Beider Gedanken .

Franz von Walfingen brach die Blume , und ſie Louiſe bietend , ſprach er :

„ Heute fehlt noch etwas zum Strauße , aber ich bitte , fügen Sie es in Ge —

danken hinzu : Vergißmeinnicht ! — Vergißmeinnicht ! “ wiederholte er und ſeine

Stimme zitterte . „Vergißmeinnicht ! “ Seine vorgebeugte Stirn berührte

ihr Haar , ſein Odem miſchte ſich mit dem ihrigen .

„ Nie ! “ wollte Louiſe denken , aber ſie dachte es nicht blos , der Gedanke

ward zum geſprochenen Worte . „Nie! “ Wie gern hätt ſie das verrätheriſche
Wort wieder zurückgerufen ; es war unmöglich . Da flammte die Röthe der

Schaam noch glühender über ihr Geſicht , das ſie in den vorgehaltenen Händen

verbarg .

„ Nie ! Louiſe , nie ! “ rief der junge Mann , das Mädchen umſchlingend .

„ Sag ' das noch einmal , noch ein einziges Mal , Mädchen ! Haſt Du an mich

gedacht in Liebe ? “

Er nahm ihre Hände vom Geſicht . Scheu blickten die großen , thränen —

umflorten Augen zu ihm auf , aber der Blick , der dem ſeinen begegnete , ward

feſter und klarer . „ Ja ! “ rief ſie und das Ja klang ſo freudig wie ein Lerchen —

ton im Frühling , es klang ſo zuverſichtlich wie ein heiliger Schwur und ein

Gelöbniß . “

Franz von Walfingen faßte ihre beiden Hände in die ſeinen . „ Mädchen ! “

rief er , „ was ich Dir bieten kann , iſt nicht Titel und Reichthum , aber es iſt

das volle , warme Herz eines geprüften Mannes ! Ehe das Haus meines Ge —

ſchlechts über mir zuſammenbrach im Toben des Sturms , der dagegen raſte ,



ſtieg Dein Bild mir auf wie die Verheißung zukünftigen Glücks . Ich habe

an Louiſe Freiberg gedacht , aber nicht geahnt , daß ich ſie hier treffen , finden

ſollte ! Jetzt aber frage ich Dich , Mädchen : bin ich, der arme Franz von

Walfingen , der mittelloſe Mann , der das Seine erwerben will im Kampf mit

der Arbeit , bin ich Dir genug ? “

„ Genug ! “ erwiederte ſie leiſe und wußte kaum , was ſie ſagte ; er aber rief :

„ Sei ſtolz , Louiſe ! Wir ſind die erſten unſeres Geſchlechts , die Ahnen eines

neu aufſteigenden Hauſes ! “

„Glück zu! Glück zu, Geſchwiſter ! “ rief da Gotthard ' s Stimme , und Helene
trat ihnen entgegen mit Augen, die ſo hell leuchteten wie die Diamantenſchnüre
in ihren Händen .

„ Das iſt der erſte Stein zum neuen Hauſe ! “ rief ſie, dem Edelmanne die

Geſchmeide bietend , „ Sie finden heute ein Juwel um ' s andere ! “

„ Ja , mein Juwel ! “ rief Franz und ſchloß Louiſe in die Arme . „Jetzt

habe ich nicht mehr nöthig , Ihren Mann um Ihren Beſitz und ſein Glück zu

beneiden ! Aber was wollen Sie mit dieſem Schmuck ? “

„ Revenant ! “ erwiederte Helene lächelnd und erzählte die Geſchichte von

den geſtohlenen und wiedergefundenen Juwelen .

„ Alte Hexe ! “ rief der Baron . „ Sie hatte , wie es ſcheint , doch einen guten

Theil Walfingenblutes in den Adern ; in ihrem Haß war Race . Sie war

das Schreckbild meiner Kindheit , und ihre wilden Verwünſchungen erregten

mich ſelbſt noch als Mann . Es war etwas Gewaltiges in dieſem Weibe , in

der wilden Art , wie ſie jede ihr von uns gebotene Unterſtützung abwies . Ihr

Haß war ſo fanatiſch und der Glaube an die Kraft dieſes Haſſes ſo groß ,

daß ſie jedenfalls demſelben das Unheil unſeres Hauſes zuſchrieb . Doch ſie

ruhe in Frieden , das wilde , unglückſelige Weib ! Mir iſt ſie noch zur Wohl⸗

thäterin geworden , wenn auch wider ihren Willen . Dieſe Diamanten wären

damals mit fortgeſchwommen im wilden Strudel ; jetzt find ſie mir zur rechten

Zeit gekommen . — Freund Gotthard , wir wollen ſie in Werkzeuge verwandeln

und die Fabrik betreiben wir gemeinſam . Schlag ein , Bruder ! “

Gotthard ergriff die dargebotene Hand , und auf die Juwelen deutend

ſprach er : „ So ſind die Wege und Wandlungen ! Die Hinterlaſſenſchaft des

Leichtſinns und der Hoffarth — die Rachſucht mußte ſie Dir bewahren bis zur

rechten Stunde . So ward der böſe Wille zur guten That ! “

„ Mir “ , ſagte Helene , „ mir klang der grauſige Fluch erkältend in ' s Herz ,
der Fluch : über dem letzten Walfingen müſſe ſein Haus zuſammenbrechen . “ —

—
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„ Ueber dem letzten ! “ rief Franz von Walfingen . — „Iſt der Fluch nicht ein —

getroffen ? Ueber das morſche Gebein des alten Weibes , des wilden Sproſſen

vom alten Stamm , über ihre alten Geſchichten , über das Letzte von damals

ſind die Trümmer geſtürzt . Ich bin nicht der Letzte , ich will der Erſte meines

Stammes ſein ! Und Du , Louiſe ?“

„ Dein will ich ſein ! “ rief das Mädchen .

„ Meinen Feinden eyn Trutz ,
Mir ſelber eyn Schutz ! “

„ Du nennſt meines Hauſes alten , guten Wahlſpruch ! “ ſprach der junge
Mann . „ Wie aber ſoll der neue heißen ? “

„ Walfingen und Kraft ! “ rief Gotthard . — „ Wohl ! “ rief der Andere ,

„ Walfingen und Kraft ! Wir werden die Kraft brauchen , mein Mädchen ! “

„ Und wir wollen ſie brauchen! “ rief dieſe entgegen . „ Der neue Wahlſpruch

ſoll gelten neben dem Alten . “

Helene ſtand auf der Freitreppe , ſie blickte hinüber über den Garten , wie

damals , als ſie eingezogen im trüben Wetter mit trüben Gedanken und um —

wölkten Hoffnungen . Heute war es anders . Vom rothen Golde der unter —

gehenden Sonne war der Garten überſtrahlt , vor ihr ſtand ein glückliches

Paar , der Knabe auf ihrem Arme ſtreckte ſeine kleine Hand dem purpurnen

Glanze entgegen , neben ihr ſtand ihr Gatte und aus dankbarem jubelvollem

Herzen rief ſie zum leuchtenden Himmel empor das Wort , das dieſer geſprochen ,

als ſie über dieſes Hauſes Schwelle getreten : „ Gott mit uns ! “



Glücklich .
Mit Illuſtration von Vautier .

J .

Ein Zaubergebilde ſteigt das Münſter über der alten Stadt auf , ein ſtei⸗
nernes Spitzengeflecht , eine wunderſame Laube von Blätter - und Blumenge —

winden , von Kreuzen und Wimpergen . Strak und ſchlank wie eine Lanze

ſtreckt der durchgitterte Thurm ſich empor , hoch, hoch hinauf in ' s Blaue . Um

die Plattform des Münſters ſchwirren zahlloſe Dohlengeſchlechter mit lärmen —⸗

dem Gekreiſch und Flügelſchlag , aber ſie fliegen nicht ſo hoch, daß ihre Fittige
an die Steinblumen rühren könnten , die da oben im Kranze dem Kreuze den

Fuß umwinden . — Da oben iſt ' s ſtill , da ſchweigt das Leben . — Und doch iſt
Leben in der höchſten Höhe , da hängt im tiefen Blau ein ſchwebender Punkt ,
es iſt ein mächtiger Weih , deſſen Bruſt im Aether ruht und deſſen Blick herab

ſpäht in das herrliche , ihm zinsbare Land . —

Das Kreuz auf dem Münſter iſt ſein Schemel , wenn der Königsweih ſich
herabläßt auf die Wohnungen der Menſchen , da dringt kein Gebraus und

Gelärme des Marktes herauf , da iſt ' s ſtill . Der hängende Punkt bewegt ſich,
in gewaltigen Kreiſen ſchwebt der Vogel herab , — da —da dröhnt es raſſelnd
durch den Münſterbau , ein gewaltiger Glockenſchlag , noch einer und wieder einer

durchſchüttern den Thurm , die ſchlanken Säulchen und Blumenpfeiler erbeben

unter den rollenden Tonwellen , die zitternd hinauflaufen bis zu dem ſchwanken —
den Kreuze und dem ſteinernen Kranze .

Schreiend und flügelſchlagend ſchwirren die Dohlen ein paar Ellen weiter

von der Plattform zurück , — der Weih hält ein im Niederſinken und höher ,
immer höher ſteigt der verſchwindende Punkt in das abendliche Blau hinauf .

„ O Gott ! O Gott , wie ſchön , wie groß , wie heilig ! “
Der Weih konnte Den ſehen , der das hinaus rief über Stadt und Land in

den Frühlingsabend hinein, der Weih konnte den jungen Mann ſtehen ſehen
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hoch oben an dem luftigen Geländer , aber er ſtieg höher und höher und der

junge Mann war allein . — Durch die acht Schnecken führen luftig gewundene ,

faſt nur handbreite Treppen , es iſt , als ob eine Leiter da in ' s Blaue hinein —

geſtellt wäre , daß man hinaufſteigen könnte in die Luft , in den Himmel .

„ In den Himmel ? —Und hab ' ich nicht ein Stück Himmel mir heute er

worben durch dieſen Blick hinauf und hinab ? “

Der junge Mann beugte ſich weit vor mit einem beſeligten Blick , ſeine

Hände ließen das Geländer los und ſeine Arme breiteten ſich aus , als wolle

er das Stück Himmel faſſen und feſthalten an ſeiner entzückten Bruſt . Und

wie ſchön war das , was er ſah ! Zu ſeinen Füßen die vielgiebelige Stadt mit

ihren Paläſten und Kirchen , das Abendgeläute klang zu ihm herauf , er ſah

die Rauchwolken über den Dächern verwehen und er ſtand ſo hoch darüber

und ſo ruhig und ſo frei . —

Und weiter hinaus die lachende Ebene mit Feld und Buſch , mit den zahlloſen

Dörfern , die wie farbige Blumenſträuße aus dem Maiengrün der Saaten

lugen und dazu der Strom , glänzend und ſchimmernd , wie ein aufgerolltes
Silberband auf einem bunten Teppich liegt . — Rechts und links heben die

Gebirge ihre dunkelblauen Zacken vom bläſſern Himmel ab , und ſüdwärts

im verſchwimmenden Nebel zeichnet es ſich wie die Hörner der Alpen .

Der junge Mann , der da oben ſtand , er hätte dies Bild in ſich ſaugen mögen

mit allen Sinnen , er preßte die Hände vor das Geſicht , als wolle er den Anblick

ſchließen in ſeinen Augen , dann blickte er mit weit offenen Augen weiter hinaus

und hinauf , ein Jubelton drang aus ſeiner Bruſt , hell wie ein Lerchenſchlag .

„ Du ſchöne Welt ! Du vielſchöne Welt , ich liebe dich und den beſten Dienſt

will ich dir weihen , ich will dein Prieſter , ich will glücklich ſein ! “

Da ging es wieder ſchnarrend und raſſelnd durch den luftigen Bau , die

Glocke ſchlug die Stunde aus . Der junge Maͤnn ſchrak zuſammen . „ Schon ! “

ſprach er „ Das war eine kurze Stunde ! “ Noch einen Blick warf er auf die

ſchimmernde Landſchaft , dann ſtieg er zur Plattform herab . Sein Führer ſaß

auf der unterſten Stufe der luftigen Treppe , die abgegriſſene Soldatenmütze

ſchräg auf dem Ohr , die blaue Blouſe ſtark verwettert und verflickt , er hatte

den Arm auf das heraufgezogene Knie geſtemmt und rauchte ſeine Thonpfeife

ſo behaglich , als ſei die Thurmtreppe zu derartigen Unterhaltungen der

geeignetſte Ort .

Der junge Mann blieb einen Augenblick ſtehen , er wollte ſich erſt faſſen ,

ehe er den Mann da unten anrief . — Der Mann wendete den Kopf : „ Mach ,



daß Du fort kommſt ! “ rief er Jemandem zu , welcher dem über ihm Stehenden
nicht ſichtbar war . „ S iſt bald Zeit — aha , junger Herr ! “ wandte er ſich
an den Herabſteigenden , „ hat ' s Ihnen gefallen da oben ? ' n biſſel luftig — jetzt
wollen wir noch die Glocken und das Uhrwerk ſehen , es will noch eine Geſell —
ſchaft mit . “

Der junge Mann dankte und zahlte den Führer , welcher mit der inzwiſchen
herbeigekommenen Geſellſchaft in die Glockenſtube ſtieg ; der Mechanismus
lockte ihn nicht , nachdem die erzenen Laute ihn erſt ſo gewaltig erſchüttert .

Er ging unter den Bogen hin , mit welchen der Thurmpfeil auf der Platt⸗

ſorm ruht , er wollte noch einen Blick hinausſenden in das ſonnengoldene Land ,

ſein Auge ſtreifte an der mit tauſend eingehauenen Namen überdeckten Bruſt⸗
wehr hin , vermooste , verwitterte Namen , Namen , die vergeſſen waren und

verklungen , Namen von Solchen , welchen das Entzücken und die Freude einſt
die Bruſt geſchwellt wie ihm , und deren Träger laut oder leiſe es geſprochen
hatten wie vorhin er : „Ich will glücklich ſein ! “ Seine Hand ſtrich über die Bruſt —
wehr , die Namen waren wie Furchen und Narben in den Stein gedrückt , ſie
boten ſeiner Hand Hemmniſſe , Hügel und Abgründe , es war kein glattes Hin —
gleiten über die mooſige Rundung .

„ Wie viel Glückliche waren wohl unter allen Denen ? “ fragte ſich der

junge Mann .

Ein Seufzer klang ihm als Antwort zurück. Er ſtand betreten ſtill ; war
das die Antwort auf die nur gedachte Frage ? — Der Seufzer klang wieder ,

tief und ſchmerzvoll , das war ein Seufzer aus einer menſchlichen Bruſt —

der junge Mann that einige Schritte vor , er bog um den gebündelten Eck —

pfeiler und ſtand Auge in Auge vor einer weiblichen Geſtalt .

An der weſtlichen Seite des Thurmes , da , wo das Mädchen und der junge
Mann zuſammentrafen , ſteht das Steinbild eines Mönches . Es war nicht
der Meißel eines italieniſchen Meiſters , welcher dieſes Bild ſchuf , kein ſilbern
ſchimmernder Marmor ward dazu aus fremdländiſcher Erde gebrochen . Irgend
einer der ſchlichten Werkgeſellen und Steinmetzen , die vor ſo viel hundert

Jahren in der Bauhütte ſchafften an dem Werke , das der Rieſengedanke ihres

Meiſters erdacht , hatte in frommem Sinne das Bild gehauen , aus dem grob—⸗
körnigen , rothen Sandſteine des vaterländiſchen Gebirges .

Da ſteht es nun ſeit Jahrhunderten , das ſchlichte Bild , in keinem Reiſe —
handbuch beſchrieben , von keinem Kunſtkenner gekannt . Eine magere Mönchs⸗

geſtalt mit grober , härener Kutte , mit über der Bruſt gefalteten Armen ſteht



ſie da , das leicht erhobene Haupt gegen die ſinkende Sonne gewendet . Es iſt
kein ideales Angeſicht , es iſt ein einfacher Kopf , aber groß in der Hoheit der

Ergebung , erhaben in dem Siege überwundener Schmerzen .
Die ſinkende Sonne warf ihren vollen Gluthſchein auf das ſchlichte Bild ,

auf den aufwärts gerichteten Kopf , es war , als ob rothes , lebendiges
Blut durch das Steinbild rolle , als ob die Arme ſich öffnen wollten und die

Lippen zu Segen und Gebet . —

Unter dem Steinbilde hatte das Mädchen geſtanden , das Auge zu ihm

empor gewendet , den Rücken der niedergehenden Sonne zugekehrt , ſo war ihr

Geſicht im Schatten , während das Geſicht des ihr Entgegentretenden vom

vollen , blendenden Lichte getroffen ward .

Das Mädchen hatte an der Bruſtwehr gelehnt , jetzt , wie der Fremde ihr
entgegentrat , hob ſie ſich raſch auf aus der halb liegenden Stellung , eine

prächtige , ſchlanke Geſtalt , ein feiner Kopf auf ſtolzem Halſe . — Das ſah der

junge Mann mit der Schnelligkeit des erſten Blickes , und er erfaßte einen

andern Blick , der raſch und leuchtend zu ihm herüberflog . Mit der Schnellig —
keit eines Gedankens begegneten ſich die beiden Blicke , und ehe der junge
Mann zu Gruß oder Wort ſich faſſen konnte , raffte das Mädchen Tuch und

Körbchen , welches vor ihr auf der Steinbank gelegen , zuſammen und bog raſch
ſich umwendend um den nächſten mit Steingerank umwundenen Pfeiler .

Ein junger Mann iſt mit dreiundzwanzig Jahren nie ſo ſehr in den An —

blick der ſchönen Natur oder der Kunſt verſunken , daß die Gegenwart oder

das Nahen eines ſchönen Mädchens ihn nicht all ' dieſem Schauen entreißen

könnte , und der junge Mann auf der Plattform des Münſters , deſſen dunkles

Kraushaar der l öte Sonnenſtrahl umgoldete , er war nicht nur dreiundzwanzig
Jahre alt , ſondern er war auch eine jener leicht erregbaren , raſch entzündeten ,

enthuſiaſtiſchen Naturen , welche das Streifen eines Frauengewandes , der

ſchnell vorübergleitende Blick eines ſchönen Auges zu allen möglichen Bildern ,

Vorſtellungen und Gefahren fortreißt . Er hatte nur den flüchtigen Blick

empfunden , nur die ſchöne , feine Form des Kopfes und Halſes von dem roth —
goldenen Hintergrunde ſich abheben ſehen , nur den elaſtiſch kräftigen Wuchs ,
den ſichern Gang bewundert in der kurzen Zeit , ehe der verzierte Pfeiler ihm
die Geſtalt verbarg , aber er hatte genug geſehen , um den brennenden Wunſch
zu empfinden , auch das Geſicht der Unbekannten und wie ihm ſchien Unglück⸗
lichen zu ſehen . — Denn warum hatte ſie zweimal ſo tief und ſchmerz —
haft geſeufzt ?

——
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Das Mädchen war über die Plattform gegen die Stiege hingeeilt , der
junge Mann eilte ihr nach—

In dem Wächterhäuschen , das über dem Aufgang der Stiege gebaut iſt ,
war es voll Tabaksdampf und Branntweindunſt , abgegriffene Kartenblätter
lagen auf dem Tiſche und an den Wänden hingen grell colorirte Lithographieen ,
Generale der Revolutionszeit vorſtellend . Man hätte ſich weit weg in eine
geringe Schänke der Vorſtadt denken können und man mußte ſich darauf be⸗
ſinnen , daß man ſich auf einem der erhabenſten Dome der Chriſtenheit befand .

Der junge Mann nahm ſich nicht viel Zeit , ſeine Umgebung zu muſtern ,
er eilte nach der Treppe ; aber haſtig , wie er war , überſah er den in ſeinem
Wege ſtehenden Stuhl , er ſtieß daran und der Stuhl fiel um .

„ Thut nichts , Musjö “ , ſagte der am Tiſche ſitzende Invalid . „ Der Drei —
bein iſt das ſchon gewohnt , aber da hinaus geht der Weg zum jüngſten Ge⸗
richt , das iſt ' s Allerſchönſte am Münſter . “

„Ich danke , ich danke , ein anderes Mal ! “ rief der junge Mann .
Der invalide Krieger zerrte an ſeinem grauen Schnurrbart . „ So , und

deswegen ſchmeißt mir der Musjs meine Möbel zuſammen , weil er ein anderes
Mal wiederkommt ? “

Der junge Mann verſtand den Wink , er warf ein Geldſtück auf den Tiſch
und erreichte glücklich , unangefochten von dem jüngſten Gerichte , die Treppe .
Aber eine koſtbare Zeit war verloren , das Mädchen mußte nun einen bedeuten⸗
den Vorſprung haben .

Die Treppe , welche an der Seite des Langhauſes zur Plattform hinauf⸗
führte , unterſchied ſich weſentlich von dem luftigen Stufengewinde im
Thurmpfeil .

Eine ausgetretene , finſtere Treppe ſchlang ſich in kurzen , ſchwindelerregen⸗
den Windungen durch das gewaltige Mauerwerk . — Der Strick , welcher an⸗
ſtatt eines Geländers an der Mauer herablief , war feucht und vermodert wie
dieſe , kein Lichtſtrahl fiel hinein und von den ſich Begegnenden mußte immer
Einer ſich feſt an die Mauer drücken , um den Andern vorbeizulaſſen . Den
Blick von der Plattform des Münſters in das geſegnete Land ſchweifen zu
laſſen verſäumte ſelten ein Fremder , und ſo kam es , daß die dunkle Treppe
ſelten leer ward von Auf - und Abſteigenden .

Aergerlich über die immer wieder aufſteigenden Hinderniſſe , müde der
dumpfen Kellerluft , ſprang der junge Mann , an dem Seile ſich feſthaltend ,
immer drei , vier Stufen auf einmal überſpringend , hinab .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 19
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Die dumpfe Luft , die kurzen Windungen der Treppe , ſeine hohe Erregung

machten ihn plötzlich ſchwindeln . „ Gott ſei Dank ! “ rief er , als durch ein

kleines Bogenfenſter Licht und Luft hinein fiel , „toller Narr , der ich

bin , in ſolcher Haſt , als gälte es mein Leben , einem Mädchen nachzujagen ,

welches mir am Ende nur ein ganz gewöhnliches Geſicht zeigt “, ſprach er vor

ſich hin , ſeine glühende , ſchwindelnde Stirn an das fein gemeißelte Fenſterge —

lände lehnend . Steinernes Weinlaub und Epheu ſah er daran aufklettern ,

und ein phantaſtiſcher Waſſerſpeier , halb Thier , halb Menſch mit auf den

Rücken gebundenen Armen , ſchien das Fenſter in die Hälfte zu theilen . Der

junge Mann bog ſich hinaus , er wollte dieſe groteske , gefeſſelte Geſtalt näher

betrachten , da fiel ſein Auge auf ein goldſtoffenes Häubchen , auf ein Paar

blendend weißer Hemdärmel , das war die Geſuchte . Wenige Schuh unter

ihm hing zwiſchen zwei ungeheuren Strebebogen eine kleine luftige Altane , in

deren Blattwerk zahlloſe Schwalben und Dohlen niſteten . Gott weiß zu

welchem Zwecke der alte Baumeiſter dieſen ſchmalen , kleinen Söller da zwiſchen

die Strebebogen des Langhauſes geklemmt ? Vielleicht um hohen Würden —

trägern als Tribüne zu dienen bei feſtlichen Proceſſionen oder bei Aufzügen

der Genoſſenſchaften um den Markt . Zu was ſie auch je dienen gemocht , dem

erfreuten jungen Mann ſchien ſie einen freundlichen Dienſt zu leiſten . Da

ſtand das Mädchen in der Tracht der ärmeren Bürgerstöchter ihrer Stadt ,

in dieſer kleidſamen Tracht , um welche Prinzeſſinnen ſie beneiden dürften .

Das rothe , mit Gold - und Silberfäden geſtickte Mieder umſpannte reizend die

jugendliche Büſte , aus den weichen Falten des ſchwarzſeidenen Halstuches,
deſſen befranſte Zipfel über den Rücken herabhingen , hob ſich die blendende

Weiße dieſes feſten , ſtolzen Halſes noch mehr hervor . — Das lichtbraune

Haar des Mädchens war ſchlicht unter die goldſtoffene Kappe geſtrichen , und

das breite ſchwarze Band , das ſich um dieſe und die aufgeſteckten Zöpfe im

Nacken wand , bauſchte ſich über der Stirn zu einer gewaltig aufgeſteiften Schleife .

Scharf zeichnete ſich ihr Profil vom blaßblauen Himmel ab , dieſe gewölbte ,

vortretende Stirn , faſt zu bedeutend für einen Frauenkopf , dieſe ſchlanke Naſe ,

dieſe kurze Oberlippe und das feine Kinn , der junge Mann meinte , nie einen

ſchönern Kopf geſehen zu haben , und dazu die warme Färbung der Haut , die

Ruhe der Haltung und Umgebung — der Lauſcher am Thurmfenſter wagte

kaum zu athmen , um dieſes Bild nicht zu ſtören , dieſen Frauenkopf in ſeiner

reinen , herben Schönheit auf den von blaſſem Golde überhauchten Himmel

gezeichnet wie ein uraltes Heiligenbild .
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Ein Schwarm Dohlen flog flatternd und kreiſchend vorbei , das Mädchen
fuhr erſchreckt zuſammen und wandte ſich wieder zum Gehen , unwillkürlich trat
der junge Mann vom Fenſter zurück , ſie ſollte ihn nicht ſehen , und doch drängte
es ihn vorwärts ihr nach. Er flog die Treppe hinab , er trat zu dem ſchmalen
Thurmpförtchen heraus , in das Gewühl des Abendmarktes , bunte Kopftücher ,
goldſtoffene Hauben mit Schwalbenſchwanzſchleifen , modiſche Hüte und To⸗

quen ſchwirrten vor ſeinem Auge , das Gemenge franzöſiſcher und deutſcher
Laute ſchlug finnbetäubend an ſein Ohr . Wo war die Eine ? Der Jüngling
ſpähte über das Gewirr der feilſchenden Weiber und Mägde hinweg mit an —

geſtrengt ſuchendem Auge , das war ſie , die königliche Geſtalt , die dort um die
Ecke bog. „ Ihr nach , ihr nach ! “ rief in ihm die entflammte Phantaſie . „ Ihr
nach, der offenbarten , lebendiggewordenen Schönheit ! Was iſt alle die Schön —
heit dieſes hundertfach gegliederten und durchbrochenen Baues gegen den Ein —

klang dieſes Kopfes , dieſer Geſtalt ? Menſchenwerk gegen ein Gottesgeſchöpf ! “
Quer drängte er ſich durch die Reihen der Verkäuferinnen , er fühlte es ,

daß Krautköpfe ihm vor den Füßen kollerten , daß er kleine Berge von Rüben

und Wurzelwerk auseinander trat , er hörte das belfernde Schreien und

Schimpfen der Gemüſeweiber hinter ſich, ſah , wie ein paar Mägde kreiſchend
zur Seite traten , wie einer alten Dame im Schrecken der mit Aepfeln gefüllte
Nidicül entfiel , hörte , wie ihr auf den Fuß getretener Pinſcher ihm nachkläffte ,
aber nichts hielt ihn auf , keine noch ſo kräftige Verwünſchung der Markt⸗

weiber , kein noch ſo bedeutungsvolles Kopfſchütteln der alten Dame — „ ihr

nach , ihr nach ! “
Er rannte um die Ecke, er ſah das Mädchen in der Gaſſe vor ſich gehen ,

ein Körbchen am Arme und ein weißes Tuch darüber geſchlagen , er ſah dieſen
ſchwebenden und doch ſo feſten Gang , dieſes elaſtiſche Sichwiegen in den

Hüften , und immer wilder und heftiger rief es in ihm : „ Ihr nach ! “
Es begegneten ihm vielerlei Menſchen in der Straße , Arbeiter , die von

ihrem Tagewerk heimkehrten , Spaziergänger , Soldaten und niedere Beamte ,

ganze Reihen von Mädchen und Kindern ; aber durch ſie alle hindurch , über ſie
alle hinweg ſah er nach der Vorſchreitenden , die in der dunklen Menſchen⸗
welle bald untertauchte , bald wieder aufſtieg , wie ein Stern , über welchen
zerriſſene Wolken hinziehen .

Er konnte nicht ſo raſch vorwärts kommen in der menſchenerfüllten Gaſſe ,
deren Strömung gegen ihn trieb , er mußte ausweichen und ſich winden , aber

ſeinem exaltirten Blicke kam es vor , als ſchritte das Mädchen ungehindert und
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gerade hindurch , als öffne ſich vor ihr ehrfurchtsvoll die Menge , um erſt ,

wenn ſie vorbei war , wieder ineinander zu fluthen . Da und dort , beſonders

von niederen Bedienſteten , ward er reſpectvoll gegrüßt , er mußte wieder danken .

„Teufel , man iſt entſetzlich höflich gegen einen Fremden in einer ſo großen

Stadt , aber dieſe Höflichkeit koſtet Zeit “ , murmelte der Eilende und bahnte

ſich unermüdet einen Weg durch die Menge .

Das Mädchen lenkte jetzt aus der großen Hauptſtraße ab in ſtille Gäßchen .

Da hingen die zahlloſen Schilder der Handwerker , eins über dem andern bis

unter den Firſt der hohen , wetterſchwarzen Giebelhäuſer ; ging man unter Tag

da hindurch , da lärmte das Handwerk in den Gäßchen , klirrte und knirſchte

Meißel und Feile , da ächzte der Blaſebalg , klang Säge und Hobel und fiel

der Lederhammer des Meiſter Schuſters dröhnend auf die harten Sohlen ,

aber jetzt war Feierabend und das Getöſe des Werktags ruhte . Die fleißigen

Bewohner der Gäßchen ſaßen vor den Häuſern oder hinter den levkojenge —

ſchmückten Fenſtern ihrer Häuſer plaudernd und feiernd .

Sie hatten eine Geſchichte , dieſe Gäßchen , eine lange , Jahrhunderte alte

Geſchichte , aber nur wenig kam d' rin vor von Muſik und Tanz vom grauenden

Morgen bis in die ſpäte Nacht , um ſo mehr aber wußten ſie zu erzählen von

Mord und Brand , von Aufruhr und Peſt und von vielen , vielen erſtickten

Seufzern und vergoſſenen Thränen . Sie hatten ſo viele Generationen geſehen ,

dieſe alten , rauchgeſchwärzten Giebel , und ſie hatten ſo manchen Knaben einem

Mädchen nachlaufen ſehen , als hinge ſein Leben ab von einem Blick , ſie wun⸗

derten ſich nicht über den jungen Mann , der da unten über die ausgetretenen

Steine dem Mädchen nachlief , das hatten die Alten lange vor ihm gethan , da

die Steine noch eben waren und glatt . Und die Handwerksleute vor den

Häuſern wunderten ſich ebenſowenig darüber , denn ſie gaben gar nicht Acht

darauf . Durch die Gäßchen ſchritt das Mädchen , über einen weiten Platz und

wieder durch andere Gaſſen , immer ohne ſich umzuſehen . Jetzt war die Stadt

zu Ende , da thürmte der Wall ſich auf und gähnte das weite Feſtungsthor :

der junge Mann zauderte . Sollte er weiter ? — „Ach was ! Der Abend iſt

ſchön genug zu einem Spaziergang im Freien “ , beſchwichtigte er ſich . „ Und

was will ich mehr , als noch einmal die reinen Linien dieſes ſchönen Geſichtes

ſehen ?“
Das Mädchen ſchritt durch das dunkle Thor , über die Brücke , unter der

ein reißendes Bergwaſſer floß , an der Thorwache vorbei . „ Grüß Gott , Britel “

( Abkürzung von Brigitte ) , rief der Thorwächter ihr zu, „haſt ' s eilig ?“ Das



Mädchen nickte : „ Wie immer , Vetter “, und eilte vorbei ; der alte Mann nahm
ſein Thonpfeifchen aus dem Munde und blickte ihr nach. „Gelt , das iſt eine
von den Schönen ? “ ſagte er zu dem neben ihm ſtehenden wachehaltenden
Soldaten , unbekümmert , ob der ihn auch verſtehe . Der wachehaltende Sohn
der Provence zerrte an ſeinem langen , ſchwarzen Schnurrbart und ſah dem

Mädchen nach : „ Ah oui , oui ! “ — „ Ja , oui “, ſagte der Alte , ſich mit der

Hand den Mund wiſchend , „ da iſt nichts oui , bei uns weiß man auch, was
ſchön und brav iſt . “

Der junge Mann war auf der Brücke ſtehen geblieben , er blickte in das
Getriebe des ſchäumenden Waſſers , unſchlüſſig , ob er weiter gehen ſolle ; er

ſchämte ſich faſt deſſen und doch trieb es ihn dem Mädchen nach. „ Was iſt
weiter dabei , ein Blick und ich bin zufrieden ! “

Vor der Stadt dehnte ſich ein Gartenfeld aus , etwas tief in der ſumpfigen
Flußniederung gelegen und von mehrfachem , trägem Canalgewäſſer durch⸗
ſchnitten . Es lag noch innerhalb des Feſtungsrayons und konnte nöthigenfalls
ganz unter Waſſer geſetzt werden ; das war aber ſchon lange nicht mehr ge⸗
ſchehen , und die Gärten konnten ſich eines vollen ungehinderten Wachsthumes
eben ſo gut erfreuen , wie die Binſen und das Weidengeſtrüpp ' am Ufer der

trägen Canäle . Dahin lenkte das Mädchen die Schritte und dahin folgte ihr
der junge Mann .

Eine fortlaufende Reihe von Mauern , über welche der üppigſte Baum⸗

wuchs herüberlugte , ſchied die Gärten vom Waſſer , das nur einmal überbrückt

war , gegen das offene Gitterhor zu, welches auf den breiten Gartenweg führte .
Hier blieb das Mädchen ſtehen , ſie ſchob das Halstuch zurecht und wandte ſich
um , der Stadt zu. Der junge Mann ſtand nur wenige Schritte von ihr und
ihr Blick traf den ſeinen ; einen Augenblick hielten die Blicke ſich feſt , aber
dann flog es wie ein dunkler Schatten über das Geſicht des Mädchens , und
mit einer haſtigen Bewegung ſich umwendend trat ſie in das Gartenfeld.

Der junge Mann fühlte , wie eine brennende Röthe ihm gegen die Stirn

ſtieg ; hatte das Mädchen ihn erkannt ? Und wenn ſie ihn erkannt , ſo war der
Blick keinenfalls einladend geweſen , ihr zu folgen ; und doch — wie mit magi⸗
ſcher Gewalt trieb es ihn vorwärts .

Das Mädchen war nicht mehr zu ſehen , ſie mußte in eine dieſer vielen ,
ſchmalen Gartengaſſen eingebogen ſein , über welchen Hollunder - und Jasmin⸗

büſche aus den gegenüber liegenden Gärten , ſich zu einander neigend , tiefe ,
dunkle Laubgänge bildeten über den moſigen , wenig betretenen Wegen .



Einzelne Bürger mit ihren Frauen und Kindern kehrten jetzt aus den

Gärten zurück, man durfte es nicht wagen , zu lange in den Abend hinein zu

bleiben , der Fieber halber , die aus dem trüben ſtillen Gewäſſer aufſtiegen , und

wie böſe Geſpenſter durch die üppige Pracht der Pflanzenwelt huſchten .

Der junge Mann fürchtete dieſe Nacht - und Nebelgeſpenſter nicht , ihn

lockte das Bild des ſchönen , entſchwundenen Mädchens und die um ihn ſproſſende

und blühende Maienwelt hinein in die labyrintiſch verſchlungenen Wege

zwiſchen den Gärten , in dieſen dämmerigen Blütenabend voll Nachtigallgeſang
und Blumenduft .

Er wußte , daß vor dem Schluſſe der Feſtungsthore ihm immer noch ein

paar Stunden übrig blieben , und wo konnte er dieſe in der ihm ſonſt fremden

Stadt beſſer zubringen , als hier , wo der Blüthenzauber des Mais in ſeiner

mmuthyvollſten Fülle ſich entfaltete .
Er blickte über die Hecken und Zäune hinüber in dieſe ſorgſam gepflegten

Gärten mit den ſauberen Wegen und Rabatten , den niedlichen Häuschen und

überbuſchten Lauben , und das Gefühl des Behagens , welches dieſe genügſame ,

freundliche Häuslichkeit im Freien dem Bürger und Familienvater geben mußte ,

muthete den erregten jungen Mann beruhigend an .

So ſchritt er ſinnend und träumend immer weiter hinein , planlos durch die

ſich windenden Pfade ; von den überhängenden Syringenbüſchen ſtreifte ſein

Hut die duftenden Blüten ab , Goldregen und Jasminzweige ſchlugen daran ;

er nahm den Hut ab und ließ die kühle Nachtluft durch ſein Haar wehen .

Es war faſt urplötzlich dunkel geworden , die hellen Wolken , die er vom Mün⸗

ſter aus am Horizont aufſteigen ſah , zogen verdunkelnd über den dämmerigen

Himmel , an deſſen weſtlichſtem Rande ein trüber , gelber Schein noch die
Stelle bezeichnete , hinter welcher die Sonne verſunken war .

II .

Während der junge Mann zwiſchen den Gartenwegen hinſchritt in der

wachſenden Dunkelheit , wurde es hell hinter einem von Reblaub überhängten

Fenſter und fiel der blaſſe Lichtſchein auf das ſtille Waſſer unter dem im

Weidengebüſch faſt verſteckten Hauſe .
Es war kein breiter , glänzender Lichtſtreif , der herausfiel , es war nur der

röthliche , trübe Schein eines flackernden Unſchlittlichtes , das , auf einen plum⸗

pen , eiſernen Leuchter geſteckt , nothdürftig die nächſte Umgebung erhellte und



die tiefen Schatten im Hintergrunde des großen Zimmers noch dunkler er —

ſcheinen ließ .

Das Zimmer erfüllte augenſcheinlich den doppelten Zweck einer Wohn⸗
und Schänkſtube , wenn auch der dürftigſten und niedrigſten Gattung . Daß es

eine Schänkſtube ſei , bewies der im Vordergrund ſtehende maſſive Tiſch , auf

welchem der eiſerne Leuchter mit der daran geketteten Lichtſcheere ſtand , be⸗

wieſen die drei Spiele abgegriffener Karten und die roh aus Buchsbaum ge⸗

ſchnitzten Würfelbecher um denſelben . Ein angezapftes Fäßchen mit kupfer⸗

nem Schwenkkeſſel in der Ecke und eine Reihe von Krügen vervollſtändigte die

Einrichtung der Stube , welche wenig von dem Einladenden und Behaglichen

ſonſtiger Gaſtſtuben bot .

Es ſah trüb und gemein aus , nicht einmal die Krüge blinkten mit Zinn⸗
deckel und blauen Zierrathen geſchmückt von der kahlen , geweißten Wand herab ,
es waren hölzerne Krüge , kleine , vom Kübler gefertigte Eichengebinde mit eiſer⸗
nen Reifen umſpannt ; der Beſitzer dieſes Hötels mochte wohl ſchon mehrfach

zu ſeinem Schaden erfahren haben , daß ſteinerne Krüge vorkommenden Falls

eine weit weniger dauerhafte Waffe ſeien als hölzerne .
So ſchien dieſe Stube auf Gäſte der geringſten Sorte eingerichtet und

auch nur ſolche zu ſehen . In dieſer dürftigen Einrichtung , in dieſer verſteckten

Winkelſchänke den größten Schmutz , die tiefſte Verwahrloſung zu vermuthen ,

wäre man berechtigt geweſen , um ſo mehr mußte die faſt peinliche Sauberkeit

und Ordnung , welche hier herrſchte , auffallen . Die eiſernen Reifen der Kan⸗

nen waren faſt polirt vom vielen Scheuern , der tannene , mit weißem Sand

eingeriebene Tiſch zeigte keine Spur vorhergegangener Gelage , und ſelbſt
die ſchmutzigen Kartenblätter lagen in ſteifer Symmetrie um den Leuchter

herum .

Die Stube war leer bis auf wenige Inſaſſen und ſtill bis auf das Picken

der Schwarzwälderuhr , bis auf das eintönige Surren eines Spinnrades aus

der dämmerigen Ecke im Hintergrunde her , bis auf die ſchweren Tritte eines

ruhelos hin und her wandelnden Mannes , unter denen die Dielen knackten

und knarrten . 8

Endlich hielt der Mann im raſtloſen Umhergehen inne und wandte ſich zu

der in der Dämmerung faſt unkennbaren Spinnerin . „ Und es bleibt dabei ,

Marngreth , wie ich geſagt habe , was mir gut genug iſt , muß auch meinem

Kind gut genug ſein , oder meinſt Du , ich ſollt ' allein der geplagte Hund ſein

und ſie die Prinzeſſin ?“



Das Spinnrad ſtand ſtill . Die Spinnerin hatte die Hände in den Schooß
ſinken laſſen . „ Gott verzeih Dir die Sünd “ , Niclas “ , ſprach ſie. „ Lebt das

Mädchen wie eine Prinzeſſin ? Arbeitet und ſchafft ſie nicht mehr als wir ver —

antworten können ? “

„ Aber was ? “ warf der Mann heftig hin . „ Was ? Waſchen und Bügeln ?
Was trägt die Schinderei vom Morgen bis in die Nacht ihr und mir ein ?

Was bringt ſie auf ? “ Die Frau ſchwieg , ſie wollte es nicht wiederholen , was

ſie ſo oft ſchon nutzlos dem Manne vorgeſtellt , wie der Verdienſt der Tochter
den zerrütteten Haushalt aufrecht erhielt , wie ihre fleißigen Hände das wan —

kende Gebäude ſtützten .

„ Und dann “ , fuhr der Mann auf , „ich will mein Kind nicht mehr länger
als Wäſcherin ſehen . “ Die Frau ſeufzte . „ Es iſt ein ehrliches Gewerbe “ ,

ſprach ſie ruhig .

„ Ehrlich ! ehrlich ! “ ſchrie der Mann , auf den Tiſch ſchlagend , „ wie viel

Batzen gilt die Ehrlichkeit ? Weißt Du , was zu dem Sprichwort fehlt : ehrlich
währt am längſten ? — bis man ' s zu was bringt . “ Er lachte grell auf über

ſeinen Witz und fügte dann hinzu : „ Wie geſagt , ' s Britel muß helfen dabei .

Ich will den großen Kaufleuten nicht allen Verdienſt in den Rachen jagen und

mich mit dem Abfall begnügen , ich will mein eigen Geſchäft wieder beginnen .
Es giebt da allerhand Sachen , die man in einem Handkörbchen gut unterbrin —

gen kann , engliſche Stahlwaaren , Cambrickleinen , feine Wollgarne und der⸗

gleichen , Sachen , die ihren Käufer finden , die muß das Britel an den Mann

bringen ; dann ſoll ſie mir unter der Hand in den Beamtenhäuſern zu erfah —
ren ſuchen , was mir nützlich und ſchädlich ſein kann , ſie geht ohne Gefahr in

den Häuſern aus und ein unter der Firma der Feinwäſcherin . Teufel ! “ unter⸗

brach er ſich ſelbſt , „ daß mein Kind eine Wäſcherin ſein ſoll ! Aber wartet nur ,
ihr hochmüthiges Geſindel , ich will ' s euch noch zeigen ! “ Er ballte die Fauſt
gegen die Seite hin , wo die Stadt lag , ſein fahles Geſicht quoll dunkelroth
auf und die zuckenden Lippen ſchleuderten einen Fluch gegen die unſichtbaren
Feinde .

Die Frau ſtand auf . „Niclas , Niclas , willſt Du ' s nie glauben , daß der

Weg abwärts , nicht aufwärts führt ?“ fragte ſie , ihre Hand auf ſeinen Arm

legend . „ Wir wollen fortziehen von hier , bei Sparen und Arbeiten fand noch
Jeder ſein Brod . “ Der Mann ſchleuderte ihre Hand von ſich. „ Brod ! Brod ! “

rief er bitter . „ Ich will auch noch Braten dazu . Das iſt für Dich gut , Du

armſeliges Geſchöpf , Du wirſt ſatt von Brod und Beten . Hätt ' ich ein



„

energiſches Weib gehabt , das mir zur Seite geſtanden , als es galt , ich müßt '
jetzt nicht Dreifunkenwirth ſein . “

Die Frau ſeufzte . „ Bin ich nicht bei Dir geſtanden und geblieben nach
dem Gebote Gottes ? “ fragte ſie traurig .

„ Ja , mit Geflenn und Wort Gottes , aber nicht mit Thun und Denken ,
wie Du ' s heute noch thuſt “, rief der Mann . „ Es war mein erſter dummer
Streich , als ich Dich heirathete . “ Die Frau fuhr zuſammen und preßte die
Hand auf die ſchmerzende Bruſt , in welcher das ſo vielfach mißhandelte Herz
unruhig klopfte und die müden , kranken Lungen , die ſo manch ſchweren Athem —
zug ſchon gethan , mühſam und ſtechend arbeiteten .

Die Tage ihrer ſchönen Jugend gingen plötzlich auf vor ihrem Auge , ſie
ſah das ſtille , alte Schulhaus im heimiſchen Dorfe vor ſich , den Garten mit
dem Nußbaum , unter welchem der alte Schullehrer , ihr Vater , geſeſſen an
dem Tage , als Derjenige , der jetzt ihr Mann war , vor ihn getreten war und
um ihre Hand geworben hatte .

Sie ſah den alten Vater vor ſich , ihn , der ſchon ſo lange unter dem moo⸗
ſigen Hügel ſchlief , zwiſchen den beſcheidenen Kreuzen und den Fliederbüſchen ,
die man vom Nußbaum am Gartenhag ſah . Sie ſah ſein langes , weißes
Haar im Winde flattern , ſah ſein ſorgenvolles Geſicht , wie er fragte : „ Wa⸗
rum ſoll ' s Margreth in die Stadt ? “ — „ Weil ſie glücklich ſein ſoll !“ hatte
ſtolz ihr Mann geantwortet, „ weil ich ſie glücklich machen will ! “ und ſie hatte
es mit bebendem Entzücken gehört und hatte das Glück vor ſich liegen ſehen
wie einen offenen Garten . Der alte Mann aber hatte den Kopf gewiegt und
geſagt : „Glück und Unglück ſteht in Gottes Hand , wir können nur unſere

Pflicht thun , und wenn Ihr Eure Pflicht am Margreth thun wollt , will ich
zufrieden ſein . “

Da hatte ihr Mann höhniſch die Lippen verzogen und ſie ſelbſt hatte ge⸗
dacht , wie wenig iſt die Pflicht ! — — — Und jetzt — jetzt — da die Pflicht
verſäumt war , wie ſchien ſie ſo rieſengroß .

Da öffnete ſich die Thür und mit einem brennenden Licht in der Hand
trat das junge Mädchen ein , welchem der junge Mann vom Münſter durch
die Gaſſen gefolgt war .

Es ſchien , als ob nicht nur der Schein des zweiten Lichtes , als ob die

ganze Erſcheinung des Mädchens Licht und Klarheit in die dämmerige Stube ,
Licht in die verdüſterten Seelen bringe .

Mit ruhigem Gruße trat ſie ein ; die Augen der Frau erhoben ſich zu ihr



mit einem plötzlichen Aufleuchten , Alles , Alles , was ſie je beſeſſen , was ſie

verloren , was ſie hoffte und wünſchte , vereinigte ſich in dieſem einen Kinde , in

dieſer Tochter , um deren Beſitz ſie mit dem Manne rang , ihren längſt auf⸗

gegebenen Willen mühſam zuſammenraffend , um ſeinem Willen ihn entgegen —

zuſetzen . Sie hatte ſo wenig dem Kinde zu geben und zu hinterlaſſen , die

arme , in Mühſal und Elend verkommene Mutter , das Eine wollte ſie ihr er —

halten , ihre Reinheit und die Unberührtheit von ihrer Umgebung , das hielt

ſie aufrecht , und darin war die ſonſt ſo Willenloſe willensſtark und muthig .

Auch der Mann wandte ſich nach ihr um , aber es lag etwas Ungewiſſes ,

Scheues und doch Befehleriſches in ſeinem Weſen gegen dieſes ruhig und

ſicher auftretende Mädchen . Die Scham Derjenigen gegenüber , welche ihre

Pflicht ſo bis zum Aeußerſten erfüllte , hatte ſich in ihm zum Zorn verwandelt ,

geſteigert , weil der Zorn ſich nicht zu äußern wagte , noch eingedenk der Quelle ,

der er entſtammt .

Und dann ſah er das ſchöne Mädchen mit wildem Ingrimm in dieſer

untergeordneten Lebensſtellung , die ſein Verſchulden ihr anwies , um deren⸗

willen er aber alles Andere , nur nicht ſich ſelbſt anklagte .

Er hatte es ſchon hundertmal wiederholt , daß in beſſeren Verhältniſſen er

ſeine Tochter mit Ueberfluß und Pracht umgeben wolle , aber einſtweilen

that er ſein Möglichſtes , um die üble Lage noch übler und unerträglicher zu

machen .

„Haſt Du dem Daniel meinen Zettel auf den Münſter gebracht ?“ fragte

er barſch .

Das Mädchen nickte , ein trauriges Lächeln antwortete dem erſchreckten

Blicke der Frau . „ Wie iſt ' s Euch, Mutter ? “ fragte ſie beſorgt .

„ Gut , gut ! “ antwortete eifrig die Frau , aber der pfeifende Huſten , der ſie

unterbrach , ſtrafte ihre Worte Lügen .

„ Bleibt nicht auf “ , bat das Mädchen , „legt Euch zu Bett . “

„ Die Leute kommen noch heute Abend “ , entgegnete die Frau gedrückt .

„ Ich werde ſie bedienen . “

„ Nein , nein , Du ſollſt nicht “, widerredete eifrig die Frau , „ Du wirſt müde

genug ſein . “

„ Müde —? “ wiederholte das Mädchen . „ Seht den Korb Wäſche draußen

an , dann könnt Ihr ' s bemeſſen , wie viel Zeit ich dazu habe . “

„ Du könnteſt ' s beſſer haben “ , warf der Mann ein .
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„Ich habe nicht geklagt “, antwortete das Mädchen , indem ſie die Feſtigkeit
des auf zwei Böcken ruhenden Bügelbretes prüfte .

„ Aber ich klage ! “ rief der Mann .

Das Mädchen antwortete nicht , ſie kannte das Thema zu gut , zu dem

dieſer Ausruf die Einleitung war , um die Fortſetzung des Geſprächs zu wün —

ſchen. „ Geht zu Bett , Mutter , mir zu Lieb “ , bat ſie , „ich begleite Euch hin⸗
auf , meine Bügelſtähle ſind doch noch nicht gut “

So verließ ſie mit der huſtenden Frau das Zimmer , in welchem der Mann

allein zurückblieb , ſeinen unterbrochenen Gang wieder aufnehmend . Die zwei
Lichter gaben jetzt Helle genug , um ihn deutlich zu ſehen , wie er ſo auf - und

abſchritt . “
Es war ein Mann wohl in der Mitte der Fünfziger , von mittlerm , hagerm

Wuchſe , welcher durch die vorgebeugte Haltung kleiner , als er wirklich war ,

erſchien . Die ſpitzen , eingefallenen Geſichtszüge zeigten in ihrer zuckenden
Beweglichkeit eine beſtändige innere Aufgeregtheit , welche eigenthümlich con —

traſtirte mit dem harten , unbeweglichen Blick der unter den zuſammengezo⸗
genen , buſchigen Brauen liegenden Augen . Der Mann hatte beim nähern

Betrachten etwas unſäglich Abſtoßendes , aber auch nur beim nähern Betrach⸗
ten , denn auf den oberflächlichen Beſchauer konnten die nicht unſchön geſchnit —
tenen Züge , das ehrbare Kleid und die anſcheinend beſ

ſWHeiden
Haltung ſelbſt

einen gewiſſen günſtigen Eindruck hervorbringen .
Der Mann hatte beſſere Tage und eine ſchönere Umgebung , als die der

Schänke zu den Drei Funken geſehen Das bewies ſeine Redeweiſe und beſon —
ders eine gewiſſe bürgerlich - wohlhäbige Art ſeiner Kleidung . Er war Kauf —
mann geweſen , und wenn auch der Name Nicolaus Riedberger nicht zu den

erſten Handelsfirmen der Stadt zählte , wenn auch der Betrieb ſeines Geſchäfts
ſich weder nach Centnern , noch nach Hunderttauſenden , ſondern nach Viertel⸗

pfunden und Scheidemünzen bemaß , ſo war es doch ein ehrbares und wohl —
gegründetes geweſen , das ſein Vater ihm hinterlaſſen , und die ſchöne Schul⸗
lehrerstochter vom Lande durfte mit vollem Recht den Eintritt in dieſen
wohlbeſtellten Krämerladen , der ihr eine gewiſſe Superiorität über die

Frauen der umwohnenden Handwerker verſchaffte , als eine Standeserhöhung
begrüßen .

Der Nicolaus Riedberger aber , das einzige , verzogene Kind von zu Ver —

mögen gekommenen Leuten aus der Hefe des Volkes , hatte als ſchlimmſte
Mitgift in ' s Leben eine unbändige Begehrlichkeit mitbekommen. Als Kind



war ihm jeder Wunſch gewährt worden , ſeine Eltern hatten nach Art ſolcher

Leute ihr Vermögen weit überſchätzt und mit Vorliebe in dem anwachſenden
Knaben den Reichmannsſohn erzogen .

Das ſchöne Schullehrerskind hatte ſeine Begehrlichkeit gereizt , es war

kein anderer Weg geweſen , ſie zu beſitzen , als durch eine Heirath : aber als dieſe

geſchehen , als die erſte Freude des erfüllten Wunſches vorbei , kam ihm

dieſe That vor wie ein unbeſchreiblicher Aet der Großmuth , für welche die

Frau ihm auf den Knieen nicht genug danken konnte .

Er hatte gerade dieſes Maß von Erziehung genoſſen , welches , zu weit

vom „ Genug “ entfernt und doch über die Gewöhnlichkeit erhaben , dem über —

ſchätzenden Dünkel die Wege bahnt .
Er wollte als reicher , als vornehmer Mann gelten , und ſah beim Antreten

des Geſchäftes , daß er zwar ein nicht zu verachtendes Vermögen , aber lange
keinen Reichthum geerbt .

Die Meinung , reich zu ſein , ſchien ihm auch die Berechtigung dazu zu

geben , und es kam ihm ſehr unter ſeiner Würde vor , Schnupftabak und Käſe

lothweiſe zu verkaufen . Was er nicht war , das wollte er werden , aber er griff
in den Mitteln zum Ziele fehl. Er wollte beim Schmuggelhandel verdienen ;

die großen Kaufleute verdienten dran und ſchlüpften wie der Aal bei der

Unterſuchung hindurch , der Krämer wurde geopfert . Die großen Summen , die

er zahlen mußte , thaten weh , aber durch einen ſteten , treuen Betrieb ſeines

Geſchäftes ſie wieder beizubringen , daran dachte er nicht .

Mißmuth und Langeweile trieben ihn in ' s Wirthshaus , und da lernte er ,
was er bis jetzt noch nicht betrieben , was ſeinem Weſen am meiſten entſprach ,

das Hazardſpiel .
Von Stufe zu Stufe ging es nun herab , der Dämon des Spiels fraß die

letzte Blüthe des Glücks . — — In der Radbertsau lag ein vergeſſenes

Wirthshaus , ein altes Gebäude mit drei Flämmchen über der Thür und einem

Stern darüber , von einem längſt vermoderten Steinhauer wahrſcheinlich zu

Ehren der drei Könige aus dem Morgenland in das Thürgeſims gehauen .
Das waren die Drei Funken ; Ackersleute , Gartenarbeiter , Fiſcher und auch

wohl die Soldaten von den Außenwerken pflegten vereinzelt hier einzuſprechen ;
es war ein in Verfall gerathenes Anweſen ohne regelmäßigen Zugang , oft

ausgeboten , oft die Beſitzer wechſelnd , immer mehr herabkommend , das endlich

nach vielen bitteren Tagen Nicolaus Riedberger als Beſitzer erſtand . Seine

Frau konnte nicht begreifen , warum , wenn er denn doch das Wirthsgewerbe



treiben wollte , er ſich nicht um die Pacht eines beſſern Anwerens bemüht ; ſie
ſollte es nur zu bald erfahren , welchen Zwecken dieſer vergeſſene und ſihee
Winkel dienen ſollte

Durch den Handel mit geſchmuggelten Waaren war Riedberger ſelbſtver —
ſtändlich in Beziehungen zu Jenen getreten , welche dieſen Handel vermittelten ,

zu der geringſten Claſſe der Bevölkerung der großen Grenzſtadt . Dieſe Be —

ziehungen waren leicht wieder angeknüpft worden in den gemeinen Spielhöhlen ,
welche er im Laufe der Jahre beſuchte . Noch mehr als das Gewerbe und der

gehoffte Gewinn reizte ihn die Herrſchaft , welche er vermöge ſeiner umfaſſen⸗
deren Kenntniſſe , ſeiner beſſern Herkunft über dieſes rohe und verwegene Volk

ausüben konnte .

Mit der Gefahr und Aufregung , welche dieſes heimliche Gewerbe hervor —
rief , wuchs die Luſt an demſelben und verlor Riedberger immer mehr die Fähig⸗
keit zu einem geordneten Erwerb .

Seiner Spielſucht konnte er jetzt vollkommen Genüge leiſten , und daer ſeit
Langem nicht mehr heikel in der Wahl ſeiner Genoſſen war , ſo fand er in den

Schiffsknechten , den entlaſſenen Züchtlingen und deſertirten Soldaten vom

jenſeitigen Ufer , aus welchen ſich hauptſächlich die Schmuggler recrutirten ,
immer willige Geſellſchaft .

Eine ihm innewohnende gewiſſe Verſchlagenheit hatte ſich im Lauf der Zeit
noch mehr ausgebildet , und ſo war jetzt der Schmuggel zu einer Organiſation
gediehen , welche allen Anſtrengungen der Douane ſpottete .

Während aber jetzt Nicolaus Riedberger , ſeine Genoſſen erwartend , in dem

Hauſe unter den Weiden auf - und abſchritt , war der junge Mann , welcher
ſeiner Tochter gefolgt , in den Gartenwegen immer weiter geſchlendert . Die

kühle Nachtluft that ihm unbeſchreiblich wohl , der Geſang der Nachtigallen
in den Gebüſchen und dunklen Bosketten lockte ihn immer weiter hinein in

dieſe labyrinthiſch verſchlungenen Pfade .
Rudolph Steiner war fremd in dieſer Stadt , fremd in ihren Umgebungen .

Erſt ſeit zwei Tagen befand er ſich hier , um in dem Hauſe eines der Handels —
freunde ſeines Vaters eine Stelle einzunehmen , ehe er als Compagnon in das

ausgedehnte , feſtgegründete Haus ſeines Vaters eintreten ſollte .
Eigene Neigung und Wunſch hatten ihn zur Kunſt geführt , aber ein rich⸗

tiger Tact ließ ihn noch früh genug erkennen , daß er als ausübender Künſtler
nur Mittelmäßiges leiſten würde ; ſo hatte er dem ſehnſüchtigen Wunſche ſei —
nes Vaters , welcher den Sohn gern als Nachfolger in dem von ihm gegrün⸗
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deten Geſchäft geſehen hätte , nachgegeben und war zum Handelsſtand über —

getreten , ohne jedoch die glühende Begeiſterung und Liebe für die Kunſt und

das Schöne damit in Kauf zu geben.

Langſam ſchritt Rudolph zwiſchen den Hecken und Mauern hin , das Bild

des ſchönen Mädchens tauchte immer und immer wieder vor ſeinem Auge auf ,

ſo , wie er ſie geſehen hatte auf dem Münſter , die ſchlanke Geſtalt ſich ſcharf

abzeichnend von dem Goldgrund des weſtlichen Himmels .

Endlich mahnte die immer wachſende Dunkelheit zum Heimweg , er ſah

über das Gartenfeld hin die Lichter in der dunklen Maſſe der Stadt ſich ent⸗

zünden , über welcher das Münſter wie ein einſamer Rieſe die Wacht hielt .

Er hörte Trommelwirbel und Trompetenſtöße , war das der Zapfenſtreich ?

Dann war es höchſte Zeit für ihn , zu gehen , um die Feſtung zu erreichen , ehe

ihre Thore geſchloſſen würden . Er meinte ſicher recht zu gehen , wenn er ſich
links wendete , von wo er gekommen zu ſein glaubte , aber ſei es , daß er zu

früh oder falſch einbog in eine dieſer Gartenſtraßen , er kam immer tiefer hin⸗

ein , ſtatt hinaus .

Endlich nach langem , fruchtloſem Umhertappen kam er wieder auf den

breiten Weg und an das Gitterthor , aber o weh ! das Thor war verſchloſſen
und ſo hoch , daß ein Darüberſteigen unmöglich war .

„ Da wäre ich ja gefangen wie die Maus in der Falle “ , ſprach der junge

Mann zu ſich ſelbſt , „ aber dieſes verzauberte , ſtille Gartenfeld muß doch irgend
eine lebende Perſon in Geſtalt eines Wächters oder dergleichen beherbergen ,

welche geneigt wäre , mich gegen einen ſoliden Händedruck hinaus zu laſſen . “

So ſprechend wandte Rudolph ſeinen Schritt zur entgegengeſetzten Seite hin ,

um wo möglich irgend Jemanden aufzutreiben .

Allmälig wurden Hecken und Mauern niedriger , er kam augenſcheinlich in

den weniger eleganten Theil der Gärten , die Wege waren ſchlecht und aus —

gefahren , Steine und Haufen von ausgejätetem Unkraut lagen im Weg ; ſtol⸗

pernd und ſeine Tollheit verwünſchend ſchritt der junge Mann in der tiefen
Dunkelheit drüber hin . Jetzt hörten Hecken und Zäune ganz auf , und Weiden —

und Erlengebüſch ſäumte den Weg , mit einem Male hörte auch dieſer auf ,

und unſer Freund ſtand rathlos mitten im Geſtrüpp , in der anbrechenden

Nacht :
Das Läuten einer Glocke tönte von der Stadt herüber ; „ das iſt die Thor —

glocke! “ rief er , unmuthig mit dem Fuße ſtampfend . „ Was iſt das ? “ rief er

erſchreckt , als ſein Fuß plötzlich in weichen , naſſen Boden ſank , unwillkürlich



trat er zur Seite , da wich der Boden unter ihm und er ſank bis faſt an die
Kniee in den Schlamm . Mühſam arbeitete er ſich wieder daraus hervor ,
mühſam ſchaffte er ſich weiter in dem Weidengeſtrüpp und Röhricht , er hatte
jetzt jeden Weg verloren . Die Nacht war allmälig geſunken , die Thorglocke
hatte verhallt , und Rudolph irrte noch immer zwiſchen den Weiden umher .

Endlich ſah er einen ſchwachen Lichtſchein vor ſich , er hörte zur Seite das

Rohr knacken und leiſe , gedämpfte Ruderſchläge darnach . „ Gott ſei Dankl da

waren doch Menſchen . “
Er kam jetzt auf eine lichte Stelle , er ſah Waſſer vor ſich und einen blaſ —

ſen Lichtſtreif darauf liegen , welcher aus den halbverhängten Fenſtern eines

einſamen Hauſes fiel. Er war ſo naß und müde , ſo erſchöpft , daß er mit

wahrem Wonnegefühl nach dieſem Hauſe hinſah , welches ihm doch wenigſtens
Schutz vor dem in raſender Schnelligkeit anbrauſenden Gewitter bieten würde .

Einige Augenblicke ſtand er ſo da , überlegend , wo er den Eingang finden
würde , oder ob er rufen ſolle . Er hatte es nicht Acht , daß das Boot , deſſen
gedämpfte Ruderſchläge er gehört , jetzt geräuſchlos unter dem Schutze der

Weiden an das Ufer glitt , er ſah den Mann nicht , der ausgeſtiegen , ſeine auf
der Lichtung erkennbare Geſtalt ſtaunend betrachtete . Er hörte es nicht , wie

der Mann ſich zurückbiegend einem unſichtbaren Gefährten zuflüſterte : „ Gieb
Acht, Hannsdaniel , da iſt ' s nicht ſauber . “

Er hörte nur den Ruf des Kiebitz vom Schilfe her , dem kein Gegenruf
antwortete .

Zetzt glaubte er in einer dunklern , überbauten Stelle den Eingang gefun⸗
den zu haben und ſchritt raſch darauf zu ; ehe er aber denſelben noch erreicht ,
ſprang der Mann hinter ihm mit einem gewaltigen Satze aus den Weiden auf
ihn zu. Wie ein Schmiedehammer fiel ſeine breite Hand auf die Schulter
des unter dem unerwarteten Griffe zuſammenſchreckenden jungen Mannes .

„He, was ſoll ' s? Was habt Ihr da ' rum zu lungern ? “ tönte eine heiſere ,
mit Anſtrengung gedämpft ſprechende Stimme in ſein Ohr .

Rudolph hatte ſich von dem erſten Schrecken wieder gefaßt , die brutale Art

der Anrede und des Schlags auf die Schulter empörte ihn. „ Was habt Ihr
darnach zu fragen , Kerl ? “ fragte er , die noch immer auf ſeiner Schulter ru⸗

hende Hand abſchüttelnd .

„ So ! Kerl ? — Kerl —“ , rief der Andere , den Flüſterton vergeſſend . „Ich
will Ihm den Kerl zeigen “, und wieder griff ſeine Hand drohend nach dem

jungen Manne . Da öffnete ſich plötzlich dicht neben den Beiden eine Thür ,
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ein heller Lichtſtrahl fiel heraus , der Dreifunkenwirth erſchien mit einem hoch—

gehaltenen Licht auf der Schwelle .

„ Was iſt ' s ? Was ſoll ' s?“ rief er hinab .

„ Da hab ' ich Einen “ , brüllte der Mann , deſſen Aeußeres die Tracht eines

geringen Schiffsknechtes zeigte .
„ Einen ? — einen Rauſch ! “ ſprach verächtlich der Wirth . — „ Was giebt ' s,

junger Menſch ? “

Rudolph erzählte kurz, daß er fremd ſei , ſich beim Spazierengehen in dem

Gartenfelde verirrt , und bat ſchließlich um Aufnahme für die nächſten Nacht —
ſtunden .

Ueber das Geſicht des Wirthes flog ein eigenthümlicher Zug von Hohn
und Mißtrauen ; er hatte ſich in den letzten Jahren ſo wenig mit Wahrheit

befaßt , daß er an deren Exiſtenz überhaupt zweifelte .
„ Ja , ja “, ſprach er , „verirrt — man kann ſich in der Radbertsau ſchon

verirren , ' s iſt zwar ſonſt keine Promenade , weder für Welſche noch für Deutſche ,
' s hat eben ein Jeder ſeinen aparten Guſto , und die Drei Funken ſind nicht
zugeſchloſſen . “

Dem jungen Mann mißbehagte die Art des Sprechers faſt noch mehr , als

die brutale Weiſe des Schiffers , entſchloſſen aber , ſich nicht imponiren zu

laſſen , ſprach er : „ Wenn Ihr ein Wirthshaus habt , in welches man ein —

treten kann , ſo werde ich wohl zur Bezahlung , aber nicht zur Beichte ver —

pflichtet ſein . “

Der Wirth lachte . „ Wir abſolviren ohne Beichte “, ſprach er , „ wir ſind

luth ' riſch und von hier . “

Der Schiffsmann hatte während des Zwiſchenredens den jungen Mann ,
auf welchen der volle Schein des Lichtes fiel , brummend und mißtrauiſch von
der Seite betrachtet , jetzt gab er ihm mit ſeiner gewaltigen Hand einen Stoß ,
„ Allons ' nauf , Spaziergänger , ' s kommt ' n wüſt Wetter ! “

Raſch ſprang der junge Mann die ausgetretenen , ſchlüpfrigen Stufen hin —
an , entſchloſſen , dieſer anſcheinend ſehr rohen Geſellſchaft gegenüber auf ſeiner
Hut zu ſein , hinter ihm ſtieg der Schiffsmann herauf .

„ Da herein , junger Mann , da könnt Ihr ein gut Glas Bier haben “ , ſprach
der Wirth , die Thür der Schänkſtube aufſtoßend .

„ He, Dreifunkener , ich hab ' Euch was z' b' richten “, ſprach der Schiffer ,
den Wirth bei Seite winkend .

Der junge Mann trat in die Stube im Augenblick , da ſich die gegenüber —
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liegende Thür öffnete , und da , mit im Luftzug flatternden Gewändern , zwei
dampfende Bügeleiſen tragend , das Mädchen hereintrat , um derenwillen er in
das Gartenfeld gekommen war . Ueberraſcht blieben Beide ſtehen , Auge in
Auge , Beide hatten einander erkannt , der junge Mann mit dem raſch über⸗
ſpringenden Weſen , mit neu aufloderndem Entzücken , welches ihn das eben em —
pfundene Mißbehagen ſeiner Lage völlig vergeſſen ließ , das Mädchen nach dem
erſten Staunen mit einer Regung der Kränkung , des Unwillens im Blick und
der ſchnell aufſteigenden Röthe .

Der Jüngling ſah den vorwurfsvollen Blick ; das ernſthafte , zurückweiſende
Weſen des Mädchens imponirte ihm in dieſer ſchlichten Kleidung mehr , als jede
von Kunſt und Etikette gelehrte Haltung der Dame im Hofkleide .

Auch er erröthete unwillkürlich , indem er das Bedürfniß empfand , ſich von
der anſcheinenden Frivolität , dem Mädchen ſelbſt in den Stunden der Nacht
in ' s Haus gefolgt zu ſein , zu rechtfertigen .

Mit ehrerbietigem Gruße trat er auf das Mädchen zu. „Ich verdanke dem
Zufall das Glück , Sie wieder zu ſehen , Mademoiſelle , einem Zufall , der faſt
üble Folgen für mich hätte haben können . . . “

Das Mädchen unterbrach ihn lebhaft : „ Dann . . “ , ſprach ſie, aber ſie konnte
nur dies eine Wort ſprechen , denn die Thür öffnete ſich wieder , und gefolgt
von dem Schiffsmann , trat der Wirth in ' s Zimmer .

Der Riedberger lachte leiſe vor ſich hin . „Ich hab ' mir ' s gleich gedacht “,
ſprach er , zu dem hinter ihm Eintretenden ſich wendend .

Das Mädchen wandte ſich um , ein angſtvoller , erſchreckter Blick glitt von
dem Geſichte ihres Vaters zu dem jungen Manne hinüber , der Jüngling
lächelte ihr zu, er glaubte , es ſei in dieſem ſtummen Blick die Bitte enthalten ,
ſie nicht zu kennen , und das gemeinſame , unſchuldige Geheimniß that ihm un⸗
endlich wohl .

Der Wirth runzelte die Stirn , als er des Mädchens anſichtig ward . „ Was
ſoll der Bügeldampf in der Stube ? “ fragte er unwirſch . „ Bügle draußen in
der Küche, da haſt Du ' s Feuer näher ; wenn ich Dich brauche , werd ' ich Dich
rufen “

Ohne zu antworten , packte das Mädchen ihre Bügelgeräthe zuſammen ,
aber ſie zauderte ſo lange , bis der Riedberger heftig rief : „ Warteſt Du , daß
ich Dir helfen ſoll ?“

„ Ich danke “ , antwortete tonlos das Mädchen , indem ſie die Küchenthür
öffnete und zu dem jungen Manne ſich wendend , ſprach ſie : „ Wenn der Herr

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 20
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etwas nöthig hat , ich bin in der Nähe “ ; die einfachen Worte begleitete aber

ein ſo warnender Blick , daß der Fremde ſich unwillkürlich umſah . „ Schon

recht , ſchon recht “, rief der Wirth ungeduldig . „ Mach nur , daß Du fort —

kommſt . “

Die Thür ſchloß ſich hinter dem Mädchen , der Wirth verſicherte ſich noch ,

ob der Drücker eingeklinkt ſei , dann drehte er ſich händereibend und lachend

herum : „ So , da wären wir jetzt , Herr Verirrter , was iſt jetzt gefällig ?“

Lachen und Fragen klang höhniſch und frech, der Schiffsmann , deſſen brei —

ter Rücken die Eingangsthür verſperrte , rief mit rauhem Lachen : „ Ja , ' s kann

Einem allerhand paſſiren beim Spazierengehen ! “

Rudolph ward zornig , aber er ſuchte ſich zu bemeiſtern ; „ es ſcheint , ich bin

nicht gern da geſehen , Leute , laßt mich wieder hinaus . “

„ Au contraire , au contraire ! “ rief der Wirth mit übertriebener Freund⸗

lichkeit , „ wir haben ſo feine Gäſte ſehr gern bei uns — der Schifferhannes

leiſt ' dem Herrn einſtweilen Geſellſchaft , bis ich friſch Bier geholt hab ' “

Der junge Mann ſetzte ſich an den Tiſch , die große Sauberkeit der Um⸗

gebung fiel ihm angenehm auf , ebenſo wie das Bret mit wenigen Andachts —

büchern an der Wand . Das Benehmen der beiden Männer hatte ihm Sorge

eingeflößt , aber er lachte innerlich darüber ; der Gedanke an das ſchöne Mäd —

chen , der Blick auf dieſe ſorgfältig erhaltene Armuth , ließen ihn raſch ein

günſtigeres Urtheil fällen . Er ſagte ſich , daß wohl kaum ein Städter , und

gewiß nie ein Fremder , dieſe geringe Wirthſchaft beſuchen würde und daß ſein

nächtlicher Beſuch deshalb das Staunen und vielleicht auch das Mißtrauen
von Wirth und Gäſten herausfordern dürfte .

Rudolph war nicht nur eine optimiſtiſch angelegte Natur , ſondern das

Leben und die Menſchen waren ihm bis jetzt nur freundlich erſchienen , man

hatte ihm nie Uebelwollen entgegen getragen , das Mißtrauen war ihm un—⸗

nöthig geweſen auf ſeiner Bahn , was Wunder alſo , wenn er an das Uebel —

wollen nicht glaubte und das Mißtrauen , wenn es ſich je ihm aufdrängte , als

einen unangenehmen Gefährten bald zur Seite ſchob . Dieſes freundliche ,

ſorgloſe Nehmen und ſich Geben der Welt iſt wohl die allgemeine Mitgift der

Jugend , gewiß der Kindheit . Das Kind ſorgenfreier Verhältniſſe , deſſen
Leben glatt und anmuthig wie ein Wieſenbach verläuft , kann dieſe ſchönſte

Jugendgabe weit mit hinaus nehmen in ' s Leben . Das Kind der Armuth aber ,

das im engen , umſchränkten Raume ſo oft und fühlbar an die ſcharfen Ecken

und Kanten der Wirklichkeit anſtoßt , das von früh an die guten und böſen



Anſtrengungen ſieht , über die Fährlichkeiten des rauhen Pfades hinauszu —
kommen , den nahgerückten Kampf um die Exiſtenz , die nur ermöglicht iſt , in —

dem man dem Nebenſtehenden den fußbreiten Boden ſtreitig macht , es kann

dieſen Blumenſtrauß der Empfindungen nicht lange erhalten , wenn in Hand
und Seele ſich die Spuren des Werkzeuges drücken . Rudolph hatte ſich denn

auch ſchnell in dieſe fremde Umgebung gefunden , ja , ſie wurde ihm reizend
durch den abenteuerlichen Schimmer , in welchem er ſie ſah .

Unterdeſſen war der Wirth wieder vor ' s Haus getreten , er ſah nach den

Weiden hinüber , aus welchen jetzt , aus ſeiner gebückten Stellung ſich aufrich —
tend , ein Mann heraus trat .

„ Nun ? “ fragte der Wirth .

„ S iſt Niemand weiter da “ , antwortete der Mann .

„ Der Schifferhannes will wiſſen , daß der junge Kerl da d' rin einer von

den neuen Douaneofficieren ſei — kennſt Du ihn ? “
„ Laßt ſehen “, ſprach der Mann .

Der Riedberger führte den Neuangekommenen ſachte einen dunklen , engen

Gang entlang , auf deſſen Mauer ſich ein kreisrundes Licht abzeichnete , das

Lichtloch über einer mit Bretern verſchlagenen Thür ; „lug ' nein “, flüſterte der

Riedberger . Durch die Oeffnung konnte man den jungen Mann ſitzen ſehen ,
mit aufgeſtemmten Armen , ruhig und lächelnd in das flackernde Licht blickend .

Der Mann am Fenſter warf einen Blick hinein .

„ Bi Gott , das iſt der jung ' Satan , der uns ſo hetzt “, ſprach er.

„Irrſt Dich nicht ?“ fragte der Wirth . 8
„Nein , nein “, flüſterte eifrig der Andere , „ich hab' ihn heut ' Mittag noch

begegnet und hab ' s gehört , wie zwei gardes de douane zu einander ſagten ,

ſchau , wo will jetzt der hin im Civil ? “

Der Wirth zuckte die Achſel , „ was jetzt thun ? “ fragte er .

„ Was macht Ihr mit der Maus , wenn ſie in die Falle geht ?“ verſetzte
der Andere .

Der Wirth gab keine Antwort , er nahm einen im Flur ſtehenden Krug
und trat in die Stube .

Der junge Mann hatte unterdeß verſucht mit dem Schiffer ein Geſpräch

anzuknüpfen , wie natürlich zuerſt von deſſen Beruf ausgehend , aber er hatte

kein Eingehen gefunden , ja auf eine ihm ſehr unverfänglich ſcheinende Frage

ſchlug der Mann plötzlich mit der geballten Fauſt auf den Tiſch und ſchrie :
20²
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„ Jeder treibt ſein Metier nach ſeiner Pläſir , ich mein ' s , Er ſein ' s — und ' 8

kommt halt d' rauf an , wer ' s am längſten treibt —“

„Allerdings , allerdings “, lächelte der junge Mann , ſich umwendend , denn

es ſchien ihm , als habe hinter ihm die Küchenthür geknarrt , und das Mädchen ,

um derenwillen er eigentlich in dieſe Geſellſchaft gekommen , hätte er gern

wieder geſehen .

Jetzt trat der Wirth mit ſeinem neuen Gaſte ein .

„Lug, wie der den Rock zugeknöpft hat wie eine Uniform “ , flüſterte der dem

Erſtern zu.

Der Schifferhannes wandte ſich um. „ Der Herr möcht ' allerlei wiſſen

über unſer Gewerb “ , ſprach er , „ kann ihn vielleicht Einer berichten ?“

Der Wirth runzelte die Stirn . „ Wohl bekomm ' s ! “ ſprach er , und goß
dem jungen Manne ein .

Rudolph nippte nur an dem ihm ungewohnten Trinkgeſchirr , aber der

Schiffer leerte das Gebinde mit einem einzigen Zuge —

Draußen klatſchte der Regen an die Scheiben , die Schiffsleute tranken

ſchweigend , nur manchmal von der Seite den jungen Mann betrachtend . Der

Wirth ging , die Hände über den Rücken gekreuzt , leiſe eine alte Melodie vor ſich

hinpfeifend , auf und ab. Die Schwüle und Stille des Zimmers drückten auf

den jungen Mann , das ſchnell verflogene Mißtrauen kam unabweislich wieder ;

trotz des unaufhaltſamen Regens wollte er doch fort , konnte er ja möglicher —

weiſe näher den Thoren der Stadt ein beſſeres Unterkommen finden .
Er ſtand auf , um zu bezahlen ; war es Täuſchung , daß er eine eigenthüm —

liche Bewegung , einen Blickwechſel zwiſchen den Dreien bemerkte ? Der Wirth

öffnete ihm die Zimmerthür , der Schiffsmann folgte nach , ſchon ſchlug die

kühle Regenluft aus der offenen Gangthür ihm in ' s Geſicht , da traf von rück —

wärts ein ſchwerer Schlag ſeinen Kopf , mit einem Schrei wandte er ſich um ,

da traf ein zweiter Schlag ſein Geſicht , daß ihm das Blut aus der Naſe

ſchoß — und tauſend ſurrende Funken vor ſeinen Augen tanzten , geblendet

und betäubt griff er umher , aber er griff nur in ' s Dunkel . Schaff ' ihn bei⸗

ſeit ! “ hörte er , wie aus weiter Entfernung ſagen , er fühlte ſich gepackt , in

irgend einen Raum hinabgeſtoßen und hörte die Thür hinter ſich zufallen .

dumpf wie ein Traum —dann vergingen ihm die Sinne .

Der Wirth und der Schiffer traten wieder in die Stube . Der Erſtere

öffnete die Küchenthür und ſah hinein , es war dunkel und leer d' rin , nur ein

paar verglühende Kohlen lagen auf dem Herde .

—
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„ Zum Teufel , was ſoll ich jetzt mit Dem anfangen ? “ fragte er .

Der Schiffsmann trank ſein Maß aus . „' s hat ſich ſchon manch Einer
verirrt zwiſchen den Weiden und hat die Meerlinſen für Gras angeſehen “,
ſprach er , „ der wird ' s auch nicht gerade an der Stirn geſchrieben tragen , wenn

er in ein paar Tagen da unten am kaux rempart in den Weiden hängt , daß
wir ihm den Weg gezeigt haben . “

„ Das iſt eine ärgerliche Geſchichte “, ſprach düſter der Wirth .
Der Schiffsmann lachte , „ es wär ' noch ärgerlicher , wenn wir auf die

Galeeren müßten ; Ihr waret noch nicht dort , Dreifunkener , wie ich , ſonſt ließet

ihr auch lieber Einen über den Rand des Nachens ſchnappen , als ſelber an
der Kette gehen wie ein Tanzbär . “

Der Wirth ſchauderte und bedeckte die Augen mit der Hand .
„Luſtig , luſtig , Mann ! “ rief der Schiffer , „ wer A ſagt , muß auch Blernen ,

und wer in der Jugend ſtirbt , wird ein um ſo ſchönerer Engel . “

III .

Mit einem dumpfen , ſchmerzenden Gefühl in der Stirn erwachte Rudolph
aus der kurzen Ohnmacht , welche nach dem Fauſtſchlag des Schmugglers ihn

angewandelt , aber es dauerte lange , bis ſeine betäubten Sinne ſich wieder lich—
teten , bis er auf den feuchten Kellerſtufen , auf welchen er lag , umhertaſtend ,
ſeiner Lage und der Umſtände , welche dieſelbe herbeigeführt , ſich klar wurde .

Er wußte ſich gefangen , in der Gewalt böswilligen Geſindels , aber er war

ſo ermattet und erſchöpft , daß keine Bewegung den Drang verrieth , ſich zu

befreien , kein Ton anzeigte , daß er noch lebe . Willen - und kraftlos lag er da ,
wo er hingeſunken war , und ſtarrte in die tiefe Dunkelheit hinein . Zuſammen⸗
hangsloſe Bilder und Gedanken , leere Worte in peinigender Wieder —

holung ſummten ihm durch den Kopf , eine bleierne Schwere laſtete auf ſeinen
Lidern . Ein blaufahler Blitz zuckte über den Nachthimmel hin und ließ das

eiſerne Kreuz in der Kellerluke gegenüber ſeinem Blick erſcheinen , ein ferner
Donner rollte nach.

Rudolph ſchloß die Augen , das dunkle Kreuz auf hellem Grunde tanzte
tauſendfach vervielfältigt ihm davor , der Donner ſchien ihm fort und fort zu
rollen wie der Sturz eines Waſſerfalls , im Brauſen und Flimmern wollten

ihm wieder die Sinne vergehen .
Da tönte ein vorſichtiger Fußtritt von unten her , ein leichter Schritt kam



herauf , ein Frauengewand berührte die Stirn des Liegenden , der mit aller

ihm zu Gebote ſtehenden Willenskraft die Ohnmacht von ſich ſchüttelte .

„ Wer iſt da ? “ fragte er .

„Still , ſtill ! “ antwortete es leiſe , er ſah im Dunkeln die Umriſſe einer

weiblichen Geſtalt , eine Hand faßte die ſeine und eine Stimme flüſterte ihm

in ' s Ohr : „ Folgt mir ſo leiſe Ihr könnt , ich mein ' s gut ! “

Wieder zuckte ein Blitz über den Himmel und erhellte ſecundenlang den

Raum hinter der Luke mit dem Eiſenkreuze , und ließ mit Gedankenſchnelle den

jungen Mann die Geſtalt des ſchönen Mädchens erkennen .

Unwillkürlich faßte ſeine Hand feſter die ihre , und ließ er ſich von ihr

leiten die ſchmale Treppe hinab in den feuchten , niedrigen Keller . Alte halb —

vergeſſene Märchen ſeiner Kindheit kamen ihm wieder zu Sinn , wie er ſo

tappend und unſicher ſeiner Führerin folgte , von Knaben , hinter welchen der

Berg ſich ſchloß , die durch Nacht und Dunkelheit vordrangen bis zum Mittel —

punkt der Erde , immer geleitet von einer unſichtbaren Hand bis dahin , wo die

Adern des edlen Erzes klingend aufſprießen an den Wänden , wo die geheimen
Quellen hervorſpringen unter dem kryſtallenen Throne , wo funkelnd von

Schönheit und Edelgeſtein die Bergesfee ſich herabbeugt und ſieben Tage dem

Knaben ſchenkt , ſieben Tage voll namenloſer Freude und Wonne . Jeder Tag

iſt ein Jahrzehent , und am achten öffnet ſich wieder der Berg , und der als

lachender Knabe hineinging , ſchwankt d ' raus hervor als ein müder Greis , dem

von allem Reichthum nichts blieb als das bittere Heimweh nach dem verlorenen

Glück .

Ein dumpfer , rollender Ton wie von an der Kellerluke vorbeigerollten

Fäſſern ließ das Mädchen ſtill ſtehen ; Rudolph fühlte das Beben ihrer Hand ,
er meinte das angſtvoll ſchlagende Pochen ihres Herzens zu hören . „ Schnell ,

ſchnell “, flüſterte das Mädchen , „bückt Euch ! “ Unter leeren Tonnen , Daub —

hölzern und zuſammengelegten Latten wanden die Beiden ſich hindurch bis zu
einer in das tiefe Dunkel graulich hereinſchimmernden Oeffnung . Eine morſche ,
angelehnte Thür klappte im Windzug auf und zu, das Mädchen ſtieß ſie auf :

„ da hinunter “ , flüſterte ſie . Mechaniſch gehorchte der junge Mann und ſprang
aus der Oeffnung wenige Fuß tief hinab in einen ausgetrockneten Graben .

Das Mädchen zog mühſam die Thür wieder zu ; die breite Kellerluke oder

Thür , zu welchem Zwecke ſie auch früher gedient haben mochte , ſchien jetzt

ſeit Jahren außer Gebrauch und faſt vergeſſen zu ſein , das Schilf im darunter

liegenden Graben verſteckte ſie vollkommen , Sumpfluft und Alter hatten die



ſtarken Bänder und Riegel längſt ſo zernagt , daß es dem Mädchen geringere

Mühe koſtete , dieſen Laden aufzuſtoßen , als wieder zu ſchließen . „ In Gottes

Namen denn ! “ ſprach ſie und ſprang durch das vor der Kellerluke wieder zu⸗

ſammenrauſchende Schilf herab .

„ Mein Engel , meine Retterin “ , flüſterte erregt der junge Mann , nach ihrer

Hand greifend .

„ Noch nicht “, antwortete das Mädchen . „ So ſchnell und ſo leiſe als Ihr

könnt folgt mir vorwärts . “

Der Regen ſtrömte noch immer herab , aber das Gewitter hatte nachgelaſ —

ſen und der Mond ſchien dann und wann durch die ſich ſcheidenden Wolken .

Rudolph ſah , daß ſie an der Hinterſeite des Hauſes hinſchritten , die ſchwarze

feuchte Mauer ſtieg fenſterlos und dunkel neben ihm auf , nur ein einziges

Fenſter , das der Waſſerablauf davor als das Küchenfenſter bezeichnete , öffnete

ſich auf die Grabenſeite ; durch das Fenſter , von dem Rinnſteine herab mußte

das Mädchen in den Graben geſtiegen ſein , um in ſeinen Kerker zu gelangen .

„ Dank , Dank “ , flüſterte er . „Haltet Euch nicht auf “, antwortete das Mädchen ,

„vorwärts . “
So ſchritten die Beiden in Regen und Nacht durch den faſt endlos ſchei—

nenden Graben . Es war ein mühſames Wandern in dem ſchlammigen Boden

durch das dichte Binſen - und Schilfgeflecht , aber endlich wurde der Boden

trockener und anſteigender , das Schilf verſchwand , und die Beiden ſtiegen an

einer den Graben quer ſchließenden Mauer aus demſelben herauf . Der Regen

hatte jetzt faſt ganz nachgelaſſen , und der Mond erhellte die Umgebung .
Bei ſeinem Scheine ſah Rudolph in der langen Mauer vor ihm eine kleine

Thür , in welcher der Schlüſſel ſteckte . „ Schließt auf “ , ſprach das Mädchen .
Mit Mühe drehte der junge Mann den eingeroſteten Schlüſſel herum , ein

knarrender Ton ſchrillte durch die Nacht , die Thür ſprang auf , und der junge
Mann trat ein .

Eine warme , feuchte Luft wehte ihm entgegen , ein faſt betäubender Duft

von Orangenblüthen und Tuberoſen . Palmenfächer und hängende Pflanzen⸗

gewinde ſtiegen in phantaſtiſchen Formen vor ſeinem Auge empor . Es war

wie ein Traum , ſo plötzlich aus dem feuchten Graben in die Wunder der Tro⸗

penwelt verſetzt , und traumhaft erſchien es dem jungen Manne , faſt nur wie

ein Gebilde ſeiner eigenen erregten Phantaſie .

Raſch ging er einige Schritte vorwärts , dann wandte er ſich um nach der

hinter ihm Eingetretenen . Alle Furcht , alle Gefahr der letzten Stunden war



ihm vergeſſen vor dem Zauber dieſes Moments , vor der wiedererwachten dich —

teriſchen Begeiſterung

Zwiſchen den rieſigen Blättern einer Aloe blickte der Mond herein , das

Pflanzenhaus mit ſeiner ſilbernen Dämmerung füllend ; gerade dahin , wo das

Mädchen ſtand , fiel der hellſte Schein ; Rudolph ſtarrte ſie an wie eine über⸗

natürliche Erſcheinung , wie ein offenbartes Wunder , und wunderbar ſchön

war ſie , wie ſie ſo daſtand , bleich und ſtill wie ein Marmorbild unter dem

dunklen Laube eines Orangenbaumes , deſſen hellweiße Blüthenzweige wie eine

Krone auf ihrem vom Regen glänzenden Haare ruhten .

„Holde ! Schöne ! Wo führſt Du mich hin ? Wer biſt Du ? “ rief der junge

Mann in ſteigender Erregung ſeine Hände nach ihr ausſtreckend .

Das Mädchen trat unter dem beleuchteten Orangenbaume hervor in den

tiefen Schatten , den die Blätter der Aloe warfen .

„ Wer ich bin ? “ fragte ſie traurig , ſeine Frage wiederholend . „ Das Kind

des unglücklichen Andreas Riedberger , des Wirthes zu den drei Funken , —

aber wer ſeid Ihr ? “

„ Ein Fremder bin ich , ein Kaufmann , und erſt ſeit zwei Tagen in dieſer

Stadt . “

„ Man hielt Euch für einen Officier der Douane “ , antwortete zögernd das

Mädchen . „ Ihr kamt zur böſen Stunde in unſer Haus — — — es liegt

am Waſſer — und — —und allerhand wildes Volk geht aus und ein —

—warum kamt Ihr hierher ? “ rief ſie mit Bitterkeit im Tone , „ warum liefet

Ihr mir nach ? — Aber laßt ' s gut ſein “, fuhr ſie ruhiger fort und wehrte ihm

zu reden , „ das iſt geſchehen , — ich habe jetzt nur noch Eines zu thun , Ihr

ſollt mir ſchwören bei dem , was Ihr das Höchſte glaubt , daß Ihr nichts

unternehmen wollt gegen meinen Vater — —was ich auch über ſein Gewerbe

denken mag , ob ich ' s gut oder übel heiße , ob ich auch das Elend , das rings um

mich ſich aufthut , ſo ſchwarz und ſo tief ſehe wie Eines , ich wollte mit einem

Verrath mir keine Brücke drüber ſchlagen . Denkt daran , daß Ihr mich nicht

zur Mörderin macht , macht mich nicht zum Werkzeug gegen meinen Vater . “

„ Bei allem Heiligen ſchwöre ich Dir Schweigen ! “ rief der junge Mann .

„ Bei dem Ernſte dieſer Stunde , bei der Gefahr , in die Du Dich für mich

begeben , laß ' dieſe Stunde nicht die letzte ſein “, fuhr er flehend fort .

Das Mädchen antwortete nicht , ſie öffnete die Thür des Gewächshauſes ,

und Beide traten aus der warmen , blumendurchdufteten Atmoſphäre in den

kühlen nächtigen Garten .
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Dunkel und maſſenhaft hoben Boskette und Baumgruppen von dem Nacht⸗

himmel ſich ab , das Mondlicht ſchwamm zitternd über feuchte Raſenflächen
und Rabatten , es lugte hinein in dunkle Alleen und ließ ſie endlos und rieſen⸗

haft erſcheinen im magiſchen Lichte .

„ Das iſt der Garten des Präfecten “, ſprach das Mädchen , Gärtner

findet ſeinen Weg nur zu oft durch den Graben nach den Drei Funken Gott

gebe , daß ich ihm nicht begegne . “

Rudolph ſchauderte , jetzt erſt dachte er daran , in welche Gefahr das Maͤd⸗

chen ſich für ihn begeben , welcher Gefahr ſie entgegen ging

„ Flieh ' mit mir “ , bat er , „ich will Dich halten wie meine Schweſter “

Das Mädchen wies ſeine drängende Geberde zurück. „ Meinet Ihr , ich

dürfte nur an mich denken ? “ fragte ſie , „glaubt Ihr nicht : jedes Leben , ſo

arm es ſei , es hat ſeine Freuden , und keines iſt ſo gering , es hat ſeine Pflichten ?“

Schweigend ſchritten ſie durch den dunklen Theil des Gartens bis zu einer

niedrigen Hecke, hier blieb das Mädchen ſtehen . „ Bis daher führ ' ich Euch“,

ſprach ſie , „jetzt helft Euch durch mit Gott ; über dieſen Zaun und über den

nächſten ſteiget , dann kommt Ihr auf die Bleiche an der Sanct Radbertska —

pelle , von da an ' s erſte Fort , dort möget Ihr warten , bis die Thore geöffnet

werden , es ſind nur noch wenige Stunden bis vier Uhr . “

„ Und wo, wo ſeh' ich Dich wieder ? “ bat der junge Mann leidenſchaftlich ,

„ ſag ' nicht nein , ſag ' nicht wozu ? Jeder Gefahr will ich trotzen , Dich zu ſehen ;

ſag ' mir Deinen Namen , daß bei Deinem Namen bis dahin an Dich

denken kann . “

„Brigitte “ — antwortete ſie .

„Brigitte “ , ſprach der junge Mann innig , „ laß ' mich Dich wiederſehen ! “

„ Ich bin jeden Donnerſtag und Freitag auf der Bleiche bei Sanct Rad⸗

bert “ , ſprach das Mädchen zögernd , „ aber jetzt laßt mich gehen “
Sie entzog ihre Hand der ſeinen , und ehe er noch einen Abſchiedsgruß

ſprechen konnte , war ſie im dunklen Laubgang verſchwunden .

Lauſchend ſtand er ſtill , er hörte die Glasthür des Gewächshauſes zufallen ,

hörte wieder den knarrenden Ton von der Thür in der Mauer her , dann

blieb es ſtill . Vor ſein geiſtiges Auge trat das muthvolle , ſchöne Mädchen ,

das ihn gerettet , das jetzt allein in der Nacht durch den ſchilfigen Graben

hinſchritt , der Gefahr entgegen , vielleicht der Mißhandlung .

„Brigitte ! “ Brigitte ! “ rief er wehmüthig und entzückt , aber nur der Nacht⸗

wind gab Antwort , der durch die Kronen der hohen Ahorne und Rüſtern rauſchte .
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Er ſtieg über den Zaun und über den folgenden , da lag ein offener Plan

vor ihm mit leeren Wäſcheſeilen an Stangen befeſtigt und weiterhin mit lang

ausgeſtreckten Stücken weislich ſchimmernder Leinwand belegt , ein kleines , halb⸗

zerfallenes Kirchlein unter Weiden und Erlen , das mußte die Bleiche bei

Sanct Radbert ſein . Von dem nahen Fort tönte der tactmäßige Schritt der

Wache. Rudolph trat näher . „ Qui vive ! “ rief der Soldat herab , und aus

der niedrigen , tabakerfüllten Wachſtube trat ein Sergeant .

Auf deſſen Frage berichtete Rudolph , daß er ein Fremder ſei und beim

Spazierengehen ſich verſpätet und verirrt habe . „ Kommet mit rein “ , ſprach

der gutmüthige Soldat , „ tiens , Ihr ſehet nit übel aus , habt Ihr Euch wollen

im Krottenloch baden ? “
*

IV .

Ungeduldig erwartete Rudolph den nächſten Donnerstag , er hatte ſich jetzt

ſo weit in der Umgebung der Stadt orientirt , daß er die Bleiche bei Sanet

Radbert leicht finden konnte . So gefährlich ihm durch ſein nächtliches Aben —

teuer dieſe Umgebung erſchienen war , um ſo harmloſer und freundlicher er —

ſchien dieſer Gartencomplex mit den ſtillen , überbüſchten Canälen bei Tage .

Endlich war der Donnerstag da , und ſogleich nach dem Schluſſe der mor —

gendlichen Comtoirſtunden machte ſich Rudolph auf den Weg , das Mädchen

wiederzufinden , deren Bild bei Tag und bei Nacht aus ſeinen Gedanken nicht

gewichen .
Die Bleiche mit ihren flatternden Leinenſtücken lag hell im Sonnenglanze

vor ihm , die wenigen Bleicherinnen , welche über Mittag geblieben , hatten ſich
in den Schatten der Weiden zuſammengeſetzt , theils plaudernd , theils ſchlafend ,

Brigitte war nicht unter ihnen .

Langſam ſchritt der junge Mann , von den neugierigen Blicken der jungen
Bürgerstöchter und Mägde gefolgt , an dem Rande des Waſſers hin bis zu
der etwas abſeits gelegenen Kapelle . Die Thür , die gegen das Waſſer führte ,
ſtand offen , Rudolph ſah hinein , es war kühl und dämmerig in dem kleinen

leeren Raume , welcher anſcheinend ſchon lange keinen Gottesdienſt mehr ge—

ſehen hatte ; er wollte voübergehen , da feſſelte eine Geſtalt ſeine Aufmerkſam⸗

keit , welche , ihm den Rücken zugekehrt , auf einer der Stufendes nackten Altares

ſaß ; jetzt wandte ſie , vom Geräuſch ſeiner Schritte aufmerkſam gemacht , den

Kopf , es war Brigitte ,
Mit einem Ausrufe des höchſten Entzückens ſtürzte Rudolph auf ſie zu,

e
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faſt vor ihr auf die Knice ; ruhig ſtand ſie auf , ruhig hieß ſie ihn willkommen ,
aber doch lag etwas in ihrem Blick , in der raſch vorüberfliegenden Rothe
ihrer Wangen , das die Freude verkündete , welche ſie nicht ausſprach .

Rudolph wollte wiſſen , wie ſie zurückgekommen , wie es ihr ergangen , —

ſie aber ſchien jeder Erinnerung ausweichen zu wollen , mit einer abwehrenden
Handbewegung ſprach ſie : „ Es hat ſich gut gewendet , — redet mir nicht mehr
davon . “

Aber er wollte zu ihr reden , und da er nicht von ſeinem Danke zu ihr
reden ſollte , ſo redete er ihr von ſeinem Vater , dem ſie den Sohn gerettet ,
von ſeiner Heimat , von ſeiner verklärten Mutter , die des Himmels Dank ihr
erwerben müßte für die muthvolle That .

Mit geſenkten Augen und im Schooße gefalteten Händen hörte das Mädchen
zu , ihr Schweigen ließ auch den jungen Mann verſtummen . „Ich langweile
Euch, Brigitte ?“ fragte er .

„ Nein , nein “ , antwortete ſie raſch und hob die glänzenden Augen zu ihm

empor , „ ſprecht weiter , Ihr thut mir wohl damit , das iſt mir , wie wenn ich in

einen hellen Garten hineinſehe , oder ich höre eine freundliche Muſik . “
„ Armes Mädchen ! “ ſprach er leiſe vor ſich hin ; er hatte es nicht bedacht ,

wie groß der Contraſt ihr erſcheinen müſſe zwiſchen den Seinen und ſeinem
Leben und zwiſchen dem ihrigen .

Sie hatte den leiſen Ausruf gehört , ein ſchmerzliches Lächeln glitt über

ihre ſchönen , ernſten Züge . „ Es gehen nur die Wenigſten leicht durch ' s Leben “ ,

ſprach ſie , „ und meinet Ihr , wenn Einer einen ſchweren Bündel ſchleppt im

Staub und der Hitze und er hält eine Weile inne , um über den Zaun am

Weg in einen Garten voll Blumen und Früchte zu ſchauen , es müßte nur

Neid ſein , was er empfindet ? —er hat auch ſeinen Theil Freude daran gehabt . “
Rudolph ſah ſie ſtaunend an , die Schönheit , das Treffende des von ihr

ſo ſchlicht gebrauchten Bildes berührten ihn in wunderbarer Weiſe , er konnte

ihr nicht Schmeichelhaftes darauf ſagen , es wäre ihm wie eine Profanation
erſchienen .

So ſchwieg er . — Das Waſſer des Canals plätſcherte leiſe an das mit

Tauſenden von Bachvergißmeinnichten umſäumte Ufer , ein linder Südwind

ſtrich durch die Weiden und Pappeln über der Kapelle , und ließ die ſchwanken —

den Zweige leiſe klirrend anſchlagen an die wenigen übrig gebliebenen Scheiben

der ſchmalen Bogenfenſter . Das Mäcdchen ſchwieg und verfolgte mit den

Augen die huſchenden Schatten der Zweige am Boden .
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Rudolph ließ ſeine Blicke in dem kleinen Raume umhergleiten , in welchem
er und das Mädchen in der Stille des Mittags ſaßen . Es war ein ſchlichtes ,
altes Kapellchen ; arm und dürftig , hatte es wohl nie den Prunk und Pomp
der katholiſchen Kirche geſehen , die frommen Waller und Beter gewiß nie in

großer Anzahl . Jetzt aber war jeder , auch der dürftigſte Schmuck verſchwunden ,
Waller und Beter fanden weder Kreuz noch Bild mehr in dem öden Raum ,
der nur noch dem Bleichhüter als Wächterhäuschen und als gelegentlicher
Aufbewahrungsort für über Nacht zurückgebliebene Wäſche diente .

Der Kalkbewurf war von der Wand gefallen und ließ die rauhen Feldſteine
ſehen , aus welchen das Kirchlein aufgeführt war , nur über dem zertrümmerten
Altare befand ſich ein behauener Stein mit der rohen Bildwerkarbeit des
elften Jahrhunderts . Ein ſich baumender und zurückſchnappender Fiſch trug
auf ſeinem Rücken ein Kreuz , an welchem die Dornenkrone , die Nägel , der
Kelch und das Schwert hingen , darüber war eine nur noch halb erkennbare
Hand und die Reſte einer verſchwundenen Inſchrift zu ſehen . Das ſymboliſche
Bild feſſelte die Aufmerkſamkeit des jungen Mannes , und ohne zu überlegen ,
ob er an die junge Wäſcherin die archäologiſche Frage richten dürfte , fragte er
Brigitten , was es bedeute . Sie wandte ſich ruhig um , „ das iſt St . Radbert ' s
Zeichen “, ſprach ſie . „ Der ſoll ein heidniſcher Fiſcher geweſen ſein und da
gewohnt haben , wie alles Volk ringsum im Heidenthum lag . Zu dem iſt ein
chriſtlicher Mann gekommen aus Frankreich , ein Heiliger , und wollt ' ihn
unterweiſen im Chriſtenthum . Der Radbert aber lachte über den todten Gott ,
und jagte den Priſter mit Hohn und Schimpf davon , wie der ihm ſagte , die
Steine würden aufſtehen und die Fiſche den Namen Jeſu predigen . Am ſelben
Tag aber fing er einen großen Hecht im Garn , und wie er ihm den Kopf auf
einem Stein zerſchlug , fiel das ganze Leiden Chriſti ihm entgegen . Da glaubte
der Radbert und baute ſich hier eine Zelle und unterwies die Fiſcher im Worte
Gottes . D' rum heißt die Gegend hier die Radbertsau . Die Leute ſind luthe⸗
riſch geworden hier herum , dem St Radbert wird ſchon lange keine Meſſe
mehr geleſen , aber jedes Kind kennt ihn noch . “

„ Wie ſchön , wie ſchön ! “ rief der junge Mann , aber ſein Ausruf galt mehr
dem Reize , an dieſem Orte und aus dieſem Munde die alte Sage zu hören ,
als dieſer ſelbſt .

Das Mädchen lächelte . „ Der Fiſch hat nur das Leiden gepredigt “, ſprach
ſie, „ wir haben einen Stein hier , der predigt Leben und Leiden , und wie man



das Leiden erträgt . So oft ich' s kann , laß ich mir predigen von dem alten

Steinbilde auf dem Münſter , das ſpricht eine Sprache , die ich verſtehe “

Der junge Mann ſprang auf , er faßte ihre Hand . „Brigitte “, ſprach er ,

„ was ich Euch ſagen möchte , dafür fehlen mir die Worte , ich komme mir arm

und trocken vor Euch gegenüber , ich habe todte Buchſtaben , Ihr habt im

Buche des Lebendigen geleſen . Laßt mich wiederkommen , gewährt mir die

Gunſt . “

Sie neigte das Haupt . „ Glaubet mir , ich bin dankbar dafür , wenn Eins

mit mir reden will anders wie ich' s gewohnt bin . Aber kommt nicht zu oft ,

ich habe nur mich , um meinen guten Ruf zu bewahren , und jetzt muß ich
wieder an die Arbeit . “

Sie ſtand auf und reichte ihm nochmals die Hand , unwillkürlich beugte der

junge Mann ſich nieder , um dieſe feſte Hand zu küſſen , ſie aber , mit dunkler

Röthe übergoſſen , entzog ſie ihm . „ Das iſt nicht Brauch bei uns ! “

V.

Oefter und immer öfter kam der junge Mann nach der Bleiche von Sanet

Radbert , die Vergißmeinnicht am Canalufer waren längſt verblüht , Gras und

Wieſenblumen gefallen unter den Senſen der Mäher , die Trauben begannen

ſchon ſich zu färben in den Gärten der Radbertsau , aus welchen ſtatt des

Flieders und der Roſen Malven und Dahlien herübergrüßten , und immer war

das Wort der Liebe zwiſchen den Beiden noch nicht geſprochen worden .

Das Unglück und die Verkommenheit ihres Hauſes hatte wie ein Schatten

auf der Seele des Mädchens gelegen , es hatte ſie ernſt und ſtreng gemacht ,

ihren Jahren voran . Jetzt trat das Glück an ſie heran in ſeiner ſchönſten

Geſtalt , und ſie gab ſich ſeinem Zauber mit ganzer Seele hin. Sie ſchien

jünger , kindlicher zu werden , ihre Reden waren nicht mehr ſo überdacht , ſo

ernſt , ihr Blick war munter und ihre Stimme klingender geworden .

Die Strenge , mit welcher ſie ihren guten Ruf bewachte , war weicher ge —

worden , ja ſie ging Rudolph in den Stunden , in welchen ſie ihn erwartete , bis

an die Landſtraße entgegen .

Ueber die Verhältniſſe zu Hauſe ſprach ſie nur äußerſt ungern und nie

über die Nacht , in welcher ſie ſich kennen gelernt . Von ihrer Mutter ſprach

ſie , von der ergebenen Dulderin , mit Wehmuth und Liebe , in der traurigen

Vorahnung des baldigen Scheidens . Aber ſie war ſo jung , das Elück war



zum erſten Male an ſie herangetreten , ihr Seelenfrühling war ſo kurz erſt

angebrochen , daß die Wehmuth nur wie ein Schattenwölkchen an ihrem hellen

Himmel hinzog .

Rudolph gab ſich dieſem ſchönen , ſtillen Liebesglück mit voller Seele hin ,

für ihn war Brigitte der Inbegriff des Beſten und Liebenswertheſten geworden .
Die ehrfürchtige Scheu , welche ihn im Anfange in ihrer Gegenwart beklommen

hielt , war verſchwunden . Mit Entzücken ſah er , wie das Mädchen ſeinem
reichen Wiſſen , ſeinem gebildeten Geiſte Bewunderung und Aufmerkſamkeit
ſchenkte . Die Grenzen ihres Wiſſens waren enge , aber ihre Bildungsfähig —
keit , ihre Empfänglichkeit war dafür um ſo größer . — Jedes wußte um die

Liebe des Andern und um die eigene , und als endlich das Wort ſich dazu fand ,
war es als wäre es ſchon lange geredet . „Brigitte “ , ſprach Rudolph , „ Du
wirſt mein Weib ſein ; was ich vom Glück erwarte , liegt in Deiner Hand .
Mein Vater wird einwilligen , er will mein Glück , und dann , Geliebte , ſchau '
vorwärts einem freien Leben entgegen ! Halte den Kopf hoch , daß ZJeder mit

Bewunderung und Staunen nach meinem ſchönen , edlen Weibe ſieht . Gieb mir
Deine Hand , ſie ſoll feſt vuhen in der meinen für alle Zeit . “

Sie reichte ihm beide Hände , ſie ſah ihn an mit einem ſtrahlenden feſten
Blick , dann ſenkte ſie das Haupt und ſprach leiſe und innig : „Ich will mein
Glück demüthig aus Gottes und Deiner Hand nehmen und dafür danken mein
Leben lang . “

Stumm hielten die Liebenden ſich umfangen , ſtill war es in Sanct Nad —
bert ' s alter Kapelle , ein rother Strahl der ſinkenden Septemberſonne ſtahl
ſich zwiſchen den lichteren Baumzweigen hinein , roth ſchimmerte die Dornen —
krone , Kreuz und Kelch im Martyrium , das Licht ſchien herabzuſinken aus der
offenen Hand wie ein flüſſiger Tropfen , —jetzt verglomm es , und Alles lag
wieder im fahlen Grau .

„ Mein Freund , mein Freund , auf Wiederſehen ! “ rief mit Jubelton das
Mädchen

„ Leb wohl , Du ſüße Braut ! “ rief Rudolph .

Die Octobernebel ſpannen lange Schleier über die Bleiche am Canal .
Brigitte war nicht mehr erſchienen ſeit jenem ſeligen Septemberabend . Sie
war an das Bett der immer kränker gewordenen Mutter gefeſſelt , das hatte
Rudolph erfahren , aber weiter nichts mehr ſeit faſt vier Wochen . So viel er



konnte ſtreifte er in der Nähe der Radbertsau umher , immer in der Hoffnung ,

ſie wieder zu ſehen und immer vergebens .

Unmuthig kehrte er ſo eines Abends von einem vergeblichen Gange nach

Sallehi Hauſe ; es ärgerte ihn , daß Brigitte ihn ſo ganz ohne alle Kunde ließ ; die

bett , die böſen Verhältniſſe ihres Hauſes brachte er heute nicht genugſam in

Anſchlag . Wohl mußte er ſich ſagen , daß er der Liebe des Mädchens ſicher ſei ,

aber das genügte ihm nicht , er wollte mehr als das bloße Bewußtſein des

Geliebtwerdens .

In dieſer ärgerlichen Stimmung fiel ihm eine Einladungskarte ſeines

k. Principals in die Hände . Er mußte ſich geſtehen , daß er dieſe mit ſeinem

Vater befreundete Familie mehr als billig vernachläſſigt habe , ganz ſeiner

Liebe zu Brigitten lebend .

Er ſagte ſich , er müſſe hingehen , ohne ſich es recht zu geſtehen , daß es

auch das Bedürfniß noch Abwechslung und Zerſtreuung ſei , was ihn hinführe .

Das Haus des Kaufmanns war eines der älteſten und renommirteſten

der Stadt , ſeine Geſellſchaften waren die bedeutendſten . Alte deutſche Bürger —

ſitte hatte ſich mit franzöſiſcher Leichtigkeit gepaart , ſeit Generationen über —

kommener Wohlſtand , eine maßvolle , freundliche Bildung vereinigten ſich, um

das Leben in dieſem Hauſe zu einem behaglichen zu machen .

Auch Rudolph fühlte ſich in den ihm gewohnten , aber ſeit Langem ge—

miedenen Geſellſchaftskreiſen bald wieder heimiſch . Durfte er ſich auch ſagen ,

daß keine der anweſenden Mädchen an Schönheit der Geſtalt , an Würde des

Ausdrucks Brigitte nur im Entfernteſten erreichte , ſo ſprach auf der andern

Seite die Lebensgewandtheit und die Fähigkeit , ſich über Nichts angenehm zu

unterhalten , zu Gunſten der jungen Damen . Er dachte ſich Brigitte in dieſe

Säle . Es wäre kein Rahmen geweſen für ſie , ſie hätte körperlich und geiſtig zu

königlich hinausgeragt über dieſe Umgebung , ſie wäre eine Fremde d' rin ge⸗

weſen , um es immer zu bleiben .

Mademoiſelle Sophie , die Tochter des Hauſes , ſaß neben ihm , ſie ſprach
über allerhand hübſche Dinge , hübſch und nichtsſagend , wie ihre ganze kleine ,

zierliche Perſon es war . Zerſtreut hörte er zu , ſeine Hauptaufmerkſamkeit
war dem Geſpräche von ein paar älteren Herren zugewandt , welche unweit

von ihm ſaßen .

„ Wie geſagt , mein Lieber “ , ſprach der eine von dieſen , ein ältlicher Herr

in Halbuniform , „ es kommen Seenen bei ſolchen Gelegenheiten vor , welchen
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auch die kälteſte Praxis nicht gewachſen iſt . — Zum Beiſpiel heute Morgen ,
— man hat ein Schmuggel - und Diebsneſt ausgehoben . “

„ O“ , entgegnete der Andere , „ das iſt mir ſehr intereſſant , Herr Polizei —

präfect , erzählen Sie . “

Der Angeredete legte die Karten nieder und ließ ſeine Doſe herumgehen .

„ Die Geſchichte hat uns viel zu ſchaffen gemacht , es koſtete Mühe , da anzukommen ,

indeſſen wurden die Beweiſe ſo dringend , daß wir heute Morgen um fünf

Uhr mit einem Handſtreich das ganze Neſt aushoben . Um ſechs Uhr wurde

mir Meldung gemacht und kam ich hin . Man hatte etwa vier bis fünf
Meänner in flagranti ertappt und arretirt . Natürlich iſt die ganze Hausge —

noſſenſchaft der Mitwiſſenſchaft ſchuldig , alſo einzuziehen . Weinen , Geſchrei
und Betheuerungen kommen bei ſolchen Gelegenheiten immer vor , das iſt

nichts Neues . — Da war es anders . Eine im letzten Stadium der Schwind —

ſucht liegende Frau lag im Verſcheiden , ein junges Mädchen von wahrhaft

königlicher Schönheit kniete an ihrem Bette und hielt ihre kalte , feuchte Hand ,
ein Gendarm ſtand daneben , er hatte den Befehl das Mädchen zu arretiren .

Da trat ich ein , das Mädchen wandte ſich um . „ Schonung , mein Herr , für

die Todesſtunde ! “ rief ſie . „ Es iſt das Sterbebett meiner Mutter ! “ Ich ließ

den Gendarmen vor der Thür Wache halten und trat ſelbſt heraus . Nach

einer halben Stunde öffnete das Mädchen die Thür , ſie war bleich wie ein

Geſpenſt . „ Ich bin bereit ! “ ſprach ſie . Der Gendarm wollte ihr die Hand —

ſchellen anlegen , da flog ſie zurück wie ein Pfeil . „ Mutter ! “ ſchrie ſie, ſich auf

die Leiche ſtürzend , „ Mutter , ich kann nicht mehr ! “ Ich hob ſie auf , ich redete

ihr zu , noch einmal warf ſie ſich auf die Leiche, überdeckte ſie mit Küſſen , und

der Ton , in welchem ſie „Lebewohl ! “ ſprach , verdirbt mir den ganzen Abend “

Der Polizeimann nahm die Karten wieder auf , die anderen Herren
ſchüttelten bedauernd die Häupter . Rudolph ſaß da wie in halber Erſtarrung .

„ Wo war das ? “ fragte der alte Kaufherr .

„ In einem verrufenen Wirthshaus draußen in der Radbertsau , in den

Drei Funken . Ein gewiſſer Nicolaus Riedberger , ein herabgekommener Mann ,

treibt dort das Schmuggel - und Diebshehlergeſchäft . “

„ In der Radbertsau , in den Drei Funken “ , die Worte fielen wie glühende

Tropfen in die Seele Rudolph ' s .

Die Wände ſchienen ihm zu ſchwanken und in Trümmern auf ihn herab —

zuſtürzen , die Lichter von den vergoldeten Girandolen brannten trüb und
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nebelhaft vor ſeinen Augen , kalte Schweißtropfen traten ihm auf die Stirn ,
und der Name Brigitte bohrte ſich ihm wie ein Dolch in ' s Herz .

Er ſtand auf , er war bleich , er ſchwankte . — „ Ihnen iſt unwohl ? “ fragte
Sophie .

Er murmelte etwas , er wußte ſelbſt nicht was , er ſtürzte hinaus , über

Stiegen und Corridor , ohne Mantel und Hut , er wußte ſelbſt nicht wohin .
Draußen in der kühlen Octobernacht kam er wieder zu ſich. Brigitte im

Gefängniß ! Er wollte hin , er wollte ſie herausreißen , ſeine Blume , ſeine
Braut , ſeine Königin !

Tauſend abenteuerliche Gedanken kreuzten ſich in ſeinem Hirn . Halbtodt
kam er nach Hauſe und warf ſich angekleidet auf ' s Bett .

Verzweifelnd , ſtöhnend lag er da bis zum anbrechenden Morgen , — Bri⸗

gitte im Gefängniß ! Ein Strom von Thränen löſte endlich die Qual ſeiner
Bruſt , und er konnte ruhiger darüber denken .

Er beſchloß ſich ſeinem Principal zu vertrauen ; der würdige , welterfahrene
Mann mußte Mittel und Wege wiſſen , Brigitten zu befreien .

Es war Sonntag früh und das Comptoir geſchloſſen . Der Kaufherr

empfing den aufgeregten jungen Mann väterlich und liebevoll . Ruhig hörte
er die leidenſchaftliche Erzählung deſſelben an , ruhig ließ er einen erneuten

Ausbruch des Schmerzes an ſich vorübergehen , durch Nichts ſein Staunen und

ſein Mißfallen verrathend .
Er war zu ſehr Menſchenkenner , zu erfahren , um nicht zu wiſſen , daß

jetzt kein Einreden , keine Vorſtellungen fruchten würden . Er begnügte ſich

damit , Rudolph zu verſichern , daß er alle Schritte thun wolle , bat ihn aber

dringend , darüber zu ſchweigen und nichts Unvorſichtiges zu unternehmen , ja ,

er machte dieſes zur Bedingung ſeiner Hülfe .

Mißmuthig ging der Kaufherr nach Rudolph ' s Weggang im Zimmer auf
und ab. „Phantaſtereien “ , murmelte er vor ſich hin , „ der junge Mann hat

noch eine gute Schule zu durchlaufen , bis er das Haus Gottfried Steiner

und Comp . würdig repräſentirt . Man hat dem Knaben zu viel beſondern
Willen gelaſſen .

Aber obſchon von ſeinem Standpunkte aus der alte Kaufherr dieſes Liebes⸗

verhältniß als eine bedauerliche Verirrung anſehen mußte , war er doch zu viel

Ehrenmann , um ſein Verſprechen in Betreff Brigittens nicht halten zu ſollen .

Nach einigen Tagen ließ er Rudolph wieder auf ſein Zimmer bitten ; die

Niedergeſchlagenheit und Bläſſe des jungen Mannes thaten ihm weh, und er

„ Vom Rhein. “ Geſchichten und Bilder . 2¹



nahm ſich ' vor , zu dem Sohne des Freundes wie zu dem eigenen zu

ſprechen .

Zuerſt theilte er ihm mit , daß es unmöglich ſei , ſich mit den in Unter —

ſuchungshaft Befindlichen in ' s Einvernehmen zu ſetzen , die Inſtruction in

dieſem Betreff ſeien in letzter Zeit erneuert worden , und überdies ſei Nicolaus

Riedberger ſo ſchlecht beleumundet , es liege noch ſo viel Gravirendes gegen

ihn vor , daß die Gerichte eine vollſtändige Abſperrung ſeiner und ſeiner

Tochter für geboten hielten .

„ Aber , Herr Wagner , Brigitte iſt rein wie die Sonne ! “ rief Rudolph .

Der Kaufmann zuckte die Achſeln . „ Ich werde mich freuen , wird es be —

wieſen , wir haben darüber nicht zu entſcheiden . Sie aber , junger Mann ,

hören Sie mich an , es ſpricht ein Freund , ein erfahrener Mann mit Ihnen .

Sie haben in gefahrvoller Situation ein Mädchen kennengelernt , das durch ſeinen

Muth und Entſchloſſenheit Ihren Dank verdiente . — Unterbrechen Sie mich

nicht ! — Sie meinen mehr als Dank , auch das will ich gelten laſſen ; Sie ſind

jung und das Mädchen iſt ſchön . Ich will ihr alle guten Eigenſchaften zuge —

ſtehen , aber geſtehen Sie mir auch das zu, daß es unmöglich iſt , ſich in ſolcher

Umgebung ganz rein zu halten . “

Rudolph fuhr auf. „Ich verſichere Sie bei meiner Ehre , das Mädchen

iſt eine der Edelſten ihres Geſchlechtes . “

„ Sie halten ſie wenigſtens dafür “ , antwortete der Kaufherr . „ Aber
können Sie ſagen , wie viel Ihre eigene Phantaſie dem Wunderbilde lieh ?
Können Sie unterſcheiden , was auf den Reiz und die Neuheit der Umgebung

zu rechnen iſt ? — — In dieſer Umgebung mag Ihre Geliebte eine Prezioſa

ſein , aber in anderer ? “

Rudolph bedeckte ſeine Stirn mit der Hand , es wühlte wie tauſend Meſſer
in ſeinem Hirn .

„ Sie haben dieſem Mädchen die Ehe verſprochen “ , fuhr der Kaufherr fort ;

„ das ſpricht für Ihr reines Empfinden , für Ihre Unverdorbenheit , für Ihre

Jugend , aber nicht für Ihre Ueberlegung . Glauben Sie glücklich zu werden ?

Glauben Sie das Mädchen glücklich zu machen ?

„ Bei Gott , ja ! “ rief Rudolph warm .

„ Sie glauben es jetzt , weil Sie nicht wiſſen , daß dieſe klaffenden ſocialen

Riſſe ſich nicht ſo leicht ineinander nieten , weil Sie dieſe Unterſchiede mit dem

Auge der Jugend und des Dichters betrachten . — Setzen Sie das Mädchen
in Ihre Umgebungen und Sie werden erſchreckend inne werden , welche Con—⸗
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traſte ſich da aufthun ; Sie werden es peinlich und bitter empfinden ; und iſt
das Mädchen ſo , wie Sie ſagen , iſt ſie feinfühlend genug , es zu empfinden ,
glauben Sie , daß die Mißachtung ihrer Umgebung ihr Glück vermehren wird ? “

„ Niemand wird Brigitten die Achtung verſagen ! “ rief Rudolph .
„ Täuſchen Sie ſich nicht “, entgegnete ernſt der Kaufherr . „ Sie wollen

Ihre Gattin aus der verrufenſten Schänke , aus dem Gefängniß holen , Sie
können der öffentlichen Meinung nicht wehren darüber zu urtheilen . Und wie
unſchuldig auch dieſes Mädchen ſein mag , das Gefängniß drückt ihr einen
Makel auf , welchen Ihre Gattin nicht tragen dürfte , und Sie ſelbſt mögen
ſich wohl prüfen , ob Sie denſelben ertragen können . “

Rudolph ſtöhnte laut auf , es war ihm als ſchneide ein unbarmherziges
Secirmeſſer in ſein tiefſtes Leben und Lieben .

„Laſſen Sie mich ! Laſſen Sie mich ! “ rief er . „ Sie haben ein Recht , von
Ihrem Standpunkte aus ſo zu reden , aber meine Liebe , mein Glaube an das
Mädchen haben auch ihre heiligen Rechte . “

Der Kaufmann ſtand auf „ Sie haben bis jetzt nur die Stimme Ihrer
Liebe gehört , hören Sie jetzt auch die der Vernunft in Ihnen . “

Rudolph ging ; er verſuchte es jetzt ſelbſt zu Brigitten zu dringen , es war
unmöglich .

Der Kaufherr hatte es inzwiſchen für ſeine Pflicht gehalten , Rudolph ' s
Vater von dieſem Verhältniß ſeines Sohnes in Kenntniß zu ſetzen , und der
alte Herr Gottfried Steiner reiſte unverzüglich auf dieſe ihn wenig erbauende

Mittheilung hin ab . Rudolph hatte ſeine Tage inzwiſchen in qualvoller Auf —
geregtheit verbracht . Brigittens edle Erſcheinung hatte noch nicht ihren Reiz
für ihn verloren , ja , ſie erſchien ihm durch die Abweſenheit noch idealer , noch
vergeiſtigter ; er erinnerte ſich ihrer in all ' den ſchönen Momenten , in welchen
ſie ſein Entzücken geweſen ; an das Gefängniß , an die Verhörſtube wollte er

nicht denken , dort konnte er ſie ſich nicht denken . So bildete ſich ihm eine
ideale Geſtalt , getrennt von der Wirklichkeit .

Die Unterſuchung ſchleppte ſich lange hin , es waren ſchon über zwei Mo⸗
nate ſeitdem verfloſſen und Weihnachten ſtand vor der Thür , als Rudolph ' s
Vater in dem befreundeten Hauſe anlangte .

Er fand den Sohn ſehr verändert , das jugendkräftige Weſen ſchien wie

erlahmt , der wochenlangen Aufregung war eine tiefe Ermüdung gefolgt . Gott⸗

fried Steiner konnte nur mit Bitterkeit an dieſes junge Weib denken , welches
ſo unheilvoll in das Leben ſeines Sohnes getreten . Er wollte keine milde
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Anſchauung der Sache gelten laſſen , er ließ dem Mädchen keine Gerechtigkeit

widerfahren . Alles wandte er an , jede Vorſtellung , die ganze Macht der

väterlichen Autorität , am Ende die Bitte — die Bitte , ſeines Alters zu

ſchonen und wenigſtens bei ſeinen Lebzeiten an keinen ſolchen ihn entehrenden

Bund zu denken — Rudolph gehörte nicht zu den ſtarken Naturen , erſchöpft

gab er nach .

Sein Vater , zufrieden , wenigſtens ſo viel erreicht zu haben , beſchloß ihn

mit in die Heimat zu nehmen .

„ Du biſt krank , Rudolph “ , ſprach er , „ werde erſt wieder geſund , dann handle ,

für das Mädchen wird Freund Wagner Sorge tragen . “

Der Weihnachtsabend vereinigte die Glieder der Familie des Kaufherrn

um den geſchmückten Baum , auch Rudolph und ſein Vater waren anweſend .

Erſterer , der gegen ſeinen Willen gekommen war , blaß und gedrückt , Letz⸗

terer heiter und wohlgelaunt .
Die Familie Wagner zeichnete ſich weder durch beſondere Gaben des Kör —

pers noch des Geiſtes aus , aber ſie waren alle angenehm gebildet und boten ,

beſonders vereinigt , ein anſprechendes Bild häuslichen Glückes .

Einige Töchter waren ſchon verheirathet , und durch die jungen Frauen mit

ihren Kindern kam friſches Leben in den Kreis .

Sophie , die jüngſte der Schweſtern , war ein gutmüthiges eitles Geſchöpf —

chen , Niemand kränkend , Niemand ſtörend , vor Allem aber darauf bedacht , ſelbſt

nicht zu kurz zu kommen .

Sie war das Kind des Hauſes und gefiel ſich mit ihrer kleinen , netten Fi⸗

gur auch ſehr in dieſer Kinderrolle . Sie war das reine Gegenbild von Bri —

gitten . Beide in einem Alter ſtehend , waren ſie in ihrer ganzen Erſcheinung doch

ſo ungleich ; Brigitten ' s Ernſt legte ihren zwanzig Jahren noch einige zu,

Sophien ' s Sorgloſigkeit und kindiſches Weſen ſchien hingegen davon zu nehmen .

Rudolph hatte nicht viel Acht auf die kleine Dame , er beſchäftigte ſich

mehr mit den Kindern , um ſo mehr intereſſirte ſich ſein Vater für Sophien .

Er haſchte ſie , als ſie eben mit flatternden Locken um einen Tiſch herum⸗

ſprang . „ Mein Töchterchen “ , ſprach er , „jetzt hab ' ich Sie , jetzt laß ' ich Sie

nicht mehr los . “ Sophie lachte und blickte ihn kokett an .

„ Das Kind mußt Du mir ſchenken , Ludwig ! “ rief er dem Freunde zu

„ Du biſt reich an ſolchen Blumen , und ich habe keine . “

Er blickte vorwurfsvoll nach dem Sohne hinüber , der trübe und gleichgiltig

auf die Seene blickte.

Alleltt
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„Fliegen Sie im Frühling über den Rhein zu uns hinüber , Sie Schmet⸗
terling “, ſprach der alte Herr , „ Sie ſollen die Grillen vertreiben . “

Sophie machte ihre unſchuldigſte Miene . „ O gewiß komme ich !“ rief ſie ,
dann ſind Sie mein überrheiner Papa . “

Der alte Herr war entzückt von dem Wädchen , er konnte Rudolph nicht
begreifen , welcher dafür weder Augen noch Ohren zu haben ſchien , und immer
bitterer dachte er an die ihm unbekannte Brigitte .

„ Wenn die Kirſchen blühen , Sophiechen , kommen Sie zu uns herüber ! “
ſagte er noch einmal .

Rudolph hörte das Verſprechen gleichgiltig an , ſtumm und gleichgiltig
ſaß er bei Tiſche , es war , als ſei eine Saite in ſeinem Innern zerriſſen und

jetzt Alles ſtill und klanglos in ihm.

Der Tag der Abreiſe nahte . Rudolph hatte Brigitten ' s Namen nicht mehr

erwähnt und jetzt , als Wagner ihm die Hand bot , drückte er ſie krampfhaft
und flüſterte : „ Sorgen Sie für das Mädchen ! “

Der Kaufherr nickte . „ Nach beſten Kräften “ , ſprach er , „ und jetzt reiſen
Sie mit Gott , junger Freund , und holen Sie ſich in der Heimat geiſtige und

leibliche Geſundheit wieder .

VI .

Trübe Tage hatte Brigitte im Gefängniß verbracht , Tage voll Schmerzen

und Sorgen . Sie pries die Mutter ſelig , die ſterben durfte , ehe ſie das

Gräßliche erfahren und ſo hatte der Tod der Dulderin ſeinen bitterſten Stachel

für ſie verloren .

Allmälig kam auch ihre frühere Ruhe wieder über ſie . Sie war von der

Mutter in feſtem Glauben erzogen worden , in der ſchlichten Weiſe der alt —

elſäſſiſchen Kirche , welche Alles aus Gottes Hand und in Gottes

Hand ſtellt .
Sie zweifelte nicht an dem guten Ausgang ihrer Sache , ſie wußte ſich ſo

rein . Ja , ſie trug ihr Unglück mit einer gewiſſen Freudigkeit , als den Kauf⸗

preis , um welchen ſie ihr Glück erwerben ſollte .

Das Glück lag ſo ſchön , ſo unverhofft , ſo unverdient wie ſie meinte , vor

ihr ; es war wohl eines rauhen Pfades , es war wohl der Prüfung ibit um

dahin zu kommen .

Brigitten ' s Weſen war ernſt über ihre Jahre , aber in ihrem Innern in



ihrem Glauben und Empfinden , in ihrem Vertrauen war ſie ungleich mehr
Kind geblieben , als die kindlich ſcheinende Sophie .

An Rudolph zu zweifeln , es wäre ihr wie ein Zweifel an der Gottheit

erſchienen , und ſie wußte durch den Gefängnißwärter , daß er wiederholt nach
ihr gefragt hatte .

Es war freilich ſeit Wochen nicht mehr geſchehen , aber das konnte ihren

Glauben nicht erſchüttern ; ein alter Vers kam ihr wieder und immer wieder

zu Sinn , ihre Mutter hatte ihn geſungen in früherer Zeit , als ihr die Mög —
lichkeit zu ſingen noch gegeben war ; von wem er war , dieſer Vers , ſie wußte

es nicht , aber immer und immer wieder ging er in ihrer Seele auf , der Vers .

„ Mein Freund wird mich erwecken,
Er naht im Blüthenkranz ,
Und führt durch Grabesſchrecken
Mich zu des Himmels Glanz ! “

Das waren die Roſen , die die nackten Wände ihrer Zelle ſchmückten , das

war der nie verbleichende Glanz , der das düſtere vergitterte Gemach erhellte .

Glaube , Liebe und Hoffnung ! Du Dreigeſtirn , das Du den Menſchen über

ſich ſelbſt erhebſt , das Du wandellos im Wandel der Zeit , in allen Regionen ,
an jedem Himmel ſtehſt , ſei geprieſen ! Du Ausfluß und Ende des Beſten , Du

Träger der menſchlichen Seele !

Glaube , Liebe und Hoffnung hielten das Mädchen aufrecht , ließen die

Verlaſſene ſich nicht verlaſſen fühlen im Kerker .

Endlich kam der Tag der Entſcheidung . Die Unterſuchung hatte zur Evi⸗

denz die Unſchuld Brigitten ' s erwieſen , ſelbſt ihre Mitwiſſenſchaft blieb

zweifelhaft .
Es war faſt rührend zu hören , wie jeder dieſer verlorenen Söhne der

Geſellſchaft ſich bemühte , Brigittens Reinheit und Tugend zu beweiſen , wie

nur eine Stimme über ſie laut wurde : die des Lobes .

Man verfügte Brigittens Freilaſſung , die Anderen ſollten vor das Ge —

ſchwornengericht geſtellt werden . Der Beamte , welcher Brigitten ihre Frei⸗

laſſung verkündigte , meldete ihr zugleich , daß ein Herr im Sprachzimmer ſei ,
welcher ſie zu ſprechen wünſche . — Das konnte nur Rudolph ſein — — nur

er . — Ein Beben leidenſchaftlicher Freude flog durch ihre Glieder , der Ton ,
mit welchem ſie dieſe Meldung begrüßte , war ein Aufſchluchzen der Seligkeit .
— Er war da , der Freund im Blüthenkranz , er hatte ihrer nicht vergeſſen !
An ſeiner Hand trat ſie heraus , an ſeiner Hand in ' s Leben .



„ „

Was war alles Elend , aller Jammer , alles Dulden gegen die Wonne

dieſes Augenblicks ? Ein Schatten , ein Nebel gegen den Sonnentag des Glücks
Sie ſtand auf , es war ihrſo leicht , ſie hätte fliegen mögen , und faſt flog

ſie durch die hallenden , trüben Gänge des Gefängniſſes dem Sprachzimmer zu—
Einen Augenblick ſtand ſie davor ſtill , den Beamten erwartend , ihr Herz

klopfte als wolle es zerſpringen , dem Wiederſehen entgegen .
Jetzt öffnete der Beamte die Thür , ſie trat ein „ Rudolph ! “ wollte ſie

rufen , da wandte der Mann im Sprachzimmer ſich um , das Wort erſtarb ihr
auf den Lippen , ſie kannte ihn nicht . — —

Der Beamte bot ihr einen Stuhl , ſie ſetzte ſich, es fröſtelte ſie , es wurde

ihr mit einem Male ſo weh und ſo beklommen .

„ Mein Name iſt Ludwig Wagner , liebes Kind “, ſprach der Herr .
Sie ſah ihn an und nickte.

„Ich komme im Auftrag Ihres Freundes . “

„ Meines Freundes ? “ wiederholte ſie, ſie wollte lächeln , aber das Lächeln
war nur ein ſchmerzliches .

„ Im Auftrag Herrn Rudolph Steiner ' s . “

„ Rudolph ? wo iſt er ? “ rief das Mädchen .

„ Nicht mehr hier “, antwortete der Kaufherr . „ Seien Sie ruhig , meine

Liebe , und hören Sie mich an . “

Sie ließ die Hände in den Schooß ſinken und hörte zu. Sie hörte jedes

Wort , das der Kaufmann ſprach , und ſie verſtand es , daß Rudolph ſie ver —

laſſen . Sie hörte , daß das ſeine Pflicht geweſen ſei , auch gegen ſie — ſeine

Pflicht ? — Sie ſaß noch lange ſtumm und regungslos , als der Kaufherr zu
reden aufgehört hatte .

Er hatte ſie verlaſſen . — — Sie weinte nicht , ſie klagte nicht , ſie ſaß nur

ruhig da und dachte es , daß Liebe und Hoffnung verloren ſei , und daß er ſie

verlaſſen .
„ Jede Hülfe , mein liebes Kind , welche Sie forden dürfen , bin ich berechtigt ,

Ihnen zu leiſten “, ſprach der Kaufmann , „ Herr Steiner will die Schuld der

Dankbarkeit gegen Sie abtragen , ſo weit es in ſeinen Kräften ſteht . “ Er be⸗

tonte die Schuld der Dankbarkeit , von der Schuld der Liebe war nicht die

Rede .

Sie hörte es und ſie verſtand es .

„Ich danke “ , ſprach ſie tonlos . 0

Der Kaufmann hatte nicht dieſe edle Schönheit , nicht dieſe Ruhe erwartet ,



Beides verwirrte ihn ; der klagenloſe , unendliche Schmerz des Mädchens

rührte ihn mehr , als lautes Weinen und Geſchrei — Sein Ton ward wärmer

und inniger , als er jetzt zu ihr ſprach :

„ Sie ſind ein Opfer der Verhältniſſe geworden , mein Kind , und ſeit ich

Sie geſehen kann ich es nur beklagen . Aber hoffen Sie , Sie ſind jung , das

Glück kann Ihnen dauernd wieder lächeln . “

Sie blickte ihn trübe an und die erſte Thräne Alitrle in ihren Wimpern .

Der Kaufherr faßte ihre Hand . „ Und nun , meine Liebe , laſſen Sie ſich

von mir die feſte Verſicherung geben , daß ich für Ihr weiteres Fortkom⸗

men ſorgen will , ſo viel ich kann . Sie ſtehen ſchutzlos in der Welt , weiſen

Sie meine Hülfe , mein Anerbieten nicht zurück, es iſt das eines Ehrenmannes . “

Sie ſah ihn wieder an , aber lange und
Wäffeent

als müſſe ſie ſich erſt

auf die Worte beſinnen .

„ Ich kann noch nichts ſagen “ , ſprach ſie endlich mühſam , „ich muß erſt zu

mir ſelber kommen . “

„ Haben Sie außer Ihrem Vater noch weitere Verwandte ? “ fragte der

Kaufherr .
Sie nannte ein Dorf im untern Elſaß . „ Dort will ich hin , dort leben

meiner Mutter Geſchwiſter . “

„ Ich ſehe Sie noch “ , ſprach der Kaufmann . „ Gott wird Sie ſtärken und

das Bewußtſein , durch Ihre Reſignation Ihres Freundes wirkliches Glück be —

gründet zu haben . “

Er ging . Sie blieb ſtarr und bewegungslos ſitzen , es brauſte vor ihren

Ohren wie ein fernes Meer . — Sein Glück ? — War das ſein Glück , losge —

riſſen von ihrer Liebe , die er ſein Alles genannt ?

Sie ſaß da und das brauſende Getöſe ward immer gewaltiger , Leute ka⸗

men und gingen , ſie achtete es nicht. Wie aus weiter Entfernung , wie eine

vergangene Sache hörte ſie an ihr Ohr tönen : „ Der Riedberger habe ſich in

ſeiner Zelle erhängt . “ Sie ſann dem nach , was es ſei , er hat ſich erhängt ,

und was das ſei , ſein Glück ? Und das Gebrauſe kam wilder und gewaltiger ,
dunkle Fluthen ſtiegen an ihr empor und ſchwarze Wolken ſanken auf ſie herab .

Willen⸗ und kraftlos ſank ſie vom Stuhle .

„ Dummkopf ! “ rief einer der Männer , die in ' s Zimmer getreten waren ,

dem Andern zu, „ mußt Du ' s dem Mädchen gerade entgegenſchreien , daß ihr
Vater ſich erhängt hat ? “

„Ich hab ' ſie nicht gekannt , iſt ' s die Riedbergerin ?“

KWellLat
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Die beiden Männer hoben die Ohnmächtige auf und trugen ſie in das

Krankenzimmer . — — —Eine Nacht noch blieb ſie im Gefängniſſe , dann

ward ſie entlaſſen .
Es war am Dreikönigstag des Morgens , als das Thor des Gefängniſſes

hinter ihr zufiel und Brigitte heraustrat in die Gaſſe . Schneeflocken tanzten

ihr in ' s Geſicht , der Schnee lag auf den Dächern und weithin in den Gaſſen .
Das Gefängniß lag in der Vorſtadt , unweit von da , wo das Haus ihres

Vaters geweſen , wo ſie geboren worden war .

Sie ſah die beſchneite Straße hinauf , die zu dem Hauſe führte , und dachte
an den todten , unglücklichen Mann , deſſen Fuß daraus hervorgegangen war

auf die Straße des Elends und des Verbrechens .
Der Schnee lag noch glatt und friſch auf der Gaſſe , kein Fuß war noch

darauf getreten , es war noch ſo früh am Morgen , die Läden waren geſchloſſen ,
die Welt war noch nicht wach .

Sie ſah die glatte , reine Straße hinauf und dachte , weſſen Fuß wohl zu⸗

erſt ſeine Spur da eindrücken würde und zu welchem Gang. Da kam es wie

ferner Geſang von Knabenſtimmen , und um die Ecke bogen drei ſingende
Knaben in ärmlich phantaſtiſchem Putze , einen Stern von Flittergold voran —

tragend . Sie ſangen den Dreikönigstag an in der ſtillen , ſchlafenden

Vorſtadt .
Es war ein Lied mit vielen Verſen , es reichte durch lange Gaſſen hindurch ,

jetzt ſangen ſie :
„ O Stern , der recht die Wege weiſt ,
Ein ' m Jeden , der auf Erden reiſt ,

Zieh ' meiner dunklen Lebensbahn
Als wie ein Himmelsgruß voran !

Du heller Stern aus Morgenland ,
Der über Beth ' lems Krippe ſtand ,
Gieß ' Deinen milden Troſtesſchein
In mein verwundet Herz hinein . “

Die Knaben ſangen es , unwiſſend , was ein verwundet Herz ſei , das des

Troſtes ſo namenlos bedürftig ; die Spur ihrer Kinderfüße ging wie eine

Schnur durch den Schnee ; einige Läden wurden aufgeſtoßen , um ihnen nach —

zuſehen , einige Mägde , die zum Bäcker gingen , blickten von der Ecke ihnen zu,

aber in keinem Herzen klang es wieder von dem Stern aus Morgenland

deſſen Schein die wunden Herzen heilte .
Nur an ein Herz hatte der Ruf geklungen . Am Gefängnißthore das

0
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Mädchen , das aufrecht und bleich geſtanden hatte im wirbelnden Schneege —
ſtöber , ſie ſank mit überſtrömenden Augen auf die Knie , das Weh ihres Her —
zens löſte ſich in einer Fluth ſchmerzvoller Thränen .

Schnee war das Kiſſen , darauf ſie knieete , Schnee fiel in ihr Haar und

miſchte ſich mit ihren Thränen , und ihr Stern ſtand in Nebel gehüllt — ſtieg
er auf oder verſank er ?

Aber durch Schnee und Nebel ſchien ein Wort ſie zu grußen , drang es wie
ein Sonnenſtrahl , wie ein Muttergruß : „ Kommet her zu mir Alle , die ihr

mühſelig und beladen ſeid , ich will Euch erquicken ! “

VII .

Zwolf Jahre waren vergangen , ſeit das ſchöne bleiche Mädchen am Ge —

fängnißthore gekniet in der Frühe des Dreikönigstages .

Zwölf Jahre , lang und kurz , gut und böſe zurückerſehnt und beklagt .
Zwölf Jahre ſo wenig dem Ganzen , ſo viel dem Einzelnen .

In das Dorf des untern Elſaß , das da lag inmitten ſeiner Obſt⸗ und
Weingärten , ſchien die helle Septemberſonne hinein . Ein blauer , warmer
Himmel lachte darüber , weiße Sonnenfäden ſpannen ſich glitzernd über die
Rebenlauben , über gemähte und gepflügte Felder , rothe Aepfel lachten aus
dem dunklen Grün des Laubes , der Weinſtock trug kaum die Laſt ſeiner Trau⸗
ben und der Nußbaum ſtreute als echter Verſchwender die grünen Nüſſe rings
umher .

Es war ein geſegnetes Jahr , ein Jahr voll Pracht und Glanz , das Scheu⸗
nen und Tonnen füllte , ein Jahr , von welchem man noch lange erzählen konnte ,
wenn der Wein , der jetzt der Kelter entgegen reifte , ſchon lange getrunken war .

Fröhliche Kinderſtimmen tönten aus Gärten und Feldwegen her und die
blauen elſäſſer Augen lachten Einem überall entgegen unter dem kräftigen
Gelbblond oder Hellbraun des Haares und den breiten , weißen Stirnen . Die
alemanniſche Race hat ſich hier noch reiner und unverfälſchter in Geſtalt und
Sitten als irgendwo in Deutſchland erhalten .

Der Stamm der Alemannen links und rechts am Oberrhein , es iſt ein
zäher und feſter , und gebe Gott , daß das tüchtige Mark immer kräftigere
Sproſſen treibe . Vielleicht gerade deswegen , weil ſie politiſch vom Stamm⸗
lande getrennt und mit dem andern Land nicht wirklich verbunden ſind und



in einer gezwungenen Abgeſchloſſenheit leben , haben dieſe Gegenden am linken
Rheinufer ſo ſtreng ihre deutſche Art und Sitte bewahrt .

Mag man ſagen , was man will , die Galliſirung findet keinen Boden , man
gehört politiſch zu Frankreich , befindet ſich wohl dabei , aber innerlich iſt die
Kluft zwiſchen dem Elſäſſer und dem Franzoſen unendlich tief . Man ſpricht
nirgends ſchlechter Franzöſiſch als im Elſaß , kein deutſcher Dialect eignet ſich
vielleicht weniger dazu . Der Elſäſſer iſt deutſcher , als er weiß , in manchem
Althergebrachten deutſcher als wir , ſeine Tugenden , ſeine Fehler ſind die
unſeren . Er fühlt ſich als Elſäſſer , als Straßburger , nur in den ſeltenſten
Fällen als Franzoſe und beweiſt darin ſein deutſches Weſen , er iſt Bürger
ſeiner Heimat , nicht Staatsbürger , wie wir Alle, die wir uns Deutſche nennen ,
und die wir mit blutendem Herzen das Kleinod Deutſchlands in fremdem Be⸗
ſitz ſehen , in fremden Beſitz durch eigene Schuld , durch die Mißgunſt der Für⸗
ſten , die die koſtbare Perle lieber dem Fremden , als dem Verwandten gönnten .

Was das Loos der Völker ſein wird nach Jahrhunderten , ob das Elſaß
je das unſere wieder ſein wird , oder ob die Jahrhunderte uns an ſeinen Ver⸗

luſt gewöhnen , wie ſie uns an den Verluſt von Lothringen und dem lütticher
Lande gewöhnten , wer weiß es ? Undes iſt hier nicht der Boden , das zu er⸗
örtern . Genug , es ſah hell aus in dem elſäſſiſchen Dorfe . “ )

Das Pfarrhaus lag neben der Kirche , etwas abſeits von dem großen
Dorfe auf einer kleinen Anhöhe ; am entgegengeſetzten Ende des Dorfes , an
einen ſonnigen , obſtbaumbepflanzten Hang ſich lehnend , das Schulhaus .

Keine Landſtraße führte durch das Dorf , nur Vicinalwege verbanden ſeine
glückliche Abgeſchiedenheit mit dem großen Verkehr der Straßen .

In der Schulſtube herrſchte noch das Sommerhalbjahr , das heißt , die

Schulſtunden waren in die früheſten Morgenſtunden verlegt und die übrige
Zeit des Tages gehörte des Schulmeiſters ländlichen Beſchäftigungen . Auch
jetzt war es ſtill in der Schulſtube , ſtill in Hof und Garten .

Nur unter dem breiten , uralten Nußbaum am Gartenzaun ſaßen zwei
weibliche Geſtalten . Die eine , die jüngere , in halbliegender Stellung , von

Kiſſen unterſtützt , hatte die Hände müßig im Schooße liegen , die andere ſaß
mit dem Strickſtrumpf in faſt zu aufrechter Haltung daneben .

Die Jüngere war anſcheinend krank , ihr ſchönes , nur gar zu zart gefärbtes
Antlitz , das müde Zurückſinken des feinen Kopfes in die vollen Kiſſen bewies es .

) Geſchrieben mehrere Jahre vor dem Kriege von 1870 —71 .



Der Frühling des Lebens war auch ihr ſchon entſchwunden , der Sommer

aber war ihr kein voller , üppiger geworden , es war wie ein wehmüthiger Nach —

klang des Frühlings .
Sie war von wunderbarer Schönheit , dieſe zarte , ſchlanke Geſtalt im Ge —

wand der elſäſſer Bauernmädchen , von faſt griechiſcher Regelmäßigkeit der

Züge , aber mehr noch als Alles , mehr als die auffallende Schönheit , ſprach
der Ausdruck von Liebe und Heiterkeit in dieſem blaſſen Geſicht mit den To —

desroſen auf den Wangen an .

Die Zweite mochte wohl fünfzehn Jahre älter ſein . Sie trug ſich ſtädtiſch ,
aber etwas altväteriſch . Sie mußte einmal ſchön geweſen ſein , das edel ge —

ſchnittene Geſicht , die großen , lebendigen Augen bewieſen es . Jetzt aber , da

die Fülle und die zarten Linien der Jugend ſchon längſt verſchwunden waren , 5

erſchien ſie allzu hager und eckig, das Geſicht zu ſcharf , die Haltung zu ſteif .
Es war eine Unvermählte , man ſah es auf den erſten Blick .

Die Kranke hatte geſprochen , jetzt lehnte ſie den Kopf wieder müde zurück
in die Kiſſen .

„ Und das erzählſt Du ſo ruhig , faſt heiter ? “ ſprach die Aeltere und legte
das Strickzeug weg .

„ Warum nicht , Mamſell Friederike ? Ich rede von meinem Glück ' , ſprach
die Kranke .

„ Von Deinem Glück ? “ wiederholte die Erſtere .

„ Ja “ , lächelte die Kranke , „ das war mein Glück und mein Frühling . Darf
ich drüber klagen , daß er ſo kurz war ? “

Die Aeltere ſeufzte und bedeckte ihre Stirn mit der Hand .
„ Durft ' ich ſo viel erwarten ? “ fuhr die Schöne fort , „durft ' ich nur das

erwarten in der Niedrigkeit , in dem Elend , in dem ich mich befand ? Seht ,
Mamſell Friederike , ich war wie erſtarrt in mir ſelber . Da kam er , da gab
ſeine Liebe mir Leben und Wärme . Da lernt ' ich die Welt anders anſehen , da

war ich ſo glücklich. Es war ein ſchönes Glück und währte es auch nicht 5
lange , es war das Maß des Glückes , das mir zugemeſſen war “ 5

„Brigitte ! “ rief Friederike erregt . „ Du biſt eine Heilige der Ergebung “
8

„ Nein , nein , Mamſell Friederike “ , ſprach Brigitte Riedberger abwehrend ,

„keine Heilige , ich bin eine Glückliche . “ 105
Friederike ſah ſie an mit faſt ehrfürchtiger Bewunderung , „ Du haſt mir ſ00

meine eigene Geſchichte erzählt , Brigitte “, ſprach ſie dumpf , „ein ahnungsvoller 0
Frühling , ein wunderbar ſchöner , reicher Sommer und ein langer Winter voll 0
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Nebel und Nacht . — Aber ich hab ' s nicht getragen wie Du , ich habe mich
nicht glücklich genannt . “

Brigitte bot ihr die feine , durchſichtige Hand . „Ich bin es wirklich gewor⸗

den , Mamſell Friederike “, ſprach ſie . „ Im Anfang , ja , da hab' ich auch ge —

meint , die Welt hätte nicht Raum genug für meinen Schmerz . Und dann

hab' ich ſo viel geſehen , ſo viel Unglück und Leid, das nie vom Strahl des

Glückes erhellt war , und die Welt hatte Raum dafür . Und die Welt gab mir

dann den kleinen Raum für mein Glück . Ich habe Ruhe und Arbeit gefunden
in der Heimat meiner Mutter und Sie , Mamſell Friederike . Ich habe Pflege

gefunden in meiner Krankheit , meine ſchönen Erinnerungen hab' ich behalten
und die böſen hab' ich überwunden . “

Friederike ſtand auf. „Ich habe ſeit langen Jahren nicht mehr von mir

geredet “ , ſprach ſie , „heute ſoll ' s ſein . “

Und ſie erzählte Brigitten die Geſchichte eines Frühlings und eines Som⸗

mers , eines wunderbar ſchönen Liebeslebens .

„ Er kam herausgeritten , Du hätteſt ihn ſehen ſollen , er ſaß zu Pferde wie

ein Sieger . Und die Stirn und das Auge. Es giebt nichts dem Aehnliches

mehr . Er war noch jung , er war erſt Student , aber Jeder ſah ſchon in ihm
den Herrſcher , und er herrſchte , wohin er kam , in jedem Kreiſe , mit einem

Wort , mit einem Blick . — Under liebte mich, er ſchwur es mir zu mit tau⸗

ſend Küſſen , daß er mich liebe und er ſchrieb mir ' s in ſeinen Briefen . Ja , ja

gewiß , er liebte mich. “
Sie ſprach das in immer ſteigender , leidenſchaftlicher Erregung , ſie ſtreckte

ihre Hände aus , als könne ſie faſſen und greifen , was ſie verloren .

Brigitte ſah ſie ſchmerzlich an . Dieſe Leidenſchaft nach ſo vielen Jahren

that ihr weh für die Freundin . Was mußte dieſes Herz gelitten haben , das

dieſe Gluth ſo Jahre lang verborgen hielt ?

„ Lebt der Mann noch ““ fragte ſie .

Friederike wandte ſich um. „ Ja , er lebt noch ! “ rief ſie, „ und er wird ewig
leben ! “ Brigitte ſah ſie fragend an .

„ Weißt Du , warum ich heute zu Dir darüber rede ? “ fuhr ſie ruhiger fort ,

„ Du haſt mir Das geſagt , was mir fehlte , Du ließeſt mich mein Geſchick an —

ſchauen , wie ich es ſollte . — Ja , ich wollte verzweifeln , als er mich aufgab ,
und es geſchah doch nicht ſo jammervoll wie bei Dir . — Meine Verwandten

hielten mich und ſich für beſchimpft und entehrt durch dieſe kund gewordene ,

gebrochene Liebe , und ich hielt mich für unglücklich . — —Jetzt , jetzt ſag ' ich
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wie Du , das war mein Maß des Glückes , und es war ein volles Maß !
Durft ' ich das nur erwarten ? Bin ich nicht reich beglückt vor Tauſenden ?
War es kein Glück , weil es nur kurz währte ?

„ Du haſt mir wohl gethan , Brigitte , Du reine , heilige Seele , von Deinem

Immergrün des Glückes haſt Du mir einen Zweig geſchenkt , und glaub ' mir ,
er wird Wurzel faſſen !

„ Ich darf ſeinen Namen nicht nennen im Hauſe meiner Verwandten ohne
Verlegenheit , ſie halten das Aufgegebenſein für eine Schande , man will dieſe 3
Zeit todtſchweigen und vergeſſen . Ja , man hat mir mit Gewalt alle Briefe 55
abgefordert und verbrannt . “

Sie ſchwieg erſchöpft , dann fuhr ſie mit ſteigender Wärme fort : „ Das hat
mich bitter gemacht , — aber was brauch ' ich die Briefe ? —ſie ſtehen in
meinem Herzen geſchrieben . Und ich weiß , was ſie meine Schande nennen , das
iſt meine Ehre , was ich mein Unglück nannte , das iſt mein Glück ! Weil ich
jedes Eheband von mir wies , ſo nennen meine Verwandten mein Leben ein

verfehltes , ein verlorenes , — ich aber ſage , ich hab ' es gewonnen !
„ Wohl ſteht kein Kind , kein Gatte einſt an meinem Grabe , aber ſein ge —

waltiger Name wird als Markſtein daran ſtehen , und durch ihn , durch das , I
was man mein Unglück , meinen Tod genannt , werd ' ich leben über meine 5

Zeit!“ barzli,

Die beiden Frauen ſchwiegen , der Weſtwind ſtrich durch die Krone des wibe
cußbaumes und die Blätter am Rebengeländer ſchwankten zitternd auf und fatez

ab , die Mittagsſonne ſchien hell in das ſtille elſöſſer Dorf , dieſelbe Sonne , ſedene
die dem Heros entgegenleuchtete , der wie ſie im Zenith ſeines Ruhmes und 80

Glanzes ſtand . uube
„ Ihr habt ihn wieder geſehen ? “ fragte Brigitte nach einer Pauſe . Rad
„ Nein “ , antwortete die Andere , „ und ich wollt ' es auch nicht. Denkt er an deng

mich, ſo ſoll er an den Frühling denken in Seſenheim . Jetzt wollt ' ich meine Mt
verwitterte Geſtalt ſeinem Auge nicht erſcheinen laſſen , möcht ' ich das Be — allen
dauern , das Staunen nicht leſen in dem Blick , in welchem ich ehemals nur ſie h
Liebe und Entzücken las . Es war ein Frühlingsleben , es ſoll es bleiben “ 0

Brigitte lächelte . „Ich denke anders “ , ſprach ſie ; „ das iſt mein Gebet und mich
meine Hoffnung , daß ich Den noch einmal ſehen möchte , mich laben an ſeinem U
Glück und Anblick , Den , den ich ſo geliebt , noch einmal , ebe meine Zeit ſchtsum iſt !“

Da rief es durch den Garten her : „ Täntele ! Täntele ! “ und ein kraus⸗
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köpfiger Knabe kam geſprungen , „Täntele , mach' , daß Du heim kommſt , wir
haben Beſuch . Der reiche Herr Vetter aus dem Ueberrhein iſt da . Meinſt ,
was hat die Frau Baſe für prächtige Sachen an , und in ihrer eigenen Kutſche
ſind ſie gekommen , mit einem Kutſcher , der war ſchon einmal faſt Feldwebel ,
und zwei Kinder dabei , die ſind . . . “ Der Knabe ſann mit aufwärts gerichte —
tem Blick nach einem möglichſt ſchönen Vergleich , dann , ſich raſch umwendend ,
ſprach er : „ Faſt ſo weiß wie ' s Britel . “

Brigitte zog ihn liebkoſend an ſich, ſie hatte die Kinder ſo gern und die
Kinder im ganzen Dorf hingen mit rührender Zärtlichkeit „ am Britel “ .

Friederike ſtand auf, ſie beugte ſich nieder , die Freundin zu küſſen : „ Kann
ich es möglich machen , ſo komm ' ich auf den Abend zu Dir ! “

„ Nein , nein ! “ rief der Knabe , „ lad ' ' s Britel zu uns ein , wir backen heut '
Abend Waffeln . “ Und mit dieſer ſtolzen , freudigen Eröffnung ſprang er Frie⸗
deriken voran zum Garten hinaus .

VIII .

Im Pfarrhauſe war Beſuch . Man konnte es ſchon von Weitem ſehen ,
das ſonſt ſo geordnete Haus ſchien ganz in Confuſion gerathen zu ſein . Nach —
barskinder liefen als Boten hin und her , zur Hülfe herbei beorderte Bauern —

weiber gingen mit aufgerollten Aermeln und umgeſteckten Schürzen umher ,
jedesmal in regungsloſes Staunen verſinkend , ſo oft die fremde Frau Baſe im

ſeidenen Kleide ſichtbar war .

Der Kutſcher , der faſt einmal Feldwebel war , hatte ſchon im Hofe ein

glaubensvolles Auditorium verſammelt , welches ſtaunend ſeinen und ſeiner
Pferde Ruhm mit anhörte . Schreiend riefen die Bauernweiber den horchen —
den Knaben zu, da oder dort hin zu laufen , wo friſche Butter vermuthet ward .

Mit erhitztem Geſicht rannte die Pfarrerin Trepp ' auf , Trepp ' ab , Boten nach
allen Richtungen , nach Friederiken , nach friſchem Fleiſch , nach Forellen , nach

ſie wußte gar nicht mehr was Alles ſendend .

Endlich kam Friederike , heftig empfing ſie die Pfarrerin . „ Aber , Tante !

mich in all ' der Arbeit ſtecken zu laſſen , das iſt nicht erhörtl “
Ein Schatten flog über die Stirn Friederiken ' s , ſie hatte der Nichte rück⸗

ſichtsloſes , heftiges Weſen zu oft erfahren .

„ Es wird ſich bewältigen laſſen , liebes Kind “, ſprach ſie ruhig .
Im raſch gelüfteten Beſuchszimmer , von deſſen Möbeln man in aller Eile



— 3836
—

die ſchützenden Hüllen herabgeriſſen hatte , traf Friederike den überraſchend

gekommenen , wenn auch lange verſprochenen Beſuch . Eine hübſche , runde , nur

etwas ſehr kleine Dame in eleganteſter Toilette ſaß auf dem ſtattlichen Sopha ,

der Gegenſtand neugierigen Staunens von Seiten der in eine Ecke gedrückten

kleinen Pfarrtöchter , deren rothe Wangen noch röther erglühten vor Aufre⸗

gung , Verlegenheit und dem energiſchen Handhaben von Seife und Schwamm ,

welches die Pfarrmagd für eben ſo unerläßlich gehalten hatte zum anſtändigen

Auftreten , als das mit naſſem Kamm glatt hinter die Ohren geſtrichene

Kraushaar der Kleinen .

Die beiden fremden Kinder , jedes einen großen Apfel in der Hand , ſtan —

den am äußerſten Ende des Sophas , ebenſo verlegen und ſcheu , wie ihre

Bäschen vom Lande .

Der Herr Pfarrer machte die Honneurs und erging ſich ſoeben mit dem

ſtattlichen , impoſanten Manne , dem Herrn Vetter , auf einem ihm etwas un⸗

bekannten , politiſchen Terrain , auf welchem er jeden Augenblick die Richtung

verlor .

Wirklich erleichtert begrüßte er daher den Eintritt Friederiken ' s. „ Nun , da

iſt endlich das Täntele ! Wo haben Sie geſteckt, Beſte ? Meine Frau hat Sie

in wahrer Deſperation ſuchen laſſen . “

Friederike begrüßte den ihr noch fremden Vetter , ſeine Haltung , der faſt

ſtrenge Ernſt ſeines Weſens befremdete ſie, man hatte ihr dieſen Mann ſeiner

Zeit anders geſchildert .

Herzlicher begrüßte ſie ſeine Frau , ihre Couſine , aber mit innerer Weh —

muth ; es ſtieg ein Abend vor ihr auf , ein unvergeſſener Abend

Es war in dem väterlichen Hauſe der Couſine geweſen , in dem ſtädtiſchen

Handelshauſe , die Luſtres brannten und die Spiegel , die Marmortiſche warfen

verzehnfacht den Glanz ihrer Kerzen zurück.

Puder und Atlas , Brillanten und hohe Friſuren wogten vor ihrem Auge

auf und ab , es war ihr öd' und trüb um ' s Herz geworden wie Heimweh , ſie

kannte Niemand von den Gäſten , ſie kam ſich ſo verlaſſen vor in dem unge —⸗

wohnten Glanze . ö

Es wurde ein modiſches Lied geſungen , ſie hatte nur halb hingehört , ſie

dachte an die Nachtigallen daheim , an die Anhöhe hinter dem Pfarrhauſe mit

dem grünen Buſche , an — — —da hörte ſie ihren Namen nennen von der

Stimme , die ihr ſchöner klang als Nachtigallenruf , da ſah ſie, ſich umwendend ,

Den , um deſſentwillen der Buſch auf der Höhe ihr ſchoͤner zu grünen ſchien ,

ils ein

Myrth.

vonH

wieder

und
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uls einer auf Erden , nicht der ſtolzeſte Eichenwald , nicht die Palmen - und

Myrthenhaine des Südens kamen ihm gleich , dieſem beſcheidenen Wäldchen
von Hainbuchen und Haſelnußſtauden , wo ſie ihn zuerſt geſehen . Sie ſah ihn
wieder — und — —ſie hatte ihn zum letzten Mal geſehen .

Das ging durch ihre Seele , wie ſie die Couſine begrüßte , mit Weh und

Schmerz und doch mit dem Bewußtſein des Glückes .

Der Herr Pfarrer war jetzt erlöſt von der Politik , man fragte nach alten

und neuen Familienbeziehungen . Friederike erinnerte an das ſchöne , heitere

Familienleben im väterlichen Hauſe der Couſine , deſſen Glieder jetzt längſt

zerſtreut , Jedes ſeinen eigenen Herd gegründet hatte .

„ Es war ein ſchönes Bild ehelichen und häuslichen Glückes “, ſtimmte der

Gemahl der Dame Friederiken bei , „ und um ſo ſchöner , da dieſes Glück ſo ſel⸗

ten getroffen wird . “

„ O! “ entgegnete der Pfarrer eifrig , „ das Glück iſt keine ſo ſeltene

Pflanze , als wir im Allgemeinen glauben , es kommt nur darauf an , daſſelbe

zu finden . “

„ Ich komme ſoeben von einer Glücklichen “, ſprach Friederike , „ von Einer ,

die man nach dem allgemeinen Begriff von Glück nicht dafür halten dürfte

und die dennoch nicht nur genug für ſich, ſondern für ihre ganze Umgebung

ſo viel hat , daß ich ihr Glück und ihre Heiterkeit nur mit der Sonne ver —

gleichen kann . “

„Brigitte ?“ fragte der Pfarrer .

„Ich meine ſie “, bejahte Friederike .

Der Gaſt wurde aufmerkſam . „ Wer iſt das ? “ fragte er .

„ Lieber Gott “ , antwortete die mit einem Theebret voll Gläfern und Obſt

eingetretene Frau Pfarrerin , „ das iſt ein alt Jüngferle im Schulhaus , das

früher Hauben geſtickt hat und die Schulkinder Nähen und Stricken gelehrt .

Ein armes , ſchwindſüchtiges Ding , für das das Täntele ein beſonderes Atta —

chement gefaßt hat . “

„Brigitte iſt eine feine Seele “ , ergänzte der Pfarrer , „ein reingeſtimmtes

Inſtrument , dem nicht einmal eine täppiſche oder rauhe Berührung einen

Mißklang entlocken kann . “

„ Du haſt Urſache eiferſüchtig zu ſein , Couſine “ , rief die Dame der Pfar⸗

rerin zu, „ der Herr Pfarrer wird ja ganz poetiſch ! “

Die junge , etwas derb blühende Frau lachte und ſchenkte die Gläſer voll .

„ Wir wollen doch ſehen , was das für einen Klang giebt “, rief ſie, „auf Aller

„ Vom Rhein . “ Bilder und Geſchichten. 22
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Wohlſein ! “ Man lachte , rückte um den Tiſch zuſammen und das Geſpräch
wandte ſich.

Das Mittagsmahl war der Pfarrerin zu großen Ehren verlaufen , man

wollte nach Tiſch einen Spaziergang in die freundliche Umgegend machen .

Die fremde Couſine erklärte ſich von der Reiſe zu ermüdet , und der Pfarrerin
konnte nichts erwünſchter ſein , als in Ruhe bei einer Taſſe Kaffee die wichti —

gen Aufſchlüſſe über die neueſte Mode zu erhalten , welche nur gar zu ſelten
und dann veraltet ihren Weg in das abſeits gelegene Dorf fand —

„Friſch auf ! “ rief der Pfarrer ſtolz , den Führer in der lieblichen Umge —

bung machen zu können , „die Damen werden uns bei ihren Staatsaffairen

nicht vermiſſen ! “ Die Land - und Stadtkinder , welche endlich innige Bekannt —

ſchaft geſchloſſen , liefen jauchzend voran , ihnen folgte Friederike mit den bei —

den Herren .
Da kam der Küſter , den Pfarrer zu einem unabweisbaren Geſchäft zu

rufen . „ Geht nur voran “ , rief der Pfarrer , „ bis an die Höhe am Schulhauſe ,

ich denke bald nachzukommen . “

Die beiden Frauen hatten den Fortgehenden vom Fenſter aus nachgeſehen .
„ Du kannſt Deinen Mann ganz ruhig mit dem Täntele allein gehen laſſen “,

ſprach die Pfarrerin . „Trotz ihrer berühmten Liebſchaft iſt ſie doch nicht mehr

gefährlich . “

„ Redet Ihr noch davon ? “ fragte die Dame .

„ Gott behüt ' uns “ , antwortete die Pfarrerin . „ Die Familie hat genug
davon gehabt , beſonders ſeit die Geſchichte auch noch im Druck erſchienen iſt “

Indeſſen ging Friederike Brion mit dem Gaſte den Wieſenpfad entlang ,

er betrachtete ſie mit Intereſſe und einer gewiſſen Ehrfurcht , ihr Weſen , ihre
Bildung würde das ſchon erfordert haben , auch wenn ihre bedeutende Ver —

gangenheit nicht geweſen wäre .

Sie gingen eine Zeitlang ſchweigend nebeneinander . „ Sie nannten heute
den Namen Brigitte “, ſprach der Gaſt nach einer Weile , „ der Name iſt wohl

ſehr verbreitet im Elſaß ? “

Die Gefragte lächelte . „ Wir ſind dankbar und conſervativ “, ſprach ſie ;

„ das proteſtantiſche Elſaß hat ſeine Heiligen , ſeine Brigitte und Ottilie nicht
vergeſſen , baut es ihnen auch weder Klöſter noch Kapellen mehr , ſo tragen doch
ſeine Töchter ihren Namen .

Man war inzwiſchen am Garten des Schulhauſes angekommen , Friederike
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erkannte unter dem Nußbaume die noch immer dort in der milden Sonne

ſitzende Freundin .

„ Da iſt meine Brigitte “, ſprach ſie , „, „das Mädchen , von welchem wir heute
geredet . “

Ruhig wandte der Gaſt ſich um und ſah über den niedrigen Hag .
Das Sonnenlicht fiel ſchräg auf den Nußbaum , die Blätter ſchienen wie

durchleuchtet . Im vollen Sonnenglanz , hell aus der grüngoldenen Dämmerung
hervortretend hob ſich der aufgerichtete Kopf des Mädchens ab, die Sonne that
ihr wohl , ſie fühlte ſich kräftiger und leichter , das Blut war ihr mehr in die

Wangen getreten , ſie hatte Friederiken ' s Stimme gehört und ſich vorgebeugt ,
um darauf zu lauſchen .

So ſah ſie der Fremde .

Weggewiſcht waren zwölf Jahre ſeines Lebens , er ſtand , ein hoffender
Jüngling , wieder oben auf der ſchwindelnden Höhe des Münſters und rief
hinaus in das blühende Land : „Ich will glücklich ſein ! “ Er ſah auf hellem
Sonnengolde den ſchönen Kopf des Mädchens ſich zeichnen , er eilte ihr nach
durch die dämmernden Gaſſen , er ſah ſie im mondhellen Pflanzenhaus , den

Blütenzweig der Orange im feuchten Haar , er ſah St . Radbert ' s Kapelle , er

hörte das Plätſchern des Canals — — — „Brigitte ! “ rief er .

Sie hörte den Ruf . „ Rudolph ! “ antwortete ſie. „Ich wußt ' es , daß Du

kommen würdeſt “

Friederike ſtieß die Pforte in dem Gartenhag auf , ſie wußte es , was die

Beiden ſich waren .

„ Du kommſt ! “ ſprach das Mädchen , ſich halb in den Kiſſen aufrichtend
und ihm beide Hände bietend .

„Ich komme zu ſpät ! “ antwortete er dumpf , ſein Auge mit dem Ausdruck

maßloſen Schmerzes auf dieſe ſchöne , gebrochene Geſtalt heftend .
„Ich komme als Sünder , als ein Unglücklicher ! “ fuhr er fort , „ich habe

Dich getödtet , ich habe Dich zerbrochen ! “
„ Du haſt mich glücklich gemacht “ , antwortete ſie mild , „ Dir dank ' ich Alles ,

was das Leben mir Schönes geboten . Ich war kalt und blind , ich glaubte

genug gethan zu haben in meinen Pflichten , Du haſt mir das Auge geöffnet ,
durch Deine Liebe ſah ich es erſt , wie ſchön das Leben iſt . “

Er ſah ſie an , als wolle ſein Blick nie mehr von ihr laſſen . „Ich war ein

thörichter , ſchwacher Knabe “ , ſprach er , „ich wollte glücklich ſein und hatte

nicht den Muth dazu . Das Schickſal gab mir die köſtlichſte Perle in die Hand
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und ich ließ ſie fallen und griff nach einem bunten Glaſe . “ Sein Ton klang

bitter , er ſchlug die Hände vor das Geſicht und knirſchte wie in ingrimmigem

Schmerz mit den Zähnen .

Er ſah ſie wieder an mit einem heißen , verzweifelnden Blick . „ Du biſt

gerächt ! “ rief er , „ich habe nur Dich geliebt dieſe zwölf Jahre lang und habe

Dich dennoch verrathen ! “

Sie war blaß und immer bläſſer geworden , die wilde Leidenſchaftlichkeit ,

die aus jedem Worte des ſonſt ſo kalten , ſtrengen Mannes ſprach , that ihr weh —

„ Ich habe gehofft Dich anders zu ſehen nach zwölf Jahren ? “ ſprach ſie,

„biſt Du verheirathet ?“

„Ich bin ' s “ , antwortete er tonlos .

„ Und biſt Du glücklich ?“

„ Nein ! “ ſchrie er faſt . „ Ich bin es nicht und bin jetzt elender als zuvor ,

nun ich den Schatz wieder geſehen habe , der mein war , und den ich verlor .

Ja , ich bin verheirathet “, fuhr er ruhiger fort . „ Ich heirathete nach dem

Wunſch meines Vaters die Tochter einer liebenswürdigen Familie , und ich

dachte , wenn auch nicht Dich , doch eine freundliche Gefährtin zu finden . Aber

ich kettete mein Leben an eine Puppe , wir leben miteinander und ſind uns

fremd , ſie hat keinen Theil an meiner Seele . “

Brigitte ſah ihn trauernd an . „ Biſt Du nicht ungerecht , Rudolph ? “

fragte ſie. „ Haſt Du gegründete Klagen gegen Deine Frau ? “

Er ſetzte ſich an ihre Seite , den Kopf auf die Hand geſtützt . „ Nein “ , ſprach

er , „hätte ſie meine Ehre nicht bewahrt , wir wären auch äußerlich geſchieden ;

es iſt kein Ton in ihr , der mit dem meinen zuſammenklingt . Brigitte , warum

hab' ich Dich verloren ? “

Sie hob die bleiche Hand . „ Höre mich an ohne Zürnen , mein geliebter

Freund “ , ſprach ſie ; „ daß wir glücklich geweſen wären miteinander , ich glaub '

es ; aber auch unſere getrennten Wege müſſen wir gehen wie wir ſollen . Du

haſt die Pflicht gegen mich verletzt , gegen die Geliebte , der Du nicht die Ehe

und Deinen Namen gegeben , und Du verletzeſt die Pflicht gegen die Ehefrau ,

der Du mit Willen und Abſicht die Liebe verſagſt . Haſt Du Dir redlich

Mühe gegeben , den Ton zu finden , der mit Deinem zuſammenklänge ? Haſt

Du ſie wollen zu Dir heranbilden mit Liebe und Geduld ? “

Der Mann hielt die Augen mit der Hand bedeckt in düſterem Sinnen , er

antwortete nicht .

uler⸗
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Sie legte die Hand auf ſeinen Arm und ſagte : „ Rudolph , durfte die Liebe

zu mir die Rechte Anderer verletzen ?“
Er ließ die Hand ſinken . „ Sophie entbehrt Nichts “, ſprach er bitter ,

„ Alles , was Reichthum und Stellung ihr bieten kann , wird ihr zu Theil , und

ſie begehrt nur das . Ich aber habe entbehrt und gedarbt in dieſen Jahren ,
und mit den Jahren wuchs die Reue , und jetzt , jetzt — da ich Dich wieder

geſehen , Dich wieder gehört , die namenloſe Liebe zu Dir ! der verzweifelnde
Wunſch nach Dir ! “

8

Sie lächelte . „ Du ſollſt von meiner Liebe ein beſſer Theil mitnehmen ,
Rudolph , ein beſſer Theil , als einen thörichten Wunſch .

„ Daß Deine Liebe zu mir nicht erloſchen iſt , meinſt Du , es ſei mir kein

Gnadengeſchenk , kein ſeliges Empfinden ? Deine Liebe , ſie darf beſtehen neben

Deinen Fflichten , aber als ein reines , erhellendes Licht , nicht als eine wild —

zuckende , verzehrende Flamme .

„ Duwollteſt glücklich ſein , Du kannſt es , Du ſollſt es ! Denke nicht immer

an die Roſen im Mai und überſieh die beſcheidenen Blumen an Deinem

Lebenswege . Denke daran , was Du haſt und nicht an das Glück , das Dir

geworden wäre in unſerer Vereinigung . Ob ich zwölf Jahre des Behagens
und des Glückes ertragen hätte , wie die zwölf Jahre der Prüfung , ich weiß es

nicht . Und denke daran , mein Freund , wir hätten uns nicht immer im Sonnen⸗

glanze der erſten Liebe , nicht immer in der Verklärung der Sterbeſtunde geſehen . “
„ Der Sterbeſtunde ? “ Er ſah ſie an , er konnte nicht reden , nicht zweifeln ,

er las die ſtrenge Wahrheit in dem ſchönen Geſichte .
Wie darniedergeſchmettert ſank er an ihrer Seite in die Kniee und bedeckte

ihre im Schooße gefalteten Hände mit ſeinen Küſſen .

„Brigitte ! “ ſtammelte er , „ meine Geliebte ! “ Die tödtliche Bläſſe , der

grauſame Froſt , der an ihr wie ein Todesgruß vorübergewandelt , er ging
vorbei .

Mühſam richtete ſie ſich wieder auf , ſie ſtrich mit der Hand über die feuchte ,
kalte Stirn . „ Du haſt Kinder ? “ fragte ſie.

Er nickte , die Sprache verſagte ihm den Dienſt .

„ Gieb mir einen Theil an ihnen “, bat ſie , „ und ich will ihnen ein Ver⸗

mächtniß hinterlaſſen . — Sag ' Deinen Kindern , ſie ſollten glücklich ſein , das ,

iſt der Zweck des Lebens . Doch lehre ſie wohl , daß das Glück nicht an äußere

Verhältniſſe gebunden , daß das beſte Glück der Ausfluß ihrer Seele ſei . Und

lehre es ſie , daß ſie Das , was ſie in Wahrheit und mit der ganzen Kraft der
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Seele als ihr Glück erkannt , daß ſie es halten in feſtem Willen gegen alle

Irrungen der Welt ! “

Sie ſchwieg , und wieder rauſchte es durch die Krone des Baumes wie ein

mahnender Ruf , und wieder ſank die Kälte auf ſie herab wie ein Kuß des

Todes . Rudolph ſprang auf. „Leb' wohl ! “ flüſterte ſie matt . „Brigitte ! “

rief er . „Ich will Dein Vermächtniß tragen in tiefem Herzen , ich will es

meinen Kindern hinterlaſſen als ihren höchſten Schatz . Du ſollſt Dein

Theil an ihnen haben , und unſer Beſtes iſt Dein Theil ! “

Friederike hatte mit bebender Angſt , mit Rührung und Entzücken zurück

geſtanden , ſie wollte Beiden dieſe Stunde nicht ſtören . Jetzt ſchien es ihr zu

viel , ſie ſah das todtenbleiche , zurückgeſunkene Haupt der Freundin , und

Nudolph ' s Hand ergreifend ſprach ſie : „ Es iſt genug , nehmen Sie Abſchied . “

„Brigitte ! “ rief der Mann mit dem allgewaltigen Tone der Liebe und des

Schmerzes . Der Ton der geliebten Stimme traf ſie wie in weiter Ferne ,

müde ſchlug ſie die Augen auf. „Leb ' wohl ! “ Er unmſchlang ſie, er preßte

ſeine glühenden Lippen auf ihren Mund . „ Weib meiner Seele ! “ rief er , „leb '

wohl ! “

Kälter und kälter fühlte er ihren Mund unter dem ſeinen werden . „ Sie

ſtirbt !“ rief er verzweifelnd .

Friederike trat vor ihn. „ Noch nicht “, ſprach ſie wehmüthig , „ es iſt eine

Ohnmacht , die den Tod zu melden kommt , laſſen Sie ſie ruhen ! “

Er ſtand auf , lange , lange ſah er ſie an , dieſes noch immer ſo ſchöne , ſo

geliebte Antlitz . Eine einſame Roſe ſchwankte noch neben dem Hage , er brach

ſie , er legte ſie auf ihre gefalteten Hände , „leb ' wohl ! Du Roſe , die meinem

Leben geblüht ! “ — — —

Friederike Brion verließ die Freundin nicht , ſie ſaß an ihrem Bette und

hielt die erkaltende Hand in der ihrigen , ſie ſah den Sand herabrinnen bis

zum letzten Korne , und ſie dachte , wie lange es noch währen ſolle , bis ihre
Stunde gekommen . Aber ſie ſah muthvoll hinaus in die langen , grünen Jahre
vor ihr , und ſie ſah den Sonnenſchein darauf fallen von ihrem ſtolzen Frühling ,
und ſie ſah das Immergrün aufſprießen , das die Freundin ihr gereicht , ſie ſah
es verſchönend die öden Tage umkränzen .

Und Rudolph fuhr der Heimat zu unter dem ſternenhellen Nachthimmel ,

Sophie und die Kinder ſchliefen an ſeiner Seite . „Brigitte ! “ flüſterte er

hinauf zu dem geſtirnten Himmel , „Brigitte ! “ Da löſte ein Stern ſich los
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und ſank lautlos durch die Nacht , ſank in den ewigen Raum , und die Seele

löſte ſich los , die ihn ſo ſehr geliebt , und es nahm ſie auf , was ewig iſt . — —

Ein Anderer trat Rudolph in ſein Haus , der ſtrenge , finſtere Vater , der
kalte Gatte war ein Anderer geworden . Von dem Jmmergrün ihres Glückes ,
ihres Liebens hatte die verklärte Geliebte ihm einen Zweig gereicht , und er

flocht die Blumen , die ſeinem Herbſte blühten , die auch er fand , darein zum

Kranze .



Payne in Reusnitz bei LeipzigD2135828D
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